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Einleitung

ei demWorteEdda denkt man an Urgermanisches,Heid-

Bnisches;anein graues Altertum. Und dochsind dieEdda-

lieder erstim dreizehnten Jahrhunderteingesammeltwordenauf

dem christlichen Island ; manches davon ist nicht viel älter als

die genannte Zeit, während sich anderes bis ins neunte Jahr-

hundert zurückverliert.

hältman aber deutsche Dichtung des Hochmittelalters dagegen,

so sieht man den großen Abſtand ! Das Rittertum ist für die

Edda, auch ihre jüngsten Schößlinge, kaum vorhanden, und

von dem Geiste der Kirche ist wenig genug zu verspüren. In-

ſofern ist diese Dichtung altgermaniſch.

Die Sprache der Edda ist die des alten Island und Nor-

wegen; manches vom Inhalte ist nur aus den isländiſchen

Verhältnissen zu verstehen ; als Hintergrund schwebt unsern

Dichtern meist eine nordische Küste vor und das neblige Fel-

ſengebirg. Allein, neben dem Arktiſchen ſteht so vieles, was

nur den Laut zu wechseln brauchte, um engliſche und deutſche

Sitte auszusprechen ; die beliebtesten Helden find Franken und

Goten; die Verse gehorchen verwandten Geſeßen wie die

åltesten der Deutſchen und Angelsachsen. Insofern iſt die

Edda gemeingermaniſch.

Die Seele der Eddalieder erscheint, wenn wir die südgerma-

niſche Epik daneben ſtellen, hart und rauh, wild wie Natur-

gewalten. Die Leidenschaften brechen ungeſtüm hervor aus

den Göttern wie den Menschen. Haß und liebende Begier,

Trog, Heldenstolz und Klage offenbaren sich ohne alle hôfi-

sche Dämpfung. Es ist eine ungebrochene und unbeherrschte

Innenwelt, so recht geschaffen zur Großtat und zur Tragik.

Wenn in dem deutſchen Hildebrandsliede und der engliſchen

Beowulfdichtung ein milderer Geiſt waltet, mehr Herzens-

wärme und beschauliche Lebensfreundlichkeit, so liegt das

einmal an dem Unterschiede der Volksnaturen und der Um-

welt. In den Nordländern ist die germanische Reckenart auf

3 die Spitze getrieben ; unter dieſemHimmel, im Umgang mit

eisiger See und kahler Wildnis steigerte sich die der Volks-

Į Edda I เ
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familie angeborene Kampfnatur. Nicht minder aber fållt in

die Wage der Abſtand der Zeiten, der innern Entwicklungs-

ſtufen : die Edda iſt innerlich älter als jene füdgermaniſchen

Reste, die schon der romanisch-christliche Geist fühlbar durch-

zieht. Wir müßten der Edda, um sie an Gleichaltrigem zu

messen, deutsche Gedichte aus der Zeit Chlodwigs und Alboins

gegenüberstellen können.

Was

jas man eddiſche Dichtung nennt, das umſchließt ſehr

verschiedene Arten und Unterarten.

Den breitesten Raum nehmen ein die erzählenden Gedichte:

Fabeln aus dem Phantasiereiche der Helden- oder der Götter-

ſage. Daneben gibt es die Scheltszenen , die fich wie Aus-

schnitte aus temperamentvoller Bühnendichtung ausnehmen.

Andere Werke sind mehr lehrhaft und gelehrt: eine Menge

von Namen und anderem Gedächtnisstoff ist zu einem Me-

morialgedicht zusammengefügt. Lehrhaft, aber im Dienſte

des praktischen Lebens, iſt endlich die Spruchdichtung mit

ihrer Sittenweisheit, Ratekunst und Zauberkunde.

In dieser letzten Gruppe stehn die innerlich altertümlichſten,

volksmåßigsten Denkmåler. Im übrigen enthält die Edda

nicht primitive, kindliche Kunstgebilde, wie ſie Naturvölkern

oder niederen, arbeitenden Volksschichten eigen sind. Es lebt

ein künstlerischer Ehrgeiz in diesen Dichtungen, den man

aristokratiſch nennen muß. Er betrachtet das Leben von oben.

Er stellt kühne seelische Probleme. Er versucht sich an immer

wieder neuen dichteriſchen Aufgaben : welche Mannigfaltig-

keit in der Anlage dieſer Lieder, wie wenig bequeme Scha-

bloneund Formelkram, verglichen etwa mit den båndefüllen-

den Balladen des Spätmittelalters oder den Minneliedern

der Ritterzeit! Faſt jede einzelne Dichtung hat ihr perſon-

liches Profil; selten kåme man in Verſuchung, zwei oder mehr

Lieder aus einer Werkstatt herzuleiten.

Der Eddaleser muß die Erinnerung fernhalten an Homer mit

seinen breit und ruhig ſtrömenden Herametern oder etwa an

die ferbischen Heldenlieder mit ihrem gefållig plaudernden

Geplåtscher. Die Edda hat in der Form - das Wort im
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weitern Sinne genommen - etwas ungefüges, Unausges

glichenes, etwas Gewaltsames. Am wenigsten die Spruch-

poesie: ihre feingemeißelten Strophen bringen den verstandes-

klaren Inhalt restlos heraus. In der erzählenden Gruppe

hat man oft den Eindruck, daß den wahrhaft großen Dichter-

gedanken die ſprachliche Kunst nicht gewachsen ist. Barbariſch-

formlos dieſes Wort drångt sich dem Leser manchmal auf

die Lippen, wenn die Übertragung ihre Pflicht tut ; denn auch

der Urtert hat nur selten das Gleichmaß, das man im hôch-

ſten Sinne Stil nennen dürfte. Bald taſtet er nach kühnen

Übertreibungen und häuft volltönende Worte ; im nächſten

Augenblick finkt er zurück zu wortkarger Rede, als håtte man

Prosa zu Versen ausgereckt.

-

--

Das Regiſter dieser Dichter ist nicht arm. Sie verfügen über

eine glühende Rhetorik in den Reden ihrer Helden und Zel-

dinnen ; über ſcharfgeschliffenen Zohn und gutmütigen Spott ;

ihre Sprache kann feierlich klingen wie eine Weihinſchrift,

fie hat Neigung zu einer dunklen, ahnungsvollen Lyrik und

auf der anderen Seite zu ſpruchhafter, kantiger Widerrede';

einzelne Flecke von grell sinnlicher Empfindung — für Auge

und Ohr flimmern aus dem Berichte hervor. Was fehlt,

ist die Ruhe der Seele und der gebildete Blick, ist das be-

herrschte, klar anschauliche Entfalten der Vorgånge das

eigentliche Erzählen. Der eddische Erzähler ist ein Gefühls=

mensch, so erfüllt von der Heldengröße und dem außeralltåg-

lichen Schicksal seiner Gestalten, daß er für die Buntheit und

Schönheit der Außenwelt wenig Auge hat. Es drångt ihn

hin aufs Seelenkündende ; daher streift er immer an die

Grenzen epischer Kunst. Seine dionysische Seele bleibt selten

in dem Gleichgewicht, daß eine Tonart festgehalten würde.

Der Eindruck des Unharmonischen verstärkt sich in mehreren

Liedern dadurch, daß Strophen ålterer und jüngerer Dichter

durcheinandergehn. Das Lied iſt nicht, wie es aus seines

Schöpfers Munde kam, durch die Jahrhunderte bewahrt

worden: in der langen mündlichen Fortpflanzung wurden

manche Teile aus neuem Formgefühle um- und zugedichtet,

ohne daß sie kurzweg als entbehrlich für den Zusammenhang

1*
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entfernt werden könnten. Gewiß auch iſt oft an der Dunkel-

heit der Übergänge der Verlust von Strophen schuld, wenn-

gleich der vielberufene „springende Stil“ den Gedichten von

Anfang an eignete, dieſer Stil, der um einzelne Klippen her-

umbrandet, die Zwischenräume überfliegt, und der an das

wiſſende Verſtehen der Hörer so hohe Ansprüche ſtellt.

n

eben derEddadichtung pflegten Norwegerund Isländer

eine andere Kunſtart, die ſkaldische. Sie ist die dem

Privatleben und der Geschichte zugewandte, die Gelegenheits-

poesie : dasZeitgedicht, das Preislied auf den vornehmen Gön-

ner und der Stegreifſpruch des Augenblicks, das sind ihre vor-

nehmsten Arten. Die Mehrzahl der Skaldenverſe bewegt sich

in anspruchsvollen, kunstreichen Formen : Stilfiguren wuchern

hier und metrische Künste, die an wenig Stellen der Erde

ihresgleichen finden. Man fühlt sich kaum mehr in der ger-

manischen Samilie, die von jeher die Form über dem Inhalt

mißachtete !

Neben dieser meistersingeriſchen Wortkunst wirkt die Edda,

im ganzen genommen, ſchlicht und treuherzig. Nicht allzuoft

ſchneit eine wunderlich bizarre Gleichnisumſchreibung herein,

eine sogenannte Renning; wie etwa „ der Süße Zweige" für

Zehen; „Lindwurmlager“ für Gold (weil der Drache der

Heldensage den Goldhort hütet) und weiter „ Göttin des Lind-

wurmlagers" für die (goldgeschmückte) Frau. Die Wort-

stellung ist freier als in der Prosa, meidet aber die Verzer-

rungen der Skaldensprache. Und die Verſe ſind zwar keine

regellofen Wildlinge, lassen aber doch ein gehöriges Maß von

Bewegungsfreiheit.

Ihre unerläßliche Klammer und Zierde iſt der Stabreim, wo-

neben der Silbenreim nur gelegentlich benügt wird. In dem

„epischen“ Maße heftet der Stabreim je zwei Verſe zu einem

Paare zusammen, einer Langzeile:

ein hart Geschick

denHelden traf;

berſten ſoll, Bruder,

der blinkendweiße Schild.
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Das „dialogiſche“ oder „spruchhafte“ Maß stellt hinter jede

Langzeile einen unpaarigen, nur in ſich ſtabenden Vers :

Wundertierheiß ich,

gewandert bin ich,

ein mutterloſer Mann.

Das gleißende Gold

und der glutrote Schatz-

esbringt derHort dich zurHel.

Die Reimståbe werden nicht etwa beliebig gehäuft, sondern

das Gesetz ist: in den ungeraden Verſen ein oder zwei Ståbe,

in den geraden einer. Daß dieſer ſogenannte Hauptſtab den

erſten Takt ſeines Verſes treffe, iſt eine Regel, die in derEdda

ziemlich oft überschritten wird und die für unſer Formgefühl

eine unnötige Seſſel bedeutet. Der idealen Sorderung, daß

immer die stärksten Sagteile die Ståbe führen, hat sich

auch der vorliegende Text nur genåhert : man läßt ungern

den Inhalt und die Wortſtellung die Koſten tragen ! Das

worauf es zu allermeiſt ankommt, der Tonfall, hångt davon

nicht ab.

Dem Rhythmus der Eddaverſe können wir nicht mit unserer

Jamben- und Daktylengewöhnung beikommen! Es ist eine

zackige, unftete Linie, schon mehr mit dem höheren Knittel-

verſe verwandt, aber ſtraffer zuſammengefaßt, wuchtiger :

jeder Vers nur zwei Gipfel, zwei Takte. In diesen Rahmen

legen sich die Silben hinein in wechſelnder Verteilung, ſo daß

bald eine nachdrucksvolle Dehnung hervorsticht, bald eine

eilige Silbenfolge:

dem Leb-losen

liegst du imArm.

die Hälfte will ich haben

von Heidreks Erbe.

Giftschnob ich,

als aufdem Gold ich lag,

dem funkelnden Vatererbe.

Diese zeitlichen Rontraſte, zuſammen mit den ſcharf zu mar-

kierenden Reimſtåben, ſind die Diener der Sprachlogik und
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geben dem altgermaniſchen Vers ſeinen ausdrucksvoll herri-

schen,leidenschaftlichen Gang. Doch zügeln die meiſten eddiſchen

Gedichte die Länge der Auftakte und Senkungen; es nåhert

sich im epischen Metrum fester Silbenzahl (vier Silben auf

den Vers). Dadurch verſchiebt ſich 'oft die Wirkung nach der

Seite des Getragenen, klar Gebauten, je nach dem Inhalt

auch ins Lyrisch-Sangbare hinein.

Diese Verdeutschung ist die erste, die den metrischen Stil ernst-

haft nachzubilden sucht. Sie ringt mit der Silbenkargheit des

Urtertes . Ein paar Silben mehr, das macht gar oft denVers

verständlicher, eingängiger aber es zieht etwas ab von

feiner Wucht und rhythmischen Rechtwinkligkeit !

C

Man spreche diese Verſe, um ihren Rhythmus und durch ihn

den Inhalt zu erleben ! Aber man ſpreche sie nicht als hüp-

fende Zweitakter, wie:

Tage derWonne,

kommtihr so bald?

Schenkt mir die Sonne,

Hügel undWald?

Man nehme sie gleichsam aufs doppelteMaß ; wuchtige Vier-

viertelstakte. Insbesondere Formen wie :

håtte fünfSöhne

zu Siegestaten,

kampfgierige,

der König gezeugt.

doch wir wollen

dieWelt verlassen,

Sigurdund ich :

versink, Riesin !

ſolche Verſe, die einer Silbe den ganzen ersten Takt geben,

dürfen ja nicht mit moderner Zungenfertigkeit verwischt wer=

den. Ohne ein gewisses Pathos, eine ausladende Nachdrück-

lichkeit, die sich Zeit nimmt und jedes Wort wichtig nimmt,

wird man den Eddavers nie ſich lebendig machen.

Trågt man diese übersetzten Zeilen mit dem rechten Gefühle

vor, so ist man dem Versbau des Originals ganz nah ge-
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kommen: diese altgermanischen Rhythmen können wir immer

noch nachempfinden und in unserm lebenden Deutsch nach-

formen. Sie schmiegen sich ohne Zwang der Sprache an; man

muß nicht, wie ſo oft bei unsern Jamben und Herametern,

künstlich vermitteln zwischen der natürlichen Betonung und

den Ansprüchen des Versmaßes. Man lege den Nachdruck

auf die Silben, denen er gebührt, ſo geschieht zugleich dem

Verse sein Recht.

ie vorliegende deutſche Edda beſtrebt ſich, Verskunſt, Stil

undWortſinn der Urterte mit höchſter Treue nachzubil-

den.Daß gewisseHårten undDunkelheiten des Originals, wenn

man einmal übertragen will, gemildert werden müſſen, liegt

im Wesen der Sache. Aber darüber hinaus beſteht für den

Eddaûberſeger die gefährliche Lockung, ſeiner Vorlage nach-

zuhelfen und sie, wo sie flach oder gedunſen oder ſonſtwie be-

fremdlich wirkt, zu einer gefålligeren Mittelhöhe herumzu-

bringen. Die Verschönerung der alten Edda, mindeſtens für

einen heutigen Geschmack, diese Klippe hat der gegen-

wårtige Übersetzer nach besten Kräften zu meiden gesucht.

Das Echte ist nicht immer das dichteriſch Höhere ; aber man

darf ihm zutrauen, daß es durch sich überzeugend wirke.

Zwischen dem künstlerischen Ziel und dem philologiſchen

braucht hier kein Widerstreit zu bestehn.

-

Nach anderer Seite jedoch ist diese Edda der Überlieferung

mit viel mehr Freiheit begegnet als die früheren Verdeuts

ſcher.

Zunächst einmal in der Anordnung der Gedichte. Etwa

zwei Drittel der Eddapoesie sind überliefert in einer alt-

isländischen Sammlung, einem umfänglichen Liederbuche.

Die von diesem Sammler gewählte Ordnung, die einem

wohlbedachten, aber durchaus stofflichen, unkünstlerischen

Plane folgt, haben die meisten Herausgeber und Übersetzer

beibehalten, nur daß sie ein halbes Dugend weiterer Gedichte

herbeizogen und an paſſenden Stellen in das Liederbuch ein-

schalteten. Das vorliegende Werk hat die alte Reihenfolge

grundſåglich aufgegeben zugunsten einer Gruppierung, worin
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die dichterische Eigenart der Denkmåler klarer hervortritt.

Daß gegen den sonstigen Brauch die Heldenlieder hier den

Götterliedern vorangehn, hat nicht nur den Vorteil, daß der

deutsche Leser mit dem Vertrauteren den Anfang macht: es

rechtfertigt sich auch daraus, daß das epiſche Lied zuerst als

Heldenlied seine Wanderung durch die Germanenwelt unter-

nommen hat.

Zugleich iſt in dieſem Buche der Rahmen der „Eddadichtung“

viel weiter gespannt, als dies in Ausgaben und Überſet=

zungenzu geschehen pflegt: einundzwanzigNummernsind mit

aufgenommen, weil sie nach ihrer literarischen Art berechtigte

Glieder der Eddafamilie ſind.¹ Man gewinnt dadurch ein

volleres Bild von den Sagenstoffen, über die sich die eddiſche

Runst erstreckte, und von den Gattungen, die zumal in dem

jüngeren isländischen Zeitraum gepflegt wurden.

Eine zweite Freiheit betrifft die Behandlung der Gedichte,

Bruchstücke und Versreihen, die in unsern Handschriften als

ungegliederte, durcheinandergeschobene Massen erscheinen.2

Hier war die Aufgabe, die dichterischen Einheiten herauszu-

heben und das zu Unrecht Verbundene zu trennen.

Drittens hat sich unsere Edda erlaubt, an dem Terte der ein-

zelnen Gedichte ein gewisses Maß von „höherer Kritik“ zu

üben: störende Zutaten zu entfernen, Lücken zu füllen, Ver-

schobenes umzuſtellen. Namentlich auch die Profaabſchnitte

forderten zu einer schärferen Sichtung heraus. Ihre über-

lieferte Form, die erst von den Aufzeichnern herrührt, iſt oft

unbeholfen und ſchädigt die Wirkungen des Gedichtes. Man

muß hier dem Dichter gegen den Schreiber zu Hilfe kom-

men.

Sobald eine Zudichtung des Übersetzers mehr als einen

Rurzvers umfaßt, wird ſie durch runde Klammern bezeich-

net. Die Vorbemerkungen und die Noten unter der Seite tun

ein übriges, um auf Eingriffe des Übersetzers hinzuweisen

oder Störungen in dem beibehaltenen Terte anzudeuten.

1 Band J, Nr. 2, 23–33 ; dazu sieben Stücke in Band 2. 2 So die Romplere

Völuspa, Havamal, Hyndluljod, Helg. Hidrv., Helg. Hund. II ; Regins-, Saf-

nis-, Sigrdrifumal.
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Bei dieſem ganzen Verfahren schwebte das Ziel vor : die Edda-

gedichte als Kunstwerke dem kunſtliebenden deutschen Leſer

in die Hand zu legen ; ſie tunlichſt zu befreien von den kunſt-

widrigen Zufälligkeiten, womit die mehr ſtoff- als formbe-

gierigen Schreiber fie bedrångten. Als Leser wünſchen wir

uns den Poeſiefreund, der in der Edda anderes ſucht als eine

lehrreiche Antiquitåtenkammer.

Dem gleichen Ziele streben Einleitungen und Noten nach.

Sie wollen nicht eigentlich lehrhaft sein, sie sehen es weder

auf mythologiſche noch heldenſagliche noch kulturgeschicht-

liche Einzelheiten ab. Sie möchten dem Leser den Weg bah-

nen zu einem künstlerischen Nachempfinden dieser Verse ; zu

einer Würdigung deſſen, was dieſe poetiſche Welt im ganzen

kennzeichnet und was ihren einzelnen Schöpfungen das Ge-

pråge und den Wert verleiht.
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Zeldendichtung

iele Völker der Erde haben in ihrer kriegerischen Jung-

lingszeit eine Dichtung hervorgebracht, die den edel-

geborenen Mann der Waffe und die ihm begehrenswerten

Güter verherrlicht: eine Heldenpoesie. Und meiſt geht den

großen Buchdichtungen – Ilias, Schachnameh, Nibelungenot

das kurze Heldenlied voraus, das in freiem Vortrage an

den Höfen der Fürſten ertönt, vor den Bånken der zechenden

Gefolgsmannen, deren Sinnen und Trachten es dichteriſch

vergoldet.

-

Die Germanen erlebten diese ihre Heldenjugend in der Völker-

wanderung. Damals schufen die Goten, trunken von den

ersten Siegen über Ostrom, die Kunst des stabreimenden

Heldenliedes und damit die älteste germanische Heldensage.

Ihr Beispiel weckte Nachfolge. Bald finden wir bei Franken,

Friesen, Engländern den Hofsånger, der zur Harfe ein Helden-

ſchickſal ſingt. Auch bei den Nordlåndern bürgerten sich diese

Lieder ein und riefen gleichartige mit heimischem Inhalt her=

vor. Aber seltsam, der Norden, der heute an klangschönen

Volksweisen reich ist, entkleidete diese Lieder des Saitenspiels

und Gesanges. Den harfenden Sånger haben wir uns aus

der nordischen Königshalle wegzudenken. Auch die gesprochene

Heldendichtung hat sich in Norwegen nicht lange an

den Fürstenhöfen gehalten : als jene formenkünstliche Skalden-

art zur Hofmode wurde, da trat unſer Heldenlied hinaus zu

den freien stolzen Großbauern. Diese verpflanzten es nach

Island, und hier dauerte es und trieb neue Schößlinge, als

es im Mutterlande schon abgewelkt war.

— -

Eine Fürstendichtung, gepflegt im Bauernhauſe ! Der Gegen-

ſatz ist nicht so groß, wie man glauben könnte. Von diesen frei-

staatlichen Bauern führte mancher seinen Stammbaum auf

Jarle und Kleinkönige zurück ; allen war die Waffe vertraut,

kriegeriſche Tat die Würze ihres Lebens und ein paar Jahre

Dienst in der Leibtruppe eines Herrschers ihr ſchönſtes Jugend-

erlebnis. Es waren båuerliche Helden, die für die Leiden-

schaften eines Völkerwanderungsfürsten wohl Verſtändnis
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besaßen. Daß die Haltung da und dort, in den jüngern Lies

dern, etwas ins Kleine und Rümmerliche fållt, kann man

dennoch bemerken.

Jene aus Deutſchland und England einziehenden Lieder hat-

ten die südlichen Heldenstoffe mitgebracht : die Sagen von Sig-

frid und denBurgunden, von Wieland, Ermenrich und vonder

großenHunnenschlacht. DieseStoffe behieltenbei denIsländern

die Ehrenpläge. Aber auch dåniſche und schwedische Sagen

standen in Gunſt, nur daß uns da vieles bloß in jüngerer

Prosaform gerettet ist. Der eigene, norwegische Volksstamm

ſteuerte nur ein paar Ausläufer zu diesen Dichtungshelden

bei, und Island selbst beschied sich, das Andenken der frem-

den Vorzeitkönige dichtend zu erhalten. Ohne die Isländer

und ihre Edda håtten wir in der Tat nur eine trübe Vorſtel-

lung vom altgermanischen geldenliede ! Ist doch von dem,

was die Goten sangen, kein Vers bewahrt, aus England aber

und Deutschland nur je ein stabreimendes Bruchſtück und

dann die innerlich jüngeren Buchepen.

D

ie fünf Gedichte, die bei uns die Reihe eröffnen, veran-

schaulichen das Heldenlied in ſeiner altererbten Form,

wie es auchbei den südlichen Germanen herrschte. Es sind „Er-

eignislieder“: fie bringen die Handlung unmittelbar vor unſer

Auge, wir wechseln die Szene, hören die Helden ſprechen,

ſehen sie kämpfen und fallen. Und zwar verteilt ſich die Dar-

stellung auf Erzählung aus Dichters Munde und die Reden

der Handelnden ; ſie iſt „doppelſeitig“. Dieſe fünfLieder wur-

den wohl, mehr oder minder frei, aus deutſchen Vorgångern

übertragen. In Gedichten ähnlicher Art haben auch bei uns

zu Lande die Heldenſagen Jahrhunderte lang gelebt, ehe ſie

zu großen Epen wie Waltharius, Nibelungenot und Rudrun

ausgebaut wurden.

Dieser alte Stil ist knapp und spröde. Seine Helden haben

zwar ihre ausladende Beredsamkeit, aber beschaulich sprechen

sie nicht: ihre Worte schieben die Handlung vorwärts; die

Geschichte wickelt sich, ohne ruhend zu verweilen, mit einer

gewissen Äußerlichkeit ab. In vierzig, fünfzig Strophen er-



zählt ein Heldenlied die nåmliche Sage, die ein Epos, mit

seiner Darstellungsart, leicht auf den zwanzigfachen Umfang

anschwellt.

Es gibt einen jüngern Stil, der sich mutmaßlich auf Island

in der nachheidnischen Zeit, im 18. Jahrhundert, ausgebildet

hat. Er iſt innerlicher, gefühlvoller, auch grübleriſcher. Man

will eindringen in das Seelenleben der Helden und Heldinnen

und sich ihre ungeheuern Taten begreiflich machen. Denn man

ſteht diesen Wesen nicht mehr so gefolgsmannſchaftlich nahe;

man bewundert sie immer noch, aber mit einem Gefühl von

Schauder. So wird dem Dichter die Rede, der klarſte Aus-

druck des Innenlebens, wichtiger als das äußere Geſchehen.

Monologe, Ansprachen und Zwiesprachen ohne dramatiſche

Bewegung kommen auf, Rückblicke werden ein beliebtes

Mittel, die Entschlüſſe zu erläutern und zu rechtfertigen, die

man einst keiner Erläuterung und Rechtfertigung bedürftig

fand.

Wo man bei dem alten Grundriß des Ereignisliedes blieb,

da entſtanden nun Gedichte wie Nr. 6 und 7, die ihren ver-

mehrten Umfang wesentlich den ruhenden Reden verdanken

und die dort von Brynhild, hier von Gudrun und Atli Bild-

niſſe ſchaffen, ganz anders ausgeführt und schattiert als bei

den frühern Dichtern.

Meist aber ging man einen Schritt weiter. Es kam demDich-

ter überhaupt nicht mehr darauf an, die altbekannte Sage

naiv zu erzählen : er wollte die Vorgänge in den Reden

ſeiner Heldinnen spiegeln. Dies ergab die Situations- oder

Rückblickslieder, die heroischen Elegien, Nr. 9—13 (Nr. 8

bildet eine für ſich ſtehende Spielart). Man konnte hier so weit

gehen, die Erzählverse ganz zu verbannen (Nr. ĮĮ, Į2). An

dem alten Sagengefüge haben dieſe jüngern Dichter wenig

gerüttelt. Aber im Zudichten neuer Situationen, Geſtalten und

Handlungen nahmen ſie ſich viel mehr Freiheit als die Vor-

gånger.

Diese Heldendichtung der isländischen Nachblüte hat ihr Ver-

dienſt in lyrischen und feelenmalenden Erfindungen. Etwas

wie das Selbſtgeſpräch der rachesinnenden Brynhild im Jûn-
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gern Sigurdlied Str. 6 f. oder wie der legte Wunsch Gudruns

in ihrem Sterbelied Str. 21 stellt sich zu den Gipfeln alt=

germanischen Dichtens. Mag die Weichheit und Redseligkeit

der Personen zuweilen einen Mißklang geben mit der alt=

überlieferten Heroentat, mag der Dichter da und dort ſein

übervolles Gemût in barocker Verzerrung entladen (Jüngeres

Sigurdlied Str. 83, Gudruns Gattenklage Str.27) : dieſe rei-

cheren und gebrochenen Linien der Menschenschilderung waren

doch ein hinausschreiten über die rechtwinkligen, holzartge=

hauenen Profile des Heldenalters.

Alter, vorisländisch, aber den Deutschen und Angelsachsen

unbekannt, ist die Kunstform des „einseitigen Ereignislièdes.“

Trafen wir vorhin den Hang zur Lyrik, ſo dringt hier eine

dramatische Neigung über das landläufige Erzählen hinaus.

Der Dichter führt zwar auch eine Sage in ihrem unmittel-

baren Verlaufe vor, aber er legt sie sich so zurecht, daß er mit

lauter Redeversen auskommt: eine Reihe von Gesprächs-

szenen, dramatiſchen Bildern. Was sich nicht einfangen läßt

in das Neg des Dialoges, wird in kurzen, trockenen Prosa-

zwischensågen erledigt; man hat sie mit „Bühnenanwei-

fungen“ verglichen. Diese Gattung bleibt bei den Isländern

beliebt und hat die ältere Schwester, die doppelſeitige, über-

dauert. Es trifft sich so, daß innerhalb des Nibelungenkreises

gerade nur ein zusammenhängender Ausschnitt, die Sagen

von Jung Sigurd, in dieſer einſeitigen Darstellungsform vor-

liegen (Nr. 14, 10, 17).

Noch eine weitere Stilform taucht in dieſen Jung Sigurd-

Sagen auf (Nr. 15) : eine Gruppe von „Losen Strophen“.

Die Isländer hatten den Brauch entwickelt, ihre Prosage-

schichten, die Sagas, auszuſchmücken mit einzelnen Rede-

strophen, die auch einmal zu kleinen Redeſzenen auswachsen,

ohne doch die Anlage eines ſelbſtändigen Gedichtes zu er-

reichen. Eine solche Lose Strophen-Gruppe hat der Edda-

ſammler in unserem Salle aufgenommen.

Endlich führt Nr. 18, Gripirs Weissagung, aus der frei

künstlerischen Unterhaltungspoesie hinüber in die halbgelehrte

Memorialdichtung. Die dramatische Form des Zwiegesprächs
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ist hier nur Vorwand für eine sauber geordnete Belehrung

über Sigurds ganzen Lebenslauf, ohne erhebliche neue Mo-

tive, ein Auszug aus vorhandenen Liedern. Ähnliche Lehr-

dialoge werden uns unter den Götterliedern begegnen.

Die Formen, die wir hier an den deutschen Sagenstoffen

überblickt haben, kehren wieder in den Dichtungen mit ſkan-

dinavischer Sagenwurzel, Nr. 19-33. Die Urgattung,

das doppelseitige epische Lied, erscheint nur noch zweimal,

Nr. 19 C, 20 ; denn das Mühlenlied, Nr. 22, nåhert sich

ſchon dem Situationsgedicht. Ausgezeichnete Vertreter hat das

einſeitige Ereignislied in Nr. 19D, 23 u. a.; in dem Ingjald-

liede, Nr. 24, ist diese Kunstform weitergebildet: der Han-

delnden sind zwar mehrere, aber nur einer erhålt das Wort:

ein Monolog als Tråger einer fortschreitenden Sagenhand-

lung. Zu jenen ruhenden Frauenelegien (Nr. 9—13) treten

hier männliche Gegenstücke geringeren Schwergewichts, die

Rückblicks- und Sterbelieder von Helden,Nr. 25, 27, 31, 32.

Schließlich zeigen die Fridthjofsſtrophen, Nr. 33, eine ſpåte

reizvolle Blüte am Afte der Losen Strophen.

Dazu bringt der Männervergleich, Nr. 29, eine eigene, dem

deutschen Stoffkreise abgehende Form: es ist ein Redelied mit

„Bühnenanweiſungen“ und feſtgehaltener Situation, aber zu

dem sonst gewohnten Rückblicke kommt hier als unterſchei-

dender Zug das hin und her flutende Scheltgefpråch.

Von all diesen Kunstformen dürfen wir nur die erſte, ur-

sprüngliche als gemeingermanisch ansehen. Alles übrige ist

nordische oder isländische Neuerwerbung. So rührig dieſe

Dichter ihre Runst vermannigfachten : die eine Sorm, die man

feit Homer unwillkürlich als das Staatsgewand der Helden-

sage ansieht, das große Epos, haben sie nicht verwirklicht.

Das hat seine guten Gründe, unter anderm den, daß ein Epos

nur in der Schreibezeit, unter dem Einfluß der südlichen

Muster denkbar war. Diese Muster aber haben den alten Is-

länder nie tiefer ergriffen ; und Dichtkunſt hinterm Tintenfaß

zu betreiben, ging ihm nicht ein. So verharrte er bei ſeiner

formenreichen freimündlichen Kunst.
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chauenwir aufdieHeldendichtung zurück, ſo ſteht sie vor

uns nicht als chronikenhafte Buchung völkergeſchicht-

licher Begebniſſe, auch nicht als Lobgeſånge auf Eroberungen

und Siege. Das rein menschliche, unpolitiſche Schicksal zieht

allenAnteil aufsich, und dieſe Schiæſaleſind faſt immer dunkel,

auf Untergang gestimmt. Die tapfersten und ſchönſten er-

liegen frühem Tode. Und was vor allem den tragiſchen Klang

vertieft : die Bande der Sippe und Freundſchaft werden

zerriſſen durch die übermächtigen Leidenschaften und durch

ein unerbittlich waltendes Geschick. Der triumphierende Ton,

der trotz allem hindurchdringt, gilt der Kriegerehre, die sich

in Selbstbehauptung und Rache bewährt und hochgemut ſter-

ben lehrt, wenn der Nornenspruch es verhångt. Das Alte

Atlilied Str. 22-29, 45 und das Alte Hamdirlied Str. 29

ſind rechte Zeugen dieſer heidniſchen Heldengesinnung; welch

andere Schlußakkorde als in unsrer deutſchen Nibelungenot

mit ihrem weinerlichen Gemeinplag : „wie Freude immer zu-

legt Leid ergibt"!

15





Į. Das Wölundlied

Eines der ålteſten Lieder, zugleich wohl das tônereichſte. Gleich

der Eingang von ungewöhnlicher phantasieanregender Kraft;

neben denheißen, wilden Reden, darunter Wôlunds mächtiger

Monolog Str. 18, die weicheren Klånge måder Verzagtheit

Str. 34, 44; dazu eine zartgeſtimmte Lyrik wie in Str. 3, 6,

auch in Str. 10, ĮĮ, hier verbunden mit dem in der Edda ein-

zigartigen Genrebilde. Seltsam ist der Aufbau: das Lied

schickt der Hauptſage vom Meiſterſchmiede Wieland — ſeiner

Gefangenschaft, Rache und kunstreichen Flucht - eine Art

Melusinengeschichte voraus ; aber dieſe, ungreifbar, wie ein

Traum, bricht mitteninne ab, und der Ring der Geliebten,

der in die zweite Sage hinüberreicht, ist mehr ein ahnungs-

voller seelischer Zug als ein erzählerisch klares Gelenk.

Das Lied trågt empfindliche Narben und Riſſe; ſogar die

äußere Hauptidee, die Schaffung des zauberhaften Slugge=

wandes, ist bis zur Unkenntlichkeit verblaßt. Die ergänzenden

Zudichtungen vermeſſen ſich nicht, das einſt Vorhandene wieder

ins Leben zu rufen.

Į

Mädchen von Süden

Durch denMyrkwið flogen,

Die Schwanenjungfraun,

Schlachtzuwecken;

Zu säumen am Seestrand,

Saßensie nieder,

Des Südens Rinder,

Spannen köstliches Linnen.

2

Eine von ihnen

Den Egil herzte,

DieschöneMaid,

An schneeigerBrust;

Die andre, schwanenweiß

Im Schwanengefieder,

(Umschlang Slagfider

Mit ſchimmernden Armen;)

1² Bei Myrkwið „Dunkelwald “ dachte der Nordländer an einen großen Wald

irgendwo im Süden, in deutschen Landen. 4 Der nordische Dichter leiht

den Schwanenmädchen einenZug aus demWalkürenportråt. 2, 3 DerRaub

der Schwanenhemden, der die Fremdweſen zur Vermåhlung zwingt, iſt

übergangen, und auch ihre Wiederfindung, die der Flucht vorangeht, ist

durch einen rein feelischen Vorgang ersetzt. Egil und Slagfider find die

Brüder des Schmiedes ; welche Rolle ihnen in dieſer Melusinenfabel zufiel,

bleibt dunkel.
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Doch die dritte,

Deren Schwester,

UmwandWölunds

Weißen Hals.

3

Sosaßen sie

SiebenWinter,

Aber den achten

Immerin Sehnsucht,

Aber im neunten

DieNotfie schied:

DieMädchen begehrten,

DurchdenMyrkwidzufliehn,

Die Schanenjungfraun,

Schlacht zu wecken.

4

DomWaidwerk kam

Der wetterkundige

Wölund gewandert

Langen Weg,

Slagfider und Egil,

DenSaalsahn sie leer,

Gingen aus und ein

Undschautensichum.

5

Oftwårts Egil

NachÖlrun ſchweifte ;

Südlich suchte

Slagfider die Schwanmaid.

DochWölund einſam

ImWolfstal ſaß,

SchlugRotgold feſt

Um funkelnd Geſtein.

Errundete alle

DieRingewohl

(Und reihte am Bast

DieReife auf);

Soharrt er seines

SonnigenWeibes,

Der lichten Herwör,

Daß heim sie kåme.

7

Das hörte idud,

DerNjarenkönig,

DaßWölund einsam

Im Wolfstal saß.

Nächtlich ritten Mannen,

Genagelt die Brünnen,

Ihre Schilde blinkten

Im Schein des Mondes.

Siestiegen aus den Såtteln

Am Saalgiebel,

Gingen hinein

Durch denganzen Saal.

9

Siesahen die Ringe,

Gereiht am Bast,

Die der Schmied besaß,

Diesiebenhundert.

Siestreiftensie ab,

Siestreiftensie auf;

Einer allein

Blieb abgestreift.

7-9 scheinen verwirrte Reste eines reicheren Zuſammenhanges: die Man:

nen kommen zweimal zu Wölunds Haufe ; das erstemal nehmen sie den

Ring mit, der dem König die entdeckten Reichtümer bezeugen foll ; der

zweite Besuch ist der bewaffnete, nächtliche Überfall : Nidud will den ein:

famen albischen Meister in seinen Dienst zwingen.

18



10

VomWaidwerk kam

Der wetterkundige

Wölund gewandert

LangenWeg.

Bårenfleisch ging er

Zu braten im Seuer;

BaldflammteReisig,

Söhrengeåst,

Winddürres Waldholz,

DorWölund auf.

11

Aufdem Bårenfell ruht er,

DieRinge er zählte,

Der Albenfürst :

Einer fehlte.

Er glaubte, ihnhabe

Glödwers Tochter,

Diejunge Serwôr,

Sie sei heimgekehrt.

12

Langesaß er

Und sank in Schlaf.

Doch er erwachte,

DerWonne beraubt :

Erfühlte dieArme

In engenden Banden

Undseine Süße

Von Sesseln umſpannt.

-

J3 Wölund:

„Wer sind die Fürsten,

Die in Fesseln mich warfen

Und mich banden

MitBastseilen “

14

DariefNidud,

DerNjarenkönig:

„Wofandest du, Wölund,

Im Wolfstale,

Albenherrscher,

Unser Gold?

Goldgabs dort nicht

AufGranis Wege:

Sern ist dies Land

Den Selsen des Rheins."

15 Wölund :

„Ich meine, wir bargen

Besfre Kleinode,

Als wir alle heil

Daheim noch weilten :

Hladgudund Herwor

EntstammtenGlödwer;

Bekannt war Ölrun,

Riars Tochter."

16

Draußen die kluge

Königin stand

Und ging hinein

14 Der König argwöhnt, Wölunds Gold ſei ihm entwendet ; denn mit

Anspielung auf Sigurds Hortsage das Wolfstal sei keine goldreiche

Gnitaheide, es liege weit ab von jenen rheinischen Landen. 15 Demgegen:

über weist Wölund darauf hin, daß die Frauen der drei Brüder von füd:

lichen Sürsten stammten, die ob ihres Reichtums berühmt waren. In dieser

irdischen, königlichen Herkunft der Schwanenmaide hat man freilich eine

Zutat des nordischen Dichters oder Umdichters zu erkennen ; s. auch zu

Str. J¹. 16 Es ſpringt unvermittelt zum Rönigsgehöft über. Die Rdnigin
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Durchdenganzen Saal;

Siestand aufder Diele,

Dämpfte die Stimme :

"Nicht geheuer ist er,

Dervom Holze kommt !

17

Seine Augen gleichen

Dem gleißendenWurm;

DieZähne fletſcht er,

Zeigt man sein Schwert,

Erblickt er denRing

AnBödwilds Arm.

Der Sehnen Kraft

An den Knien durchſchneidet!

Ersitze hinfort

In Såwarstad !"

"

18 Wölund:

AnNiduds Seite

Seh ich mein Schwert,

Das ich geschmiedet,

Soscharfich konnte,

Und ich gehẳmmert,

Bis hart michs dünkte:

Nun bleibt mir fern

Diefunkelnde Waffe,

Nichtwird sie Wölund

Zur Werkstatt gebracht ;

Und Bödwild trågt –

Buße erleb ich nicht-

Meiner Gattin

GoldneRinge!"

19

Stets saß er, nicht schlief er,

Und schwang den Hammer:

ListigeWerke

SchufWölund dem Rônig.

20

Es trollten die Knaben,

Des Rönigs Söhne,

Die Schätze zu ſehn,

Nach Såwarstad.

21

Sie gingenzur Truhe,

Begehrten die Schlüſſel :

Entschieden war ihr Schicksal,

Als hinein sie schauten.

Die Knaben sahen

Der Kleinode Menge,

Reiche Geschmeide

Und rotes Gold.

22 Wölund:

,,Kommt einsam her!

Kommt andern Tags !

Das ganze Gold

Gebe ich euch .

Nicht sagts dem Gesinde

Nochim Saal den Mägden,

hat draußen den Ankömmling betrachtet und gibt nun in der Halle den ver:

hångnisvollen Befehl. 178—8 spiegeln einen Teil des Geschehenen wider,

wie auch Str. 18. 17¹º Mit Såwarstad ist nach 43ª ein Holm, eine kleine

Insel nah beim Lande, gemeint. 18 Neuer Szenenwechsel : der geldhmte

Schmied ſigt in der Werkſtatt auf Såwarstad. 19 Das schlaflose Arbeiten,

also heimlich bei Nacht, kann nur dem Flughemde gelten. Darauf zielt auch

der doppelsinnige Ausdruck in Zeile 3, 4.
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Reinem Menschen,

Daß zu mir ihr geht !"

23

DerBruder rief

Bald den andern,

DerRnabe denKnaben:

„Komm zu den Ringen !"

24

Sie gingenzur Truhe,

Begehrten die Schlüſſel :

Entschieden war ihr Schicksal,

Als hinein sie schauten.

Die Röpfe hieb er

DenKnaben ab,

Die Süßewarfer

In des Seuerherds Grube.

25

Doch unter denHaaren

DieHirnschalen

Saßte er in Silber

Und sandtefie idud.

Doch aus den Augen

EdleSteine

Gab er der klugen

Gattin iduds.

Doch aus der beiden

Brüder Zähnen

Schlug er Brustschmuck

Undsandte ihn Bödwild.

20

Ihres Ringes

Rühmte sich Bödwild ;

(Der Kleinode bestes

Brach ihr entzwei.

Weinend brachte sie

WölunddieStücke:)

„Nur dir, Wölund,

Wagichs zusagen."

27 Wdlund:

„Ich bessere so

DenBruch im Golde,

Daß deinem Vater

Es feiner scheint

Und deiner Mutter

Nicht minder gut

Und dir von gleichem

Glanz wie zuvor !"

28

Er brachte ihr Bier,

Der es besser wußte ;

Dasanksiebald

Aufdem Sitz inSchlaf.

Wölund:

Nunhab ich gerochen

Andenrånkefrohen

All mein Unheil-

Nur eines nicht!"

22 Um dieſen ersten Besuch der Knaben kann das Gesinde wiffen ; Wölund

Fönnte also noch nicht ungestraft zur Rache schreiten. 285-8 Noch unge:

rochen nennt Wdlund die Kränkung, daß mit seines Weibes Ring die

Rönigstochter prunken durfte ; vgl. Str. 17³, 1811. Die Schlachtung der

Knaben vergilt die zerschnittenen Sehnen, die Schåndung der Bödwild

jenen innern Schmerz, und unser Tichter behandelt das zweite als die

Steigerung.

STATEU
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29

(Bezwungen warBödwild

Von des Bieres Rraft :

Wölundzu wehren

Wußtesie nicht.)

30

"Wahrlich!"-sprachWölund-

„Nicht gewinn ich die Sehnen,

DiemirNiduds Schergen

Durchschnitten haben ;

(Dochbeffres Runstwerk

Als des Königs Schmuck,

NidudsRinge,

Schlug nächtlichmeinHammer!)“

31

LachendWölund

In die Luftsich hob,

Weinend Bödwild

DomWerder ging,

In Furcht ob dem Buhlen

Und des Vaters Grimm.

32

Draußen die kluge

Königin stand

Und ging hinein

Durch den ganzen Saal -

Zu säumen am Zaune

Saß er nieder—:

Die Rönigin:

„Wachſt du, Nidud,

Njarenkönig ?"

-

33 Nidud:

"Immer wach ich,

DerWonne beraubt;

Nicht kommt mir Schlaf

Seit der Kinder Tode.

Ralt ist meinHaupt,

Kaltwar dein Rat!

Das wünsch ich nun,

MitWölund zu reden.

34

Antwort mir, Wölund,

Albenherrscher:

Wo blieben meine

Blühenden Söhnes"

35 Wolund :

„Erst sollst du alle

Lideschwören

Bei Schildes Rand

Und RoſſesBug,

Bei Schwertes Schärfe

Und Schiffes Bord,

DaßWölunds Weibe

ReinWeh geschieht,

Daß du meine Buble

Nichtmorden läßt,

Ob einWeib ich habe,

Das wohlihr kennt,

Ob einRind ich habe

Im Königssaal.

36

ZurWerkstatt geh,

Die du Wölund erbaut,

325 Wölund auf seinem Sluge hat sich niedergelaſſen auf der Umzäunung

des Königsgehdftes. 336 Überall bei den Germanen sprachman von kalten,

d. i. verderblichen Ratschlägen der Weiber. Gemeint ist hier Strophe 177.

357 Dieſer Wunſch des Schmiedes fließt nicht aus schonender Sûrforge; die

Rache an dem Rdnig soll sich darin vollenden, daß er den Sprößling der

Schande bei sich aufwachsen sieht.
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Dafindest du die Rümpfe,

Gerötet von Blut:

Die Köpfe hieb ich

den Knaben ab,

Die Füße warfich

In des Feuerherds Grube.

37

Doch unter den Haaren

Die Hirnschalen

Saßte ich in Silber

Undsandtesie Nidud;

Doch aus den Augen

Edle Steine

Gab ich der klugen

Gattin Niduds.

38

Doch aus der beiden

BrüderZähnen

Schlug ich Brustschmuck

Und sandte ihn Bödwild.

Mit Rindes Bürde

JegtBödwild geht,

Euer beider

Einzge Tochter."

"

39 Nidud :

Rein Wort weiß ich,

Das mir weber tåte,

Für das ich schlimmere

Schmach dir wünſchte!

Rein Recke ist so hoch,

Dich vom Roßzu treffen,

Niemandso stark,

Dich nieder zu schießen,

Da du dich hebst

Zu des Himmels Wolken.“

40

LachendWölund

In die Luft sich hob ;

DochunfrohVidud

Ihm nachschaute.

"

41

(DasprachNidud,

Der jarenkönig :)

Aufsteh, Thakrad,

Trefflichster Rnecht !

Entbiet Bödwild,

Derbrauenlichten,

Daß die festlich geschmückte

Zum Vater komme."

42 Midus:

„Iſts wahr, Bödwild,

WasWölund ſagte:

Dufaßest mit ihm

Zuſammen im Holm ?“

43 Bddwild :

„Wahr ists,Midud,

WasWölundsagte:

Ichsaß mit ihm

Zusammen im Holm.

Wölund zu wehren

Wußteich nimmer;

Wölundzu wehren

Wußteich nicht !"

"
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2.Das Lied von der Hunnenschlacht

In diesem merkwürdigen Torſo lebt eine alte westgotische

Sagendichtung nach, die sonst nur noch bei den Engländern

schwache Spuren hinterlassen hat. Ihr geschichtlicher Rern ist

die große Völkerschlacht vom Jahre 45Į, worin das Hunnen-

heer den vereinigten Mächten Galliens erlag. So frei die Dich-

tung mit diesem Stoffe geschaltet hat, bewahrt blieb doch ein

Bild von Volkskrieg und Maſſenkampf, wie in keiner zweiten

unsrer Heldensagen ; man verspürt hier mehr wie sonst einen

Zauch aus der Völkerwanderungszeit.

Die Überlieferung hat dem Liede eigentümlich mitgespielt.

DerLeserwird sogleichbemerken, daß Strophensehrungleichen

Geistes durcheinandergehen. Auf der einen Seite, ganz bes

ſonders in Str. 2, 9—14 eine ſtolz ſtrömende Rhetorik, wort-

reich, aber auch gesättigt mit Anschauung, und dabei von einer

gewiſſen volkstümlichen, unverkünftelten Frische. Wie lebens-

voll faßt das Gespräch der Brüder die begehrten Besitztümer

der Heldenzeit zusammen!

An dem andern Ende stehen Strophen wie 3, 6, 7, 25 ff. mit

ihrem mehr proſaiſchen und dünn ausgewalztenInhalt. Diese

find offenbar die jüngern. Wir haben hier ein Hauptbeiſpiel

dafür, daß verschiedene Dichter aus sehr verſchiedenen Zeiten

zu einem Liede beigetragen haben (vgl. o. S. 3).

Und damit war die Leidensgeſchichte des Tertes noch nicht zu

Ende. Isländische Erzähler des 12. 13. Jahrhunderts haben

das Lied in eine größere Proſageſchichte, eine Saga, herein-

gestellt uno dabei schrittweise einen Teil der Verse in Prosa

aufgelöst. Vielleicht die Hälfte des einstigen Bestandes hat

so ihre gebundene Sorm eingebüßt. Zuweilen klingt die Prosa

noch so liederartig, daß der Überseger eine andeutende Rück-

dichtung wagen konnte; sie ist in Klammern gedruckt. An

andern Stellen mußten knappe Proſaſåge die Lücken füllen.

Man halte sich immer gegenwärtig, daß nur noch eine Reihe

loferTrümmer von der füdgermanischenDichtung der Wande-

rungsjahre zeugt.

Zum unmittelbaren Verständnis nehme man diese Voraus-

setzung. Heidrek, der erschlagene Gotenkönig, hat außer dem

vollbürtigenSohne Angantyr einenBastard hinterlassen,glöd,

den Sprößling der hunniſchen Königstochter, der bei seinem
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MuttervaterHumli im Hunnenlande aufgewachsen ist. (Dieser

Humli ist also an die Stelle des geſchichtlichen Attila, des Be-

siegten in der Völkerschlacht, getreten.)

J

(Erschlagen war Heidrek

Bei denHarwadabergen;

Danahm Angantyr

Das Erbe des Vaters,

Burgenund Brünnen

Und die breiten Lande,

Reckenund Rosse

Und der RingeMenge.)

2

Hlödwar erwachsen

Im Zunnenlande

Mit Schild und Schwert

UndschimmernderBrünne,

MitringgeschmücktemHelme

Und harter Klinge,

Mitwohlgezähmtem Hengſte

In heiligem Walde.

3

Glöd ritt westwärts,

Heidreks Sprößling;

Er kam zum Sof

Des Herrn der Goten

Nach Arheim hin,

SeinErbezu fordern:

Dort trank Angantyr

DasErbmahl Heidreks.

4

Vorhohem Saal

Sah einenMann er;

Zum spåten Gaſt

Sprach der also:

(„Werkommt geritten

Mit reisiger Schar?

Was begehrst du, Gast,

Am Gotenhofes"

5 Hidd:

„Hlöd kam hierher,

Heidreks Sprößling,

Bei den Hunnen hört ich

Von des HerrschersTode.)

Geh in die hohe

Hallehinein;

RufAngantyr,

Daß er Antwort gebe ! "

6 Der Mann :

„Glöd iſt gekommen,

Heidreks Sprößling,

DerBruder dein,

DerDegenkühn.

AufHengstes Rücken

Ragt hoch der Jüngling:

Erkam, mit dir,

König, zu sprechen.“

7

Lärm ward in der Halle,

Es erhoben sich die Mannen

(Mitihrem König,

Diekampfesfrohen.)

Jeder wollte hören,

Wasglöd sagte

Und was Angantyr

Zur Antwort gåbe.

w
w
w
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8 Angantyr:

(„Heil, Bruder Hlöd!

In die Halle tritt ein!

DemVater zurMinne

TrinkMet mituns,

Ihm zur Ehre

Und uns zum Ruhm!

Gerüstet ist das Erbmahl

Mit aller Pracht.")

9 318d:

„Die Hälfte will ich haben

VonHeidreks Erbe,

DonPfriem undPfeil

Undjedem Pfennig,

Don Ruh und Ralb

Und knirschender Mühle,

Don DirneundDienstknecht

Und deren Rinde.

10

Den mächtigen Wald,

Densie Myrkwidheißen,

Das heilige Grabmahl,

Das an der Heerstraße liegt,

Denstrahlenden Stein

Am Gestade des Danp,

Die Hälfte der Heerburgen,

Die Heidrek besaß,

Land und Leute

Und lichteRinge.“

ĮĮ Angantyr :

„Bersten soll, Bruder,

Der blinkendweiße Schild,

RalteKlingen

Sich kreuzen sollen,

Eh das Terwingenland

Ichteilen lasse

Und dir, humlung,

Die Hälfte gebe.

12

Geben will ich dir

GoldeneRinge,

An Geld und Gut,

Was all dein Begehr:

Zwölfhundert Recken,

Zwölfhundert Roſſe,

ZwölfhundertKnappen,

Die den Kampfschild tragen.

13

Jedem Recken geb ich

Reiche Geschenke,

Andre, edlere,

Als erirgend begehrt;

EineMaid geb ich

JedemMannezu eigen,

JederMaidhång ich

Um den Hals ein Kleinod.

9³ Soviel wie: von friedlichem und kriegerischem Geråte. 102 Zu Myrkwid

ſieh Wölundlied 12. 3,4Es muß der Grabhügel der Gotenkdnige gemeint

sein. 5, ° Dieses zweite Heiligtum iſt vermutlich der—behauene und zeichen:

geschmückte Steinblock, auf den man den neuen Rdnig bei seiner Wahl

hob. 6 Danp ist der alte Name des Dnjepr, lateiniſch Danaper. Die Einzel:

heit stammt aus dem Gotenreiche des 4. Jahrhunderts, alſo aus einer Zeit

vor der Völkerfchlacht von 451. ĮĮ³ „Das Terwingenland “, der geschicht:

liche Westgotensitz am Schwarzen Meer, iſt Vermutung für „Tyrfing", wor:

unter unsre isländische Überlieferung das Erbschwert des Königshauses

versteht (vgl. u. Nr. 28 zu Str. 27).
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14

Will dich im Sitzen

Mit Silber bedecken,

Willdich im Geben

Mit Goldüberschütten,

(Daß schimmernder Hort

Den Scheitel dir decke)

Und Ringe rollen

Rings um dich her."

15 Gizur der Alte :

„Das sollte behagen

Dem Sohn der Magd,

Einem Rind derMagd,

Obals Rönig aucherzogen!

Da derHalbechte

Aufdem Hügel ſaß,

Als der Edeling

Das Erbe nahm.“

Hlôd ergrimmte ob dieser Rede und ritt alsbald mit seinen

Mannen davon. Er erzählte seinem Muttervater Humli, daß

man ihm die Hälfte des Erbes verweigert und ihn einen

Mägdesohn genannt habe. Humli wurde ſehr zornig. Danach

ſprach er:

16

„Laß denWinter uns warten

Und inWonnen leben,

Plaudern und trinken

TrefflichenMet,

DieHunnen lehren

Heerwaffenführen,

Die ins Feld wir tapfer

Tragen sollen.

17

EinHeer will ich,

Glöd, dir rüſten

Und eifrig Råmpfer

ZurKriegsfahrt entbieten:

BiszumzwölfjährigenStreiter

Und zweijährigen Roſſe,

Sosoll derHunnen

Heer fich sammeln.“

Sie rüsteten denn ein Heer, so groß, daß das Hunnenland leer

wurde von waffenfähigen Månnern, und ritten damit durch

den Wald Myrkwid, der Hunnenland und Gotenland ſcheidet.

In der Burg vor dem Walde gebot Herwôr, die Schweſter

Angantyrs und glöds, über eine ſtarke Schar; mit ihrem

Ziehvater Ormar ſollte sie die Grenze hûten.

14 Ein kühnes Dichtermotiv, das ſonſt nur noch in füdgermaniſchen Schrift:

werken auftaucht. 15 Als verhẳngnisvoller Streitweder tritt hier der be-

jahrte Ratgeber des Gotenkönigs auf (man denke etwa an den alten Hilde:

brand beiDietrich vonBern). DieMutterHldds, eine kriegsgefangeneHunnen:

prinzessin, nennt er hdhnend eine Magd ; den Baſtard ſelbſt ſchmåht er als

trägen Nichtstuer. 175 Mit zwölf Jahren wurde nach altgermanischem

Rechte der Knabe waffenfähig. Die ſpåtere Altersgrenze von 15 Jahren

bringt eine jüngere Dichtung, Nr. 20 Str. 10.
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18

(Spåhendstand Herwôr,

Heidreks Tochter,

Aufdem TurmamTore,

Als derTag aufstieg.

Dasahsieam Walde,

Die Sonne verdunkelnd,

Staubwolkensteigen

Stampfender Roffe.

19

Dasah fies bligen

WieBrünnen von Golde,

Lichte Helme

Und helle Schilde;

Dasah sie das Heer

Der hunnenziehn,

Rosse und Reiter

In rascher Sahrt.

20 Herwör:

„MitWehrundWaffen

Wahret euch gut!

Schwertkampfharret

Schlachtfroher Goten.

Du Ormar reit

MitRüstung und Schild,

DieHunnen zu entbieten

Zu harter Schlacht!")

21 Ormar:

„Wohlwill ich reiten

Mit Rüstung und Schild,

DesHunnenkönigs

Zeer zu treffen.

Zum füdlichen Burgtor

Entbiet ich sie

Zu hartem Rampf

Mit demHeer der Goten.“

Ormar ritt aus der Burg an die Hunnenschar heran und for-

derte sie mit lautem Ruf zur Seldschlacht heraus. Als er zu=

rückkehrte, war Herwör gerüstet mit ihrem ganzen Heer. Sie

zogen den Hunnen entgegen, und es erhob sich eine gewaltige

Schlacht. Da die Hunnen in der Übermacht waren, lichteten

fich die Reihen der Herwör, und zuletzt fiel sie selbst samt einer

großenSchar um sie her. Als Ormar ſie fallen ſah, da floh er

und mit ihm die Überlebenden. Er ritt Tag und Nacht, was

er konnte, bis er zu König Angantyr nach Arheim kam. Da

sprach er:

"

22

„Von Süden kommich,

Kundezubringen:

Verbrannt istMyrkwid,

Die mächtige Heide,

(Gebrochen diehohe

BurgderSüdmark,)

Überströmt das Gotenland

Von der StreiterBlute.

23

Singesunken

Ift Heidreks Maid,

VonWunden geſchwächt,

Die Schwester dein,

Schneller zum Rampf

Als zu kosen mitBuhlen

Und zur Halle zu eilen

Zum Hochzeitsfeste. "
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"

(Still faß Angantyr

BeiOrmarsWorten;

SeineHand preßte

Heftig denBart.

Langeschwieg er;

Leisesprach er:

Nicht brüderlich tat Hlöd,

Duhehre Schweſter!)

25

Garmanche waren wir,

AlsMet wir tranken;

Klein ist mein Gefolge,

Woviele nottun.

26

Reinen seh ich

Im Saalehier,

Obich auch bitte

UndRingebiete,

Der reiten will

Mit Rüstung und Schild,

Des Hunnenkönigs

Seerzu treffen. “

27 Gizur:

„Reinen Pfennig

Empfangen will ich,

NochSchillinge

Aus schimmerndem Gold:

Doch will ich reiten

MitRüstung und Schild,

Zum Hunnenvolke

DenHeerstabtragen.“

(GuteWaffen

TatGizuran,

Rasch wie ein Jüngling

Aufs Roß ersprang.

Sosprach Gizur

Zum Gotenkönig:)

„Wohin ſoll ich die Hunnen

Zum Heerkampfladen?“

29 Angantyr:

"Entbiet sie zur Dylgja

AufdieDunheide,

Jene Walstatt

Bei den Jassarbergen,

Wooft die Goten

Gerkampferhoben

Und stolz erstritten

Strahlenden Sieg !"

30

(Aus ritt Gizur,

Der greiſe Recke

DurchHeide undHag,

DieHunnen zu treffen.

Seran ritt er

AufRufesWeite,

Derhunnen Heer

Riefhell eran:)

31

„Ich entbiet euch zur Dylgja

Auf die Dunheide,

JeneWahlstatt

Bei denJaſſarbergen,

27º Den Stab, der in Zeichen (Runen) die Kriegsbotschaft trågt ; bildlich für

„fie zur Schlacht laden" . 29 Auch dieſe Ortsnamen weisen wohl auf die

ålteren Gotensitze nördlich der Donaumündung.
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(Wo oft die Goten

Gerkampferhoben

Und stolz erstritten

Strahlenden Sieg.)

32

Fliehn wird euer Volk,

Fallen euer König,

Sinken eure Sahne,

Seind ist euch Odin!

Er schrecke eure Scharen

Übers Schlachtfeld hin!

WiemeinWort es will,

Weise er den Speer!"

33 Hidd:

„Greifet Gizur,

Den Grytingenkrieger,

Angantyrs Mann,

Der aus Arheim kam!“

Sumli:

(„Nicht ziemt es den Vielen,

Zu umzingeln denEinen;

Heilig ist der Herold,

Der dahinzieht allein!")

Da spannten die Bogenschützen der Hunnen ihre gefürchteten

Bogen.
34

(Dies riefGizur,

Der Grytingenkrieger :

„Hunniſchen Hornbogen

Halten wir Stand!“)

Er ſpornte ſein Roß, ritt zum Kônig Angantyr zurück und

meldete, daß die Botschaft an die Hunnen beſtellt ſei. Angan-

tyrfragte nach der Stärke des Hunnenheeres. Dasprach Gizur:

35

(„Schier unzählbar

Ist die Schar derHunnen:

Felder und Fluren

Füllte ihrZug;

Es hallte der Grund

Von den Hufen der Roſſe,

Es wankte die Erde

VonderWagen Menge.)

36

Der Völker find

Sechs beim Seinde,

In jedem Volke

FünfTausende

Jedochim Tausend

Dreizehn Hundert,

Injedem Hundert

DieHelden vierfach. “

327,8 Gizur ſchleudert nach heidniſchem Brauche seinen Speer in den Haufen

der Feinde, womit er ſie dem Kriegsgotte Odin als Opfer weiht ; der Gott

foll die vorangehende Verwünschung zur Tat werden laffen. 332 Dieſer

Beiname geht wahrscheinlich auf den geschichtlichen Ostgotennamen Greu:

tungi. 35 Dieſe Strophe ist uns überliefert in lateiniſcher Bearbeitung bei

dem Dånen Saxo. 36 Dieſe Gliederung des Heeres in Völker-, Tauſend:,

Hundertſchaften (wobei das Tauſend und das Zundert nicht zahlenmäßig
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Angantyr zog mit seiner ganzen Macht auf die Dunheide und

stieß hier zusammen mit dem doppelt so starken hunnenheer.

Sie schlugen sich acht Tage von früh bis ſpåt, und niemand

konnte die Toten zählen. Tag und Nacht strömte neue Mann-

ſchaft zu Angantyr aus allen Himmelsgegenden, so daß er am

Ende nicht weniger hatte als am Anfang.

Am letzten Tage wurde die Schlacht am heißesten: die Hunnen

wußten, daß es Sieg oder Tod galt, die Goten aber kämpften

für Freiheit und Vaterland. Am Abend kam das Hunnenheer

insWanken; da schritt Angantyr vor aus seinem geschlossenen

Kriegerhaufen in die feindliche Reihe hinein und hieb mit ſei-

nem Schwerte nieder, was ihm in denWeg kam, Männer und

Roſſe. Glöd trat ihm entgegen, und es kämpfte Bruder mit

Bruder, bis der Bastard fiel. Auch Rônig Humli fand den Tod.

Jetzt flohen die Hunnen.

37

(Grimmig gingen

Die Gotenvorwärts,

Die beherzten Helmtråger,

Durch der Hunnen Reihn :

Esstanden die Flüſſe

Und stürzten aus den Ufern ;

In denTålern türmten sich

Tote Mannen.)

Angantyr ging, dieWahlstatt zu beschauen. Er fand den Leich-

nam ſeines Bruders Hlöd. Da ſprach er:

38

"Ich bot dir, Bruder,

Bruchfreie Ringe,

An Geld und Gut

Was all dein Begehr:

Erlangt hast du nun

Als Lohn des Kampfes

genau verstanden sind) iſt aus dem Kriegswesen der nordischen Quellen

nicht zu erklären und setzt gewiß einen Zug der Wanderungszeit fort. Man

kann daran erinnern, daß auch für die Völkerschlacht von 451 die Ge-

schichtsquellen phantastisch hohe Zahlen nennen (165000 Tote und der
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NichtLand nochLeute,

Noch lichteRinge.

39

Ein Sluch trafuns,Bruder,

DeinBluthab ich vergossen!

Nie wird das ausgelöscht-

Unheil schuf dieNorne."

gleichen). 37 5, 6 Von der geschichtlichen Völkerſchlacht erzählte man, daß ein

Bach von dem Blute der Gefallenen zum Sluffe anschwoll. 38, 39 Die

Worte des fiegenden Bruders mögen wohl den Schluß des ursprünglichen

Liedes gebildet haben.
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3. Das Alte Sigurdlied

Mit diesem Liede betreten wir den Kreis der berühmten

Nibelungenfage. Zu dem alten Beſtande der deutſchen, från-

kischen Sigfridsdichtung gehörte der tragiſche Stoff, den man

nach seiner Heldin die Brynhildsage nennen kann. Sie füllt

die erste Hälfte des deutschen Libelungenliedes. Wie sie Jahr-

hunderte früher, unter dem Zeichen des Heidentums und der

kurzen Liedform, ausſah, davon gibt unſer Bruchſtück einen

Begriff.

Diese seelisch keimereiche Sage hat die isländischen Dichter

angezogen wie keine andere; davon zeugen Nr. 0, 9—13.

Unter dieſem jüngeren Wachstum ragt unser Altes Sigurd-

lied auf als das schlanke und spröde Gebilde, das noch in

den Tatsachen aufgeht, noch nicht zur gefühlvollen Bered-

ſamkeit erblüht ist. Auch neben den beiden vorangehenden

und nachfolgenden Ereignisliedern nehmen sich unsere Stro-

phen enthaltſam, ſchlicht aus, ein wenig arm und eckig im

Ausdruck, ohne das Überströmende und den grellen Farben-

reichtum. Die logiſchen Übergånge zwischen den Auftritten

sind hier noch mehr wie ſonſt verſchwiegen. Die beſondere

Lingebung unsres Dichters darf man wohl erblicken in der

Art, wie er Sigurds Ermordung gleichsam hinter der Szene

läßt: es ist, als ob wir die Tat im fernen Hintergrunde

ſchattenhaft erſpåhten; und dann in jenem nächtlichen Stim-

mungsbilde (Str. 14. Į5), das mit wenigen Strichen Gunnars

Angst vor den Folgen seines Srevels in bewegte Anſchauung

umsetzt.

Die beklagenswerte Lücke der eddiſchen Haupthandſchrift hat

mehr als die erſte Hälfte unfres Liedes verschlungen. Eine

prosaische Umschrift des verlorenen Teiles bietet die altislån-

discheWölsungasaga; hier sind auch die beiden ersten Strophen

gerettet. Aber die Saga hat den Inhalt unseres Gedichtes

mit dem eines anderen, jüngeren so verwoben, daß man ihr

die fehlende Hälfte des Alten Liedes nicht einfach nacherzählen

kann. Wir begnügen uns daher mit einer trockenen Inhalts-

angabe für die verlorenen Stücke.

Sigurd, der ruhmreiche Drachentôter, hat Schwurbruder-

schaft geschlossen mit den königlichen Brüdern Gunnar und

3 Edda I
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Högni, den Söhnen Gjukis, und hat ihre Schwester Gudrun

zum Weibe bekommen. In Glück und Ehren lebt er amHofe

seiner Schwäger. Da beschließt Gunnar, um Brynhild zu

werben, die månnerspröde Jungfrau, die geſchworen hat, sich

nur dem Besieger ihrer Waberlohe zu ergeben. Sigurd ver-

spricht ihm seine Hilfe und zieht mit vor Brynhildens flammen-

umloderte Burg. Umsonst versucht Gunnar den Ritt durch

das zauberische Seuer; auch Grani, den Hengst Sigurds,

bringt Gunnar, der ſchwächere Held, nicht vom Flecke. Da

tauscht Sigurd mit Gunnar die Gestalt und reitet, sein

Schwert Gram an der Seite, auf Granis Rücken gegen den

Slammenwall an.

享

DerBrand raste,

DerBoden wankte,

SoheLohe

Zum Himmelstieg;

Reiner wagte

Von des Königs Recken

hindurch zu reiten,

Drüber zu ſegen.

2

SigurdGrani

MitGram spornte;

DieRüstung blinkte,

DieRegin schlug:

Das Seuer erlosch

Dem Fürstensohn;

Die Lohe wich

Dem Wagefrohen.

Sigurd tritt bei Brynhild ein und nennt sich Gunnar, Gjukis

Sohn. Getreu ihrem Schwure, willigt ſie in die Ehe mit ihm

ein und teilt drei Nächte das Lager mit ihm : er legt sein

blankes Schwert zwiſchen ſich und des Schwurbruders Weib.

Dann reitet er zu den Gefährten zurück und tauſcht aber-

mals mit Gunnar die Gestalt. Mit Brynhild ziehen sie an

den Rönigshof und feiern Gunnars Hochzeit. Den Ring, den

Sigurd der Jungfrau von der Hand gezogen hatte, gibt er

feinem Weibe.

über Jahr und Tag, beim Baden im Slusse, zanken die

Schwägerinnen Gudrun und Brynhild über den Vorrang

ihrer Männer. Gudrun enthüllt der Gegnerin, daß Sigurd

es war, der ihre Lohe durchritt und ihr Lager teilte, und

überführt sie mit dem Ringe. Brynhild erbleicht und redet
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an dem Abend kein Wort. Als Gunnar fie nach ihrem Leide

fragt, ſagt sie ihm, jegt wiſſe ſie alles ; Sigurd aber habe sie

und ihn betrogen, als er ihr Lager teilte; ſie wolle nicht zwei

Männer haben in einer Halle; „Sigurd muß sterben oder du

oder ich." Gunnar beſchließt, den Schwager und Schwur-

bruder zu verderben. Als er ſeinem Bruder Hôgni davon

redet, ſpricht dieſer:

3

„Wofür ist Sigurd

Dir Sühne schuldig,

Daß du denTod

Des tapfern willſt $"

4 Gunnar:

"Der Held schwur mir

Heilige Eide,

Heilige Eide,

Und hielt keinen;

Aller Eide

EwigerHort

Sollte er sein

Und fann aufTrug!"

6 5 dgni:

"Brynhildhat dir

Zu böserTat

Haß entzündet,

Harmzu wecken;

Gudrun gönnt sie

Den Gatten nicht,

Nicht willsie dir

Als Weib gehören.“

Sie schnitten denWurm,

Sieschmorten denWolf,

Sie gaben vomWolf

Guttormzu essen,

Eh fie vermochten,

Meintatlüſtern,

An denklugen Helden

Hand zulegen.

7

Erschlagen warSigurd

Südlich vom Rhein;

Dom Baumerief

DerRabe laut:

"An euch wird Atli

Eisen röten,

DerMeineid muß

DieMörder fållen!"

Draußen ſtand Gudrun,

Gjukis Tochter,

7 Nach dieser Sagenform geſchieht der Mord im Walde, wie in den deutschen

Darstellungen ; vergl. das Jüngere Sigurdlied Str. 2J f. Atli ist bei den nor-

dischen Dichtern früh zum Bruder der Brynhild gemacht worden, und fo

kann unsre Strophe den Untergang der Gjukunge durch Atli als Rache für

Sigurds (und Brynhildens) Tod beleuchten : eine neue Begründung, ein Ge-

legenheitseinfall, der sich in den Darstellungen vom Ende der Gjukunge

(Nr. 4 und 7) nicht durchzusetzen vermochte.
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Und also war

Ihr erstesWort:

"Wohabt ihr Sigurd,

DenHeldenfürſten,

Da Gjukis Erben

Als erste reiten?"

9

(Alle schwiegen

Bei ihrenWorten;)

Einzig Högni

Antwort da gab:

„ lieder hieben

DenHelden wir;

DerHengst neigt das Haupt

Aufdes Herrn Leiche.“

Da lachte Brynhild

Zum legten Mal—

Das Haushallte

AusHerzensgrund :

„Lange waltet

DerLande undDegen,

Da den kühnen Fürſten

Ihr fallen ließt!"

"

Dasprach Gudrun,

Gjukis Tochter:

Surchtbar ſprichſt du,

Frevelworte;

Geistern verfalle

Gunnar, der Mörder!

Rachewerde

RuchloserTat! "

12

Da sprach Brynhild,

Budlis Tochter:

"‚Wohl nun waltet

Der Waffen und Lande!

Sigurds Eigen

War alles bald,

Ließt ihr långer

Am Leben ihn.

13

Schande wår es,

Schaltete er

Über Gjukis Gut

Und der Goten Schar,

HåttefünfSöhne

Zu Siegestaten,

Rampfgierige,

Der König gezeugt!"

14

SinstreNacht wars,

Vielwar getrunken,

FroheReden

Geführt waren;

Alle schliefen

Aufihrem Lager-

Einzig Gunnar

Von allen wachte.

15

Erregte denSuß,

Er redete viel,

Denken mußte

Der Degen immer,

J3ª „Goten“ ſteht hier und öfter für „Helden “ überhaupt. 5—8 d. h.: hátte

Sigurd eine Schar ihm gleicher Söhne erlebt, ſo wåre er der wahre Herrscher

über Gjukis Erbe geworden.
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WasRabe und Aar

Gerufenhatten

Hochvom Baume,

Als heim fie ritten.

16

Wachward Brynhild,

Budlis Tochter,

Die Fürstenmaid,

Früh vorTage:

Reizt oder wehrt-

Wehist geschehn-

Leidzusagen

Oderso eszu lassen!"

17

Alle schwiegen

Beiihren Worten,

Wengeverstanden

Solch weibischesTun,

Als weinend ſie

Das Werk erzählte,

Zu dem sie lachend

Die Degenverlockt.

18 Brynhild:

„Schrecken schaut ich

Im Schlaf, Gunnar:

Raltwar der Saal,

Klamm mein Lager;

Du, Sürst, rittest,

DesFrohsinns bar,

Die Sessel am Fuß,

Ins Seindesheer.

19

Sowird vernichtet

DerNiblunge

Mächtiger Stamm:

Meineidschwurt ihr!

20

Gunnar, so ganz

Vergaßest du,

Daß Blut in die Spur

Ihr beide tråufter!

Übel hast du

Ihm alles gelohnt,

Der Gunnar als ersten

Doch gelten ließ.

21

Als kühn derRecke

Geritten kam,

Um mich zu werben,

Daward es kund,

Wie heilig denEid

DerHeervernichter

Gehalten hatte

Dem jungen herrscher.

18 Der Traum enthält allgemeine Schreckvorstellungen und darf nicht im

einzelnen aus Gunnars ſpåterem Geſchick gedeutet werden. Daß ein Mann,

von unsichtbarer Seſſel befallen, ſinnbetört in feine Seinde hinein reite, war

ein alpdruckartiger Aberglaube. 208,4 Das Miſchen des Blutes in der Fuß-

spur begründete die Schwurbruderschaft.
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22

Der Glänzende legte

Dengoldgezierten

Zweig derWunden

Zwischen uns beide;

Im Seuer geschärft

DieSchneiden waren,

Buntwar mit Gift

Das Blatt geågt.“

22 Eine Umschreibung in ſkaldischem Geschmack für „ Schwert“. Man

Fann fragen, ob einst noch eine oder zwei Strophen folgten, die in Rede

oder Erzählung Brynhildens Abschied vom Leben brachten. Daß diefer

Schluß schon unsrer åltesten Sagenfaffung zukam, ist aus inneren Gründen

kaum zu bezweifeln : der Selbstmord iſt das Gegengewicht zu der Rachetat,

womit Brynhild den herrlichsten Helden vernichtet hat, zugleich das Ende

eines Lebens, das fie, unwiſſentlich eidbrüchig, an der Seite des Unwürdi:

gen geführt hat. Der jüngere Gedanke, daß Brynhild Sigurd liebt und mit

ihm ins Jenseits einziehen will, ist von unserm Liede fernzuhalten. Mög-

lich wäre jedoch, daß der Dichter mit unsern Strophen schloß und es den

Vortragenden überließ, in ein paar schlichten Worten den Tod der Heldin

anzufügen.
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4. Das Alte Atlilied

Was das Alte Sigurdlied für die Brynhildſage, das be-

deutet das Alte Atlilied für die Sage vom Untergang der

Gjukunge (die Burgundenſage) : es ist die ursprünglichste Dar-

ſtellung dieses Stoffes, der in jüngerer Geſtalt und breit epen-

mäßiger Ausführung den Schlußteil des Nibelungenliedes

bildet.

Unser Gedicht ist nicht unversehrt und einheitlich durch die

Jahrhunderte gegangen. Es hat manche dunkle und halb-

dunkle Stelle, und in ſeiner Sorm wirkt es buntſcheckig. Eine

Erzählweise, die man barock nennen kann, mit entlegenen

Wendungen, mit gehäuftem Ausdruck, der die silbenreichen

Verse zu sprengen droht, wechselt mit flüssigeren Strophen

von leichterem Sagbau, auch mit wunderlich ſkaldiſch ge-

drechselten Zeilen. Der Eindruck im ganzen ist der eines laut-

tônenden Pathos, das auch über lebhafte sinnliche Bilder

verfügt. Eine rechte Kunſtdichtung, in der man ſelten den

ſchlichteren Klången der drei vorigen Lieder begegnet; fie

scheint jeden Gedanken neu zu prägen, fållt bisweilen ins Ge-

ſuchte, nirgends in die abgegriffene Formel. Eine geradezu

wilde heroiſche Begeisterung durchzieht dieſes Heldenlied. Der

Dichterfühltnochganz mitſeinen Geſtalten,ſeineBewunderung

bricht in persönlichen Zwischen- und Schlußsågen durch. Ein

Höhepunkt der ganzen altgermaniſchen Dichtung iſt dieTrug-

rede des gefeſſelten Gunnar (Str. 22—29). Vergleicht man

ſie mit ihrem Doppelgånger im Nibelungenlied, den legten

Strophen Hagens, ſo fühlt man das derb Heidnische und das

hymnisch Erregte bei dem ålteren, ſtabreimenden Rünſtler.

Atlifandte Botschaft

Aus zu Gunnar,

Einen klugen Reiter,

Rnefröd geheißen.

Er kam zu Gjukis Hof

Undzu Gunnars Halle,

DenherdnahenBänken

und dem Bier, demfüßen.
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Dort tranken die Getreuen

DochvomTruge ſchwieg er

Wein in der Halle,

Hunnenzorn fürchtend.

Rnefröd riefda

Mit kalter Stimme,

Des Südlands Gesandter,

Ersaß aufderHochbank:

3

„Atli gebot mir,

Daß aus ich ritte

Aufkauendem Pferde

Durch den pfadloſen Myrkwid,

Euch beide zu bitten,

Daß zurBank ihr kåmet

Mit ringgeschmückten Helmen,

Zu hausen bei Atli.

4

Erschenkt euch Schilde

Und geschabte Lanzen,

Goldgeschmückte Helme

Und derHunnenMenge,

Silbernes Sattelzeug,

SüdländischeRöcke,

Geschårfte Speerspitzen,

SchäumendeRosse.

5

Die weite Gnitaheide

Will er euch geben,

3+ Zu myrkwid ſieh Wölundlied Į². 4 Man halte dieſes mühsam vollge:

stopfte Register neben die belebt schreitende Aufzählung im Liede von der

Sunnenschlacht 9 f., 12 f. 51 6º Daß die Gnitaheide, wo einst Sigurd feinen

Drachenhort erbeutete, andauernd ein begehrenswertes Gut bleibt und hier

nun einmal dem reichen Rönig Atli zugeschrieben wird, ist dichterische Frei-

heit, die nach geographischen und andern Zusammenhängen wenig fragt.
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Rlirrende Gere

Und goldeneSteven,

Strahlende Kleinode,

Die Gestade des Danp,

Den mächtigen Wald,

Densie Myrkwid heißen."

6

Das Hauptwandte Gunnar,

Und zuHögni sprach er:

„Wassagt uns der Bruder,

Da wir solches hören?

Nichtwüßte ich Gold

Aufder Gnitaheide,

Daßwir andres nicht hätten,

Ebensovieles.

7

Scheunen hab ich sieben,

Mit Schwertern gefüllt,

Ein Griffvon Golde

Glånzt anjedem;

Herrliche Bogen,

Brünnenvon Golde,

Mein einer ist beſſer

Als alle der Hunnen;

MeinKampfroß ist das beſte,

MeineKlinge die schärfste,

Mein Helm und Schild die hellſten

Aus derHalle desRjar.“

& Högni:

Was riet uns wohl dieFrau,

Da denRing fiesandte,

MitWolfshaar umwunden?

Warnung, mein ich, botsie!

56—8 Entlehnung aus dem Hunnenſchlachtliede 10. 712 Kjar, ein schatten:

hafter reicher Südlandskönig ; ſieh Wdlundlied 15. 8 Gudrun hat ihren

Brüdern die angedeutete Warnung zukommen lassen.
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EinHaar des Heidewolfs

haftete am Goldring:

Wölfiſch wird derWeg uns

ZurWohnung Atlis."

9

Esschwiegen die Schwäger

Und dieSchwertmagen alle,

DieBerater und Vertrauten

Und die Reichen des Landes.

Wie dem König gebührt,

Gebot da Gunnar,

Herrlich in der Halle,

Dollhohen Mutes:

10

„Erhebe dich, Sjörnir !

In die Halle laß bringen

Der Krieger Goldschalen

Durch der Knechte Hånde!

11

Genießensollen Wölfe

DesNiblungenerbes,

Grimme Grauröcke,

Wenn Gunnar ausbleibt;

BraunzottigeBåren

Sollen beißen mit denHauern,

Wenn derKönig nicht kommt,

Der Krieger Meute!"

12

DenLandherrn geleiteten

Untadlige Leute,

Beweinend den Heerkühnen,

Vom HofderMiblunge.

So ſagte da derjüngere

Sohn des Högni:

„WoBeherztheiteuchhinführt,

Sabret heil und klug!"

ĮĮ Gunnar verwünſcht ſich ſelbſt, wenn er feige die Sahrt verſåße.
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1

Jõ

Ausschreitend ließen sie

Laufen übers Bergland

Die kauenden Pferde

Durchden pfadloſen Myrkwid.

DieHunnenmark bebte,

Wo die Hartgemuten zogen;

Siespornten dieRenner

Über sprießende Felder.

14

Das Hunnenland ſahn ſie

Und diehohenZinnen,

Budlis Krieger stehn

Aufder Burg, der hohen,

Den Saal der Südvölker,

Mit Sitzen erfüllt,

Mitverbundenen Reihen

Blinkender Schilde.

15

Mitseinen Getreuen

Trank da Atli

Wein in derHalle.

Wächter ſaßen draußen,

Gunnar zu begegnen,

Wennzur Gaſtung er kåme

MitPlirrendem Gere,

Zu wecken Kampfdem Sürsten.

16

DieSchwestersah sie,

Als in den Saal ſie traten,

Ihre beiden Brüder-

VonBierwar sie nüchtern

„Verraten biſt du, Gunnar!

DuReicher, was vermagst du

*

143 Budli ist der Vater Atlis, der in der ältesten Sage nirgends mehr lebend

auftritt; nach ihm heißt das Königshaus die Budlunge (Str. 44).
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Widerhunniſche Hinterliſt ?

Aus der Halle geh eilend!

17

Besser tåtst du, Bruder,

In derBrünne zu reiten,

Als mit ringgeschmückten Helmen

Zu haufen bei Atli;

Dannsåßest du im Sattel

Sonnenhelle Tage,

Ließest notfahle Leichen

DieNornen beweinen

Undhunnische Heermaide

Harm erdulden

Und schicktest Atli

In den Schlangenhof.

Der Schlangenhofist nun

Beſchieden dir ſelbſt!“

18 Gunnar:

„Dersäumt ists, Schwester,

Zu sammeln dieNiblunge,

Zu weit iſts, die Helden

ZurHeerfahrtzu entbieten

Von des Rheines Rotgebirg,

Die Recken ohneTadel!"

19

Sie griffen Gunnar,

Begannen ihn zu knebeln,

DenBurgundenfreund,

Und banden ihn fest.

177,8 soviel wie : du würdest deine Seinde einem unbeklagten Tode opfern.

Denn die Nornen, die Schicksalsweiber, ſind die letzten, die Gefallenen zu

beweinen. 19 Daß Gunnar so ganz ohne Rampf überwältigt wird, be:

fremdet; man darf wohl eine Lücke annehmen. Die tapfere Gegenwehr Hög-

nis in Str. 20 ist umso unentbehrlicher, als er im folgenden hinter derBühne

bleibt und nur dem Gunnar, dem Helden des Liedes, der glänzende Abgang

gegönnt wird (Str. 22 ff., 33) : zu dieſer duldenden Größe bildet die han:

delnde des Bruders in Str. 20 ein Gegengewicht.
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20

Sieben erschlug

MitdemSchwertHögni,

Inheiße Flamme

Flog der achte.

Sobesteht ein Held

Im Streit die Seinde,

WieHögni bestand

DerHunnen Überzahl.

21

(Siefesselten Högni

Mit harten Banden;

Es gingen dieHunnen

Zu Gunnars haft.)

Siefragten den Rühnen,

Ob er kaufen wolle,

Der GotenHerr,

Mit dem Gold sein Leben.

22 Gunnar:

"Högnis Herz foll

In derHand mir liegen,

Blutig geschnitten

Aus der Bruſt demHelden

Mit schlimmbeißendem Sachsſchwert,

Dem Sohne des Volkskönigs ."

217 „Goten“ für füdliche Helden ; der richtige Name für Gunnars Volk ist

19³ bewahrt. 215–29 Die Voraussetzungen find dieſe. Gunnar und Högni

haben denNibelungenhort, der nach Sigurds Ermordung an ſie fiel, im Rheine

geborgen und sich zugeschworen, daß jeder das Versteck geheimhalte, solange

der andere am Leben ſei. Gunnar beruft sich also darauf: erſt muß ich 3d:

gni tot wiſſen, eh ich über den Schatz verfügen kann. Seine wahre Absicht

ift, als alleiniger Eigner des Hortes ihn den gehaßten Seinden zu versagen

und dafür den Tod zu leiden. An dieſem Entſchluſse hätte es nichts geåndert,

wenn die Täuſchung mit dem Herzen Hjallis, des hunniſchen Rochs, geglückt

wäre. Dann håtte Gunnar als erster den Tod gefunden, und den Hunnen

blieb bei Hógni der Verfuch, ihm das Geheimnis zu entlocken. Die dichte:

rische Begründung des Hjalli-Motivs liegt aber gewiß darin, daß dieſer

hemmende Zug es ermöglichte, die Trutreden Gunnars zu verlängern und

die Größe der beiden Helden in helleres Licht zu setzen.
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23

Sie schnitten dem Hjalli

DasHerz aus derBruſt;

Blutig aufder Schüssel

Brachtensie es Gunnar.

24

So riefda Gunnar,

Der Goten König :

"Hier hab ich das Herz

Hjallis des feigen,

Ungleich dem Herzen

Högnis des kühnen:

Gar heftig bebt es

Hier aufder Schüſſel ;

Es bebte zwiefach,

Dain der Brust es lag."

25

Dalachte Högni,

Alszum Herzen ſie ſchnitten

Dem kühnenRampfbaum;

Zu klagen vergaß er.

Blutig aufder Schüssel

Brachtensie es Gunnar.

26

Jegt riefGunnar,

Der Gernibelung:

„Hier hab ich das Herz

Högnis des kühnen,

Ungleich dem Herzen

Hjallis des feigen:

Garschwach bebt es

Aufder Schüsselhier;

Es bebteminder,

Da in derBrust es lag.
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27

T

So wenig wird, Atli,

Ein Auge dich sehen,

Wie duselber, Rônig,

Die Kleinode schaust!

28

Einzig bei mir

Ist all verhohlen

DerHort der Niblunge:

Nicht lebt mehr Högni !

Immer war mir Zweifel,

Da wir zwei lebten:

Aus iſt ernun,

Daich einzig lebe.

29

Nunhüte der Rhein

DerRecken Zwisthort,

Der schnelle, den göttlichen

Schatz derNiblunge!

Im wogenden Wasser

Das Welschgoldleuchte,

Doch nimmer an denhånden

DerHunnensöhne!“

30 Atli:

„Der Gefangne iſt gebunden :

Bringtnun den Wagen!“

DerZaumzerrer

Zog den Schagwart,

DenHerrn der Schlacht,

Hin zum Tod.

31

Atli, der reiche,

Ritt aufGlaum,

271,2 Die Verse sind unsicher ; sie scheinen die Weisfagung von Atlis nahem

Tode zu enthalten. 292 So heißt der Hort, weil er feinen früheren Eig-

nern, den von Sigurd überwältigten albischen Nibelungen, zum Zankapfel

303-6 Eine der bizarren Übermalungen in skaldischem Stile!

Zaumzerrer =Roß, Schatzwart =

wurde.

Sürft.
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.

DerSieggötter Sproß,

Don Speerenumringt.

Dasprach Gudrun,

Gjukis Tochter,

-
In dieHalle tretend

DenTränen sie wehrte -:

32

„So geh dirs, Atli,

Wiedem Gunnar du

DieEide gehalten,

Die einst du schwurſt

Bei derfüdlichen Sonne

UndSiegvaters Felsen,

Bei dem Roß des Ruhbetts

Und dem Ringe Uus !“

33

Den lebenden Herrscher

Warfin denHof,

WoSchlangen krochen,

Der Krieger Schar.

Aber Gunnar,

Der edle Rônig,

Mit derHand die Harfe

Hochgemut schlug;

Die Saiten klangen.

Sosoll ein kühner

Ringvergeuder

DenReichtum hüten.

34

Atli wandte

Wiederheimwårts

ร

32 Dieſe ausdrücklich in der Halle gesprochene Verwünſchung muß als Selbſt-

gespräch der Gudrun gefaßt werden. Gegen Atli verhehlt fie noch in Str. 55

ihre feindliche Gesinnung. 7 Skaldiſche Umſchreibung für Schlaffaal, Haus.

335—9 Das Harfenſpiel in der Todesnot iſt die letzte Verherrlichung von

Gunnars Unverzagtheit. 10—12 Die Worte preiſen es, daß Gunnar die Aus:

lieferung des Hortes verſchmähte.
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Das stampfendeRoß

Zurück vomMorde.

Gedröhn war im Hofe,

Gedränge der Pferde,

Waffenklang der Månner,

Davom Wald sie kamen.

35

Hinaus trat Gudrun

mit goldenem Becher,

Atli entgegen,

Vergeltungihm zu bringen:

„Empfange, Sürſt,

Fröhlich in der Halle,

Diezur Zel hingingen,

Die Haustiere Gudruns!"

30

Es tönten die weinſchweren

Trinkschalen Atlis,

Als in der Halle dieHunnen

Unterhaltung pflogen;

Die langbårtigen Krieger

Ramenherein,

Dievom Morde Gunnars

AusMyrkheim nahten.

37

Da trat in die Halle,

IhnenTrank zu bringen,

Die hellwangige Frau

Aus dem Fürstenstamme;

Demfahlen Fürsten

Gab die furchtbare den Imbiß,

Gehorchend der Pflicht,

Und hohnvoll sprach sie:

354 Doppelsinnig ; auch 7,8 zielt verdeckt auf dieHinschlachtung der Söhnchen,

Erp und Eitil. Der Dichter hat dieſe Tat nicht ausdrüælich erzählt, vgl. das

Grönländische Atlilied Str. 72 ff.
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38

„Hüter der Schwerter,

Du hast deiner Söhne

Blutige Herzen

Mit Honig verzehrt !

Du Mutiger magſt

Menschliche Leichen

Hungrigverzehren

Und aufden Hochsitz entsenden.

39

immerkommen

Zu den Knieen dir

Erp und Eitil,

Dieimmer frohen;

Aufdem Sitz im Saal

Siehst du nimmer

DieGoldspender

Gere schäften."

40

Getöse ward im Saal,

Toben der Mannen,

Weinen unter Gewanden,

Wehklagen der Hunnen.

DasWeib allein

Beweinte nimmer

Ihrebårenkühnen Brüder

Und blühenden Rinder,

Diejungen, argloſen,

Diesie von Atli gewann.

41

Goldverschenkte

Dieschwanenweiße,

RoteRinge

Reichtesie den Mannen;

41 Gudrun teilt den Rönigsschatz unter das Gefolge aus, um es zu be

schwichtigen und arglos zu machen : fie hat schon die Zerstörung des Hofes

und seiner Inſaffen beſchloſſen.
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Das Schicksal ließ sie wachsen

Und dieSchätze wandern,

DieKönigin schonte

DerSchatzkammern nicht.

42

Sorglos hatte Atli

Sinnlos getrunken;

Nicht hatte er Waffen,

Nicht wehrte er Gudrun.

Beſſer war das Spiel,

Wennbeidesich oft

Innig umarmten

Vor den Edlingen !

43

Blut gab mit dem Schwerte

DemBettsiezu trinken

Mit helgieriger Hand;

DieHunde löfte fie,

Trieb sie vors Tor;

Die Trunkenen weckte fie

Mit heißemBrande:

Soråchte sie die Brüder.

44

Dem Seuer gab sie alle,

Dieinnenwaren,

DenBau der Budlunge;

DieBalken stürzten,

Die Schazkammern rauchten,

DieSchildmaide innen

Sanken entfeelt

In fengende Lohe.

43 Es ist kein Szenenwechsel: Atlis Bett, auf das er trunken hinſank, iſt

nach altertümlicher Weise in der Halle felbft gedacht. ®,7 d. h. fie ließ die

eingeschlafenen Mannen von der Hitze des Saalbrandes erwachen.

444
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45

DieMårhat ein Ende;

ReineMaid tut je

In derBrünne ihr gleich,

Die Brüder zu råchen:

DreiKönigen

Verkündetesie

Todesschicksal,

Eh die tapfre ſtarb.

45 Das Lied wurzelt noch in der offenbar ursprünglichen Anschauung, daß

die rächende Heldin auch an sich selbst das Gericht vollzieht. Die sonstige

nordische Dichtung läßt Gudrun am Leben, denn ſie ist in eine weitere Sage,

die von Schwanhild und ihren Brüdern, hineingezogen worden ; fieh das

folgende Lied.
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5.Das Alte Hamdirlied

Diese uralte gotische Sage haben die nordischen Dichter an

denNibelungenkreis angeſchloſſen, indemsie die beiden jugend-

lichen Helden und ihre Schweſter zu Kindern der Gudrun

machten. Gudrun, die vielgeprüfte, vom Leide unerweichte

Fürstin, beherrscht den ersten Teil. Die Reden, die sie mit den

Söhnentauscht, beschwören dieblutigenBilderaus derSigurd-

und Atlisage herauf. Noch einmal schürzt sich ein furchtbares

Schicksal; an der Rachepflicht verbluten sich die letzten Spröß-

linge des Heldenweibes.

In herber
Leidenschaftlichkeit hat dieses Heldenlied kaum

feinesgleichen. Die Stimmung ist noch düsterer, schicksalhaft

unerbittlicher als in dem Alten Atliliede. An dessen schwer-

faltigen Ausdruck fühlt man sich oft erinnert, doch ist der

Schritt schneller, zwischen den Reden, bleibt nur Zeit zu loſe

hingeworfenen Impressionen. Auch die Uneinheitlichkeit im

Satz- und Versbau trifft man hier wieder. Der Zahn der Zeit

hat unser Denkmal noch tiefer zerfurcht: Der beherrschende

Zug von der Unverleglichkeit derBrünnen tritt erst in Str. 20

zutage. Die Strecke von Str. 10 bis 10 gleicht, so wie sie in

der Handschrift daliegt, einem Trümmerfelde; aber mit Hilfe

der verwandten Berichte konnte der Versuch gemacht werden,

dieses im Aufbau des ganzen so wichtige Glied verständlich

und genießbar herauszubringen.

Die Untat, die unsern Liedinhalt in Bewegung setzt, hat der

Dichter als bekannte Vorgeſchichte nur andeutend gestreift.

Die junge Gattin des Gotenkönigs Jörmunrek, Schwanhild,

ist der Buhlschaft mit ihrem Stiefsohn bezichtigt worden.

Da läßt der Rönig seinen Sohn an den Galgen knüpfen,

Schwanhild von den Hufen der Roffe zertreten. Die gebornen

Råcher Schwanhildens sind ihre Halbbrüder, Gudruns Söhne

aus der Ehe mit Jonaker.

(Das erfuhr ich im Volke

Als diefrüheste Runde-)

Rein Ding war eher :

Es ist doppeltso alt-,

Wie Gudrun reizte,

Rache zu gewinnen,

WiderJörmunrek

Ihre jungen Söhne.
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2Gudrun:

„Eure Schwester

War Schwanhild geheißen,

DieJörmunreks

Roſſezerstampften,

Helle und dunkle,

Aufder Heerstraße,

Graue, gangschnelle

Gotische Hengste.

3

Bin einsam worden,

Wie die Eſpe imWald,

DerBrüder beraubt,

Wie die Birke der Zweige,

Bar der Freude,

Wie einBaum des Laubes,

Den derWaldfeind ſtreifte

An warmem Tage.

4

Ihrnur bliebt übrig

Von unserm Geschlecht,

VerkümmerteSprossen

Nach der RönigeTode:

(Wenig gleicht ihr

Gunnar dem kühnen;

Rascherwar Högni

ZumRachewerke.“)

5

DassagteHamdir,

Derhochgemute:

licht rühmtest so hoch

Du Högnis Tat

Als SigurdvomSchlummer

Die Gefippen weckten:

Dusaßest am Lager;

Eslachten die Mörder.

6

DeineBettlinnen,

Die bläulichweißen,

Troffen vomTau

DerTodeswunde;

Dastarb Sigurd,

Dusaßest beim Toten,

Vergaßest der Freude—

Daswar GunnarsWerk!

7

Atli wolltest du treffen,

Mit Erps Morde

Und Eitils Tötung ;

Doch årger traf es dich !

Andern zum Unheil,

Nichtzum eignen Verderben,

Sollman verwenden

Das wundenscharfe Schwert. “

Dassagte Sörli,

Er war kluges Sinnes:

"Nicht mag ich in Worten

Mit der Mutter streiten;

Eines doch blieb euch

Nochungesprochen:

Was begehrst du, Gudrun,

Das nicht Gram dir bringt?

9

DieBrüder beweine

Und die blühenden Söhne!

Beklage die Gefippen

Die duzumKampfgereizt !

37 Der Waldfeind ist der Sturmwind. 4 Die Ergänzungen hier und in

Str. 10, 12 lehnen sich an Gudruns Sterbelied an, unten Ar. JJ.
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Uns wirst du, Gudrun,

Nunauchbeweinen:

Tod ist uns beſtimmt ;

Wirsterben in der Serne."

10

(Das sagteHamdir,

Derhochgemute,

Der kühne in der Halle,

Heftiges Sinnes :

„Das Heergewand hole

DerHunnenfürſten!

Gereizt hast du uns

ZumRachewerke. "

11

DieBrust mit der Brünne

DieBrüder deckten,)

Sieschnallten dieSchwerter fest,

Schüttelten die Loden,

Die Edeln schlüpften

In die schmucken Gewande.

6

12

Sieschritten vom Hofe,

Schnaubend vor Zorn ;

(Doch lachend ging

Gudrunzum Söller.)

Sie fanden am Tore

Denvielschlauen,

(Denjüngsten Bruder,

Den braungelockten.)

13

Dieruhmfrohe rief,

ObdenRecken stehend,

Zu diesem Sohne

Sagte die schlanke:

( Rüfte auch du dich

Zum Ritt mit ihnen !)

Sie verheißen mehr,

Als sie halten können :

Sollen zwei Männer

Zehnhundert Goten

Binden oder toten

In derBurg, der hohen?”

"

14

(Das sagteHamdir,

Derhochgemute:)

Was nügt uns Brüdern

Der brauneKnirps d“

15

Der Stiefbruder ſprach :

„Stügen will ich,??

Wie der Fuß den Fuß,

Sest euch beide."

Hamdir:

„Was soll der Fuß

Dem Fuße helfen,

Die festgewachsene

Sauſt der andern ş“

9-12

12° Den Stiefsohn der Gudrun, Erp. 13¹,2 Gudrun hat von der Laube

des Saales den Söhnen nachgeschaut ( „van der Tinnen “, wie es in dem

nahverwandten niederdeutschen Liede von Ermenrikes Dot heißt). Zu

dreien, ist der Gedanke, werden sie der Aufgabe gewachsen sein. Man ver:

mißt hier den Hinweis auf die gefeiten Rüstungen, auch den Rat, den

Gotenkönig nicht zum sprechen kommen zu laſſen ; vgl. Str. 27f. 15¹ Ge:

nauer: der Halbbruder; Erp ſtammt von Jonaker und einer Rebſe.
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10 20

(Sie legten den Roſſen

Das Reitzeug auf;

Baldſaßen im Sattel

Die Söhne Gudruns.)

Über feuchtes Gebirg

Führten die Jünglinge

Die hunnischen Rosse,

Zu råchen den Mord.

17

Da sagteErp

Mit einem Male,

Tänzeln ließ

Der tapfre sein Roß :

"Nicht ziemt mirs, Zagen

DenWegzu zeigen."—

DerBrüder kühnſten

DenBastard man nannte.

18

Aus denScheiden riſſen ſie

Scharfe Klingen,

Harte Schwerter,

Helzur Freude ;

Um ein Drittel schwächten

Die Degen die Kraft:

Der junge Bruder

Zu Boden sank.

19

Srei lag der Pfad,

Siefanden den Unheilsweg,

DenwindkaltenWolfsbaum

ImWesten der Burg:

Am Galgenschwebte

DerSchwester Stiefsohn;

Der Leichnam schwankte-

Nicht schön war der Ort.

Tosenwarim Saale,

Trunkfroh die Männer,

Niemandvernahm

DasNahen der Roffe,

Bis das Horn erſcholl

Des beherzten Spåhers.

21

Esjagten die Wächter,

Jörmunrek zu melden,

Sie hattenHelden

In Helmen gesehn :

„Wahrt euch ! Wehrt euch !

Gewaltige kommen;

MächtigenMännern

Habt dieMaidihr zerstampft !"

22

Da lachte der Gotenfürst,

Griffin denBart,

Saßte dieRanne,

Kühnwar er vomWeine,

Schaute aufden Schild,

Schüttelte das Braunhaar,

Schwenkte in derHand

DieSchale von Golde.

23 Jörmunrek:

„Glücklich dåucht ich mich,

Rönnt ich begrüßen

Hamdir und Sörli

In der Halle mein!

Binden wollt ich beide

Mit Bogensehnen,

GudrunsHeldensöhne,

An den Galgen sie knüpfen."
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24

Getöse warim Saal,

DieTrinkschalen fielen,

(Streitrufder Mannen,

Es stürzten die Bänke.

Blut mit dem Biere

AufdemBoden sich mischte;)

Die Helden wateten

Im Herzblut der Goten.

25

Das sagteHamdir

Derhochgemute:

„Dubegehrteſt, Jörmunrek,

Gudruns Söhne

In deinerBurg

Beidezu sehen :

Sieh deine Süße,

Sieh deineHände,

Herrscher, geworfen

Insheiße Seuer !"

20

Grimmig schrie auf

Der göttliche Sproß,

Als brüllte ein Bår,

Der brunnenbewehrte :

„Greiftzu Steinen,

Wenn Gere nicht beißen,

NichtErz noch Eisen,

DieErben Jonakers.“

27 Sörli:

,,Daß du denMundihm nicht

schloffeft,

Bringtuns schlimmes,Bruder;

Oft kommt Unheilsrat

Aus altem Munde.

Rühn bist du, hamdir,

Doch Rlugheit fehlt dir;

Viel fehlt dem Manne,

DerVorsicht nicht kennt."

28 Hamdir:

"Abwäre das Haupt,

WennErp lebte,

Der streitkühneBruder,

Den wir beide erschlugen,

DerruhmreicheRecke-

Uns reizten Nornen

Derfriedheilige Held

Verführten uns zum Morde.

29

Wirstritten tapfer:

Wirstehen aufLeichen,

Erzmüden Goten,

WieAareim Gezweig ;

Heldenruhm bleibt uns,

Ob auch heute wir sterben:

Niemandsieht denAbend,

Wenn dieMorne sprach."

30

Daſank Sörli

Am Saalgiebel,

UndHamdir fiel

An des Hauses Rückwand.

26 ff. Jörmunrek allein durchschaut die Unverwundbarkeit der Brünnen und

gibt den verhängnisvollen Befehl, die beiden Helden zu steinigen. Sörli

wirft dem Bruder vor, daß er den Rönig zu Worte kommen ließ; da ſpricht

Hamdir den Gedanken aus, worin die tragische Zuspitzung der Sage liegt :

Erp hatte das Amt, den Rönig des Hauptes zu berauben; durch Erps Er:

mordung haben sich die Helden um den unentbehrlichen Helfer gebracht und

selbst ihren Untergang verschuldet.
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6. Das Jüngere Sigurdlied

Ausder Stimmung einer neuen Zeit heraus hat unser Dichter

dieBrynhildsage gestaltet. Die Szenenfolge iſt ziemlich dieselbe

wie im Alten Liede (Nr. 3), wenn man abzieht, daß dort der

Mord im Walde, hier im Bette geschieht: zwei altüberlieferte

Sormen von Sigurds Tode. Aber wie anders iſt die Füllung

dieses Rahmens!

Wir deuten einige der Unterschiede an. Brynhild iſt zur un-

bedingten Hauptgestalt gemacht, und sie ist ein anderes Wesen

als früher: das unbefriedigt liebende und eifersüchtige Weib.

Den Dichter fesselt nur ihre Rache; die ganze erſte Hälfte der

Sagehat er in vier andeutende Strophen zuſammengedrångt.

Rüſtiges Erzählen und schlagende Zwiegespräche liegen ihm

nicht: er ist der Mann der beschaulichen Reden, seien essinnende

Monologe, ſeien es lehrhaft gedehnte Ansprachen; die beiden

Brynhildreden von neun und neunzehn zusammenhängenden

Gesågen (Str. 33ff., 52ff.) waren für ein Ereignisgedicht etwas

neues.

Die stoffreiche Weissagung der Todwunden können wir nur

alsVerirrung desjüngern isländischen Geschmacks empfinden.

So unmittelbar aber wie wenige Stellen der Edda ergreifen

uns die beiden naturlautigen Selbstgespräche der Heldin (Str.

of., 9), und in den Versen vom gemeinsamen Slammentodhebt

fich der Schluß des Liedes noch einmal zu überraschender

Höhe.

Als Seelenkünder, als Entdecker weiblicher Leidenschaft ſteht

dieser Dichter neben den besten der altgermaniſchen Überliefe-

rung. In manchem verſagt ſeine Begabung; auch die ſprach-

liche Kunst in unserm Liede iſt ſo ungleich, es finden sich neben

Rühngetroffenem und Wohlgerundetem so leere, gequälte, so

rührend unbeholfene Zeilen, daß man an die schwächstenNach-

zügler der Edda erinnert wird und kaum über die Annahme

hinwegkommt, des Dichters Schöpfung — mag ſie ſelbſtſchon

aus ungleichen Liedern geborgt haben — ſei durch die Hånde

ungeschickt flickender Sagenfreunde gegangen.

1

Zu Gjuki zog

VorZeiten Sigurd,

Į* Zielt im beſondern auf den Drachenkampf.

DerkühneWölsung,

Nach Rampfestaten.
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Mit zwein derBrüder

DenBund er schloß,

Eide tauschten

Die eberkühnen.

2

DieMaidbekam er

Und Kleinode viel,

Diejunge Gudrun,

Gjukis Tochter;

Sietranken und ſcherzten

DieTagezusammen,

Derjunge Sigurd

Und die Söhne Gjukis.

3

Bis aufsie brachen,

Brynhild zu frein;

Mitihnenzusammen

Auch Sigurd ritt,

DerjungeWölsung,

DerWege kundig-

Ihm gehörte die Holde,

Wenn ersiehaben sollte!

4

Die lichte Klinge

Legte derheld,

Das blanke Schwert,

In beider Mitte.

Nicht füßte er

DieKönigin,

Nicht hielt sie im Arm

DerHunnenfürſt:

DieblutjungeMaid

Barg erfür Gunnar.

5

Reines Makels

WardieMaid sich bewußt;

IhrLebenwar frei

Von allem Sehl,

WasSchande wåre

Oder scheinen könnte:

Dazwischenfuhr

Ein feindlich Geschick.

6

Einsam saßsie

Abends draußen,

Begann mitsich

Sozureden:

„Halten will ich

DenjungenHelden,

Į 5 Gunnar und Högni werden Schwurbrüder Sigurds, der jüngſte Bruder,

Guttorm, schwört nicht mit, f. 20 5—8. 36 Sigurd, der aus der Fremde Ge-

kommene, kennt diefremden Lande; einen früheren Besuch bei Brynhild ſetzt

unserGedichtnichtvoraus. Auch diefolgendeLangzeile gibt nur demBedauern

Ausdruck, daß Sigurd, der Brynhildens würdige Held, fie nicht für sich er:

werben konnte. Daß an eine „ Vorverlobung" hier noch nicht gedacht ist, zeigt

bef. Str. 352,2. 4von Slammenritt und Geſtaltentauſch iſt nicht dieRede,

aberfie bilden dochwohl die notwendige Voraussetzung für das keuſche Bei:

lager.Håtteder Dichter dieſen altbekannten Hergang durch einen neuen ersetzen

wollen, so hätte er ihm gewiß ein paar Verſe gegönnt; vgl. unten zu Str. 30 ff.

5 Eh der Dichter die furchtbare Rache feiner Heldin erzählt, beteuert er, daß

ſie ſchuldlos dem Schicksal erlag. 0 Der Zank der Schwägerinnen fehlt:

Brynhildens Handeln entſpringt nicht mehr daraus, daß ihr der Trug bei der

Sreierprobe enthüllt wird, ſondern aus der unbefriedigten Leidenschaft, die
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Sigurd, im Arm,

Sonstmuß ich sterben!

7

Geredethabich

Bereuen werd ichs :

SeinWeibist Gudrun,

Doch ich Gunnars.

SinstreNornen

Schufen langeNot."

8

Oftmals geht fie,

Von Gram erfüllt,

VonEis und Firn,

Allabendlich,

Gingmit dem Gatten

Gudrunzu Bett,

Hüllte der Degen

Die Deckeum sie.

9 Brynhild:

(„Nun darfSigmundsSohn

In feligem Spiel,)

Derhunnische Held,

Herzen die Frau:

Freudlos geh ich,

Gattenlos!

Zu ſtillen begehr ich

Den grimmen Haß.“

10

Soreiztesiesich

ZurRache auf:

" Ganz entbehren,

Gunnar, wirst du

MeineLande

Und mich selber;

Glück genieß ich

Tiebeim Rönig.

Willheimfahren,

Woher ich kam,

Zu nahen Verwandten

Wiederziehen,

Dortsig ich traurig,

Vertraume dasLeben-

Wenn duSigurd

Nichtsinken läßt

Und aller Herrscher

Höchster wirst.

12

Es fahre der Sohn

DemVater nach:

WerWolfsbrutnåhrt,

hat wenig Dank.

Hat je ein Recke

DenRachedurft

Leichterversöhnt,

Wenn ein Sohn lebtes"

13

Gramvoll neigte

Gunnar das Haupt,

Versank in Sinnen,

Saß bis zum Abend.

Er wußte das

Wahrlich nicht,

sie von Anfang an zu Sigurd gefaßt hat. Demgemäß fehlt auch in Str. 10ff.

die Anklage, daß Sigurd beim Beilager das Vertrauen Gunnars getäuscht

habe. 11¹º Das Lied bringt öfter dreifilbige Verſe. Į2¹ Sigurds Sdhnchen,

Sigmund, f. Str. 26 und Nr. 10 Str. 277. 3 Der rachelustige Sohn des Er:

ſchlagenen wird auch sonst dem Wolfe verglichen, f. Nr. 19 Str. Į³.
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8

WelchenWeg

Erwählen sollte,

WelchenWeg

Erwählen müßte:

Sigurds sah er

Sich beraubt

Und wußte, daß schwer

DesWölsungs Verlust.

14

Ersann um beides

Dieselbe Zeit:

Sitte war es

Sonst doch nicht,

DaßFrauen entsagten

Der Fürstenwürde.

15 Gunnar:

„Brynhild ward mir

Wert vor allen,

Budlis Tochter,

Das beste Weib.

Lieberlaß ich

Das Leben mein,

Als zu entraten

Des Reichtums der Frau."

10

ErriefHögni

Um Ratherbei,

Ihn hatte er

Als engsten Freund:

Sollen ums Gold"

Wir Sigurd verraten?

Gutists, zu erringen

Des Rheines Erz

UndinBehagen

Des Hortszu walten. “

17

Eins draufHögni

Zur Antwort gab:

„Dies zu begehn,

Dunkt mich nicht recht,

Mit demSchwert zu brechen

Geschwornen Eid,

Geleisteten Lid,

Gelobten Frieden.

18

Uns gleich kenn ich

Reinen an Glück,

Führen das Volk

Wirvier vereint,

Lebt der Heerfürſt,

Derhunnenrecke,

Und ſtiften wir

Ein starkes Geschlecht.

19

Ich weiß garwohl,

WelchenWeg eskommt:

Zu vielfordert

Die Fürstin vonuns.“

20 Gunnar:

„Wir müſſen Guttorm

ZumMordreizen,

DenjüngernBruder,

Denjähzornigen:

Ihn umschließt nicht

GeschwornerLid,

14¹,2 d.h. erüberlegtegleichzeitig dieandere Seite der Sache. 165–1ºDienaive

Liebe zum Golde tritt in unserm Gedicht besonders starkhervor, sieh nochStr.

36,38,48,51. „ Des Rheines Erz “ ist hier erstarrte Umschreibung für denHort ;

denn in den Rhein wird er ja erſt ſpåter versenkt. 18 ° d. i. Sigurd ; „Hun-

nen“ hat in jüngeren Liedern verblaßten Sinn wie „ Goten“ und „Dånen“.
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Geleisteter Eid,

Gelobter Friede.“

21

Der rasch entschlossne

Warschnell gereizt.

EsstandSigurd

DerStahl im Herzen.

22

ZurRache erhobsich

Der Heldim Saal

Und warfdas Schwert

Dem schnellen nach :

Aus des Fürsten Saust

Slog gewaltig

AufGuttorm Grams

Gleißender Stahl.

23

Nachzwei Seiten

Sank derMörder:

Hånde und Haupt

Sankenhin nach vorn;

Zurückfielen

DieFüße im Saal.

24

Entschlummert lag

Aufdem Lager Gudrun,

Sorgenlos,

In Sigurds Arm.

Doch fie erwachte

DerWonneberaubt:

Im Blut von Freyrs

Freunde sieschwamm.

25

Zusammenschlug sie

Sosehr dieHände,

Daß der starke Held

Sich hobim Bett:

„Nicht weine, Gudrun,

Sogramerfüllt,

BlutjungeMaid:

DeineBrüder leben.

26

MeinErbeist

Noch allzujung,

Wichtkann er fliehn

Dom Seindeshof.

Gefaßthaben

DieFürstenjetzt

Schnellen Entschluß

Zu Schaden und Leid.

27

Niezieht, magſt ſieben

Söhne du haben,

EinNeffe wie er

Mitihnen zumDing.

Gar wohl weiß ich,

WelchenWeg es kommt:

Alles Böse

Ist Brynhilds Werk.

21 Die Stelle galt als klaffiſches Beiſpiel für die „ epische Kürze“ der Ger:

manen; immerhin dürften zwiſchen Z. 2 und 3 zwei Langzeilen ausgefallen

sein. 248 Freunde des Gottes Sreyr hießen zunächst die von Sreyr ab:

ſtammenden ſchwediſchen Sagenkönige; dann übertrug man die Bezeichnung

auch auf andere Geschlechter; vgl. Nr. Į5 Str. 56, Nr. 16 Str. 2³ u. d. 258

AuchimNibelungenlied empfiehlt der ſterbende Sigfrid ſein Weib demSchutze

ihrer Brüder, seiner Mörder.
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28

Mich liebte dieMaid

Mehr als alle;

Doch gegen Gunnar

Verging ich mich nie:

Ich hielt demSchwager

Geschworne Eide;

Niewollt ich Brynhilds

Buhleheißen."

29

DerSinnschwand der Frau,

Dem Fürsten das Leben;

Zusammen schlug fie

Sosehr die Hånde,

Daß die Becher

Aufdem Bord klangen

Und hell die Gänse

Im Hofschrien.

30

Dalachte Brynhild,

Budlis Tochter,

Ein einzig Mal

Aus allem Herzen,

Als sieher vomBett

Hören konnte

Dengellenden Schrei

Von Gjukis Tochter.

31

Diessprach Gunnar,

Der Degen Fürsſt :

licht lachst du drum,

Leidstifterin,

Hell in derHalle,

Weil Heil du erfährſt!

Warum verlorſt du

Die lichte Sarbe,

Unheilvolle?

DeinEnde ist nah!

32

Recht geſchåh dir,

Ruchloses Weib,

Erschlügen wir Atli

Vor Augendir,

Såhest denBruder

Dublutig gefålt,

Könntest du stillen

StrömendeWunden.“

33 Brynhild:

"Dich tadelt keiner:

Gekämpft hast du gut!

Nicht fürchtet Atli

Die Feindschaft dein.

Långer wird er

Leben als ihr

und mehr Stärke

Stets bewähren.

34

Sagen will ich, Gunnar

Duſelbſt weißt es wohl -

Wie ihrzuerst

Arges beschloßt.

Einst lebte ich frei,

Ledig derNot,

AnErbgut reich,

AufAtlis Bank.

35

licht mochte ich

Einem Mann gehören,

?

13—10 Gunnar lieft aus Brynhildens entfärbter Miene, daß hinter ihrem

Lachen der Schmerz um den Geliebten sich birgt. 331,2 Der heimtückische

Mord wird hdhnend ein Beweis des Mutes genannt. 355 Gunnar und

Högni mit Sigurð.
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Eh Gjutis Söhne

Vor den Saal ritten,

Drei Fürſten zuRoß,

Volkskönige —

Unterblieben wäre

Beſſer die Fahrt !

36

Unter vier Augen

MirAtlisagte,

Er gebe mir

Rein Gutheraus,

Nicht Gold noch Lande,

Blieb ich gattenlos,

Rein einzig Stück

Von allerHabe,

Dem Land, das er mir,

Der Maid, verliehen,

Dem Gold, das er mir,

DerMaid, gegeben.

37

Dalag in der Schwebe

Langemein Mut,

Ob ich kämpfen sollte

UndKrieger fållen,

Rühn in derBrünne,

Um des Bruders willen.

Geworden wäre

Das weltbekannt,

Manchem Krieger

ZuKummer und Leid.

38

Unser Vergleich

Begründet ward:

DierotenRinge,

Die reichen Schätze

Des Sigmundsohnes

Im Sinn mir lagen;

Eines andern Gold

Begehrte ich nicht.

39

Dem Landesherrscher

Gelobt ich mich,

Der reich an Gold

AufGraniſaß.

Nicht war er euch

In den Augen gleich

Nochirgendwie

VonAnsehen,

Sühlt ihr euch auch

Als Volkskönige.

40

Ihn nur liebt ich,

Andere nicht ;

30ff. Die oft mißdeutete Stelle ist so zu verstehn. Die Sürsten haben die

Werbung für Gunnar vorgebracht ; Atli droht seiner Schwester, wenn

sie nicht einwillige; sie hat die Wahl, als Schildmaid zu kämpfen gegen

die abgewiesenen Sreier, die gegen ihren Bruder die Waffe erheben wür

den, oder sich zu fügen. Sie erblickt unter den Gåsten den herrlichen

Sigurd, den goldreichen Graniritter: ihm gelobt sie sich in ihrem Herzen

(und in der Hoffnung, daß er die Sreierprobe bestehe, erklärt sie sich be

reit, dem Besieger der Waberlohe als Weib zu folgen ; durch den bekannten

Trug wird Gunnar untergeschoben) : dieſen ganzen Schluß verſchweigt das

Lied, auch das in Str. 4 geschilderte Beilager wird hier übergangen ; man

könnte fich aber schwer vorstellen, auf welchem andern Wege der Übergang

von Str. 39 zu dieſem trügerischen Beilager gewonnen worden sei.
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Nichtschwankte das Herz

Der Halsbandgöttin.

All dies wird Atli

Einst erkennen,

Muß er meinen

Mordgang hören.

41

Leichten Sinnes

Soll eine Maid

Nimmerfolgen

Fremdem Gatten.

(Dochwill ich mit Sigurd

Zusammensterben ;)

Das soll für mein Leid

Die Sühne werden.

42

Gunnar erhobsich,

DerHelden Fürst,

Um ihren Hals

DieHånde er legte.

Nach einander

Nahten alle,

Siezubesänftigen,

Freundlichen Sinns.

43

Siestieß die Helden

Vom Hals sich weg.

Nicht ließ sie fich wehren

Die weite Sahrt.

44

Er riefHögni

Um Ratherbei:

„DieMannen sollen

Deine und meine,

Es drångt dieNot—

Obman verhindre

Der Herrscherin Tod,

Bis ihr die Zeit

DenZorn lindre.

Da müssen wir

EinMittel finden.“

45

Eins draufHögni

ZurAntwort gab:

„Reiner wehre

Ihr die weite Sahrt,

Nie werde von dort

Siewiedergeboren!

Vor derMutter Knie

Ram siezum Sluch;

Zum Unglück hatsie

Immer gelebt,

ManchemManne

Zum Mißgeschick.“

46

Verdroſſenwandt er

Sich wegvom Gespräch,

Als die goldgeschmückte

Gaben verteilte.

Über all ihr

Eigen siesah,

Entseelte Mägde

Und Saalfrauen.

47

Die Goldbrunne tat

In den Saalkommen, Die gramvolle an,

40+ Halsbandgåttin, Kenning für Frau. 467,8 Nach heidnischem Brauche

müſſen mit den Sürſten Mägde (und Knechte, Str. 65f., 69) in denTod gehn,

ihren Holzstoß zieren und ihr Gefolge nach der Totenwelt bilden.

5 Edda I
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Ehsie mit Schwertes

Schneide sich traf.

Zurück aufs Riſſen

DieKönigin sank;

Aufneuen Entschluß

Die Schwertwundesann.

48 Brynhild:

"Herein Pomme,

Wer Kleinode liebt,

Werbegehrt, von mir

Goldzu nehmen!

Jeder gebich

Glänzenden Schmuck,

Teppich und Linnen,

Lichte Kleider.“

49

Alleschwiegen

Bei ihrenWorten;

Alle zugleich

Antwort gaben :

"Totsind genug;

Wirtrachten zu leben:

Dienerinnen

Nicht drängts nachRuhm.“

50

Nach leichtem Sinnen

Die linnengeschmückte,

Jung anJahren,

3u jenen sprach :

"Ich will, daß niemand

Genötigt und ungern

6

MirzuLiebe

DomLebenscheide.

51

Doch werden brennen

Aufeuerm Gebein

Reine Schätze,

Scheidet ihr einſt,

Mirzu folgen,

NochMenjas Gut.

52

Set dich, Gunnar !

Ichsage dir:

Am Lebensziel

Ist dielichte Frau.

Nicht ist euer Schiff

Schonim Hafen,

Zab ich verloren

Das Leben auch.

55

Eh ihr es glaubt,

Ist Gudrunversöhnt ;

Diekluge denkt

Beim Dånenkönig

In Trauer oft

Des toten Gatten.

54

EineMaid wird geboren,

DieMutter erzieht sie;

Heller wird fie

Als heitrer Tag,

Schwanhild, sein,

Als ein Sonnenstrahl.

48 Brynhild will weitere von den Dienerinnen (freien Standes) durch Gaben

gewinnen, daß fie mit ihr sterben. 497,8 d. h. fie verzichten auf dieruhm:

bringende Selbstopferung. 51 ° Menjas Gut ist Umschreibung für Gold,

mit Anspielung auf die Sage in Nr. 22. 53ff. Für dieſe Prophezeiung hat

der Dichter aus den Liedern Nr. 4, 10, ĮĮ, Į3 entlehnt. 54 Sigurds nachge-

boreneTochter.
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55

Gudrun gibst du

Gutem Recken,

Dem Herrn der Waffen,

Dem Herrscher des Volks ;

Nichtwird Gudrun

Glücklich vermählt:

Atli wirdfie

Zu eigen nehmen

Budlis Sohn,

DerBruder mein.

56

Stets gemahnt mich,

Wiemirgeschah,

Als ihr mich traurig

Betrogenhattet:

DerWonne beraubt

Warich fürimmer;

(Dochgrauſer wird,

Gunnar, dein Los.)

57

Oddrunwirst du

ZurEhewünschen;

Atli aber

Schlägt sie dir ab.

Heimlich gefellt

Zusammen ihr euch:

Oddrun minnt dich,

Wie ich gefollt,

Håtte das Schicksal

Uns Heil beschieden.

58

Unheil wird dir

Atli schaffen,

-8

In den engenWurmhof

Dichwerfen lassen.

59

Nurwenig spåter

Wirds geschehen,

Daß Atli das Leben

Verlieren muß,

Seine Schätze

Und der Söhne Leben :

Mit scharfem Schwert

Erschlagenwird ihn

Gudrun imBett,

Grimmen Sinnes.

60

Edler tåte

Eure Schwester,

Solgte sie ihrem

Ersten Gemahl,

Wennman ihr gåbe

GutenRatschlag

UndMutsie håtte,

Dem meinen gleich.

01

Langsamſprech ich—

Dom Leben wird

Durchunsre Schuld

Nicht scheiden dieMaid:

Zeben werden

SiehoheWogen

ZuJonakers

Erblanden hin.

02

Aufzieht sie Söhne,

Erbeshüter,

57 Sieh Nr. 13 Str. 19ff. ¸615—8 Sieh Nr. JJ Str. 13.

5* 67



In ihrer Obhut,

Die ErbenJonakers.

Siefendet Schwanhild,

SigurdsTochter,

IhreMaid,

Ins andreLand.

03

Böses bringen

IhrBikkis Ranke;

Zum Unheil der Jungfrau

LebtJörmunrek.

Vergangen ist Sigurds

Ganzes Geschlecht;

Gudruns Gram

Wirdgrößer dann.

64

EinenWunsch

Will ich dirsagen,

Das soll im Leben

Der letzte sein:

Eine breiteBurg

Erbau im Seld,

Daß sie uns alle

Aufnehmen kann,

Die mitSigurd

Zusammen starben.

65

Mit Decken und Schilden

Schmücke die Burg,

Seinem Welschtuch

Und vielen Knechten!

(Legehinauf

Die lichte Frau!)

Sigurdbrenne

ZurSeite mir !

66

AufSigurds andrer

Seite brenne

DerMägdeSchar,

Geschmückt mit Gold,

Zweizu Haupten,

Zweizu Füßen,

Zwei Habichte

UndzweiHunde·

Soist alles verteilt

NachEbenmaß.

67

-

Nocheinmal liege

In unfrer Mitte

Das scharfe Eisen,

Wie einst es lag,

Als wir beide

EinBett bestiegen

Und manuns gab

DenGattennamen.

68

Nicht aufdie Serse

Sållt ihm das Tor,

Das ringgeschmückte,

Der reichen Halle,

Wenn diese Schar

Dem Degenfolgt:

Licht ärmlich wird

Unfre Ausfahrt ſein.

631,2 Bikki ist Jörmunreks Ratgeber, er bezichtigt die Schwanhild des Ehe-

bruchs. 645 Burg hier für Holzstoß. 68 Der Dichter scheint an den Ein-

zug in die Hel, das Schattenreich, nicht in dieWalhall zu denken.
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09

Dennihm folgen

FünfMägde

Und achtDiener

Aus edelm Stamm,

Meine Gefährten

Aus Vaters Gut,

DieBudli einst

Brynhild gab.

70

Manchessagtich;

Mehr noch wollt ich,

Ließe zurRede

Raum das Geſchick:

DieStimme weicht,

DieWundenschwellen;

Wahressprach ich,

Nun will ich enden."

69-8 Vornehme Rinder bekamen vom Vater Leibeigene geschenkt, die als

ihre Ziehgeschwister mit ihnen aufwuchsen.
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7.Das grönländischeAtlilied

Hier haben wir den jüngern Doppelgånger zum Alten Atli-

liede (Nr. 4) . Auch dieser Dichter, wie der des Jüngern Sigurd-

liedes, ſtrebt nach feelischer Vertiefung. Sein Atli und ſeine

Gudrun ſind die zuſammengesetzteſten Menschenbilder in der

nordischen Heldendichtung, diejenigen, die am meisten über den

Typus oder die Rolle hinauswachsen zum Charakter. Die

merkwürdigen Zwiesprachen der beiden verbitterten Gatten

fallen in die zweite Hälfte des Gedichtes : was in dem åltern

Liede in zwölf Strophen vorüberrauscht die Rache der

Königin , wälzt sich hier auf dreifachem Raume, in zåh-

flüssiger Beschaulichkeit dem Ende zu.

www.d

Auch der erste Teil, der an Handlung reichere, iſt mächtig an-

geschwellt, und zwar durch Einführung neuerNebenpersonen,

Ausmalung einzelner Momente, auch Erfindung ruhender

Auftritte: es sind die Kunstmittel, die anderwärts vom Liede

zum Buchepos geführt haben, und unser Gedicht, das um-

fänglichste der ganzen Edda, darf in der Tat ein Anlauf zum

Epos heißen, wenn es auch sicher für den freien Vortrag ver-

faßt wurde.

Daß das Werk in dem äußersten Winkel germanischer Erde,

in Grönland, entstanden iſt, lehrt außer der alten Überschrift

der Eisbår in Str. 17. Es ist nicht der einzige Zug, den unser

Dichter aus seinem heimischen Lebenskreise in das ferne Reich

der Helden verſegt hat. Er hat, wie kein zweiter ſeiner Kunſt-

genossen, die Vorzeitskönige verbauert, wenn auch nicht be-

wußt noch folgerichtig. Er hat Neigung zumNiedrigen, Un-

adligen, auch zum Genrehaften und wieder zum Krassen :

ein eigenartiger Realismus, den wir aus der isländischen

Sagagutkennen, der ſich aber nur hier in die Heroendichtung

vorgewagt hat. Die strahlende Heldenwelt erscheint wie ein-

getaucht in einen trüben, cholerischen Nebel. Dazu dieſe ab-

sonderliche, klumpfüßige Sprache, der fast mit jedem Verſe

der Atem ausgeht ! Oft iſt ſie bare Proſa, dann wieder ver-

fångt sie sich in gesuchten Wendungen : den kühnen Schritt

des Heldensångers gewinnen dieſe vielfilbigen, unſanglichen

Zeilen kaum je.

Und doch fühlt man demDichter an, daß eigene Eingebungen

ihn bedrängten und daß er nicht nach der Schablone ſtammelt.
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Das Werk des Grönländers ist, in Tugenden und Schwächen,

ein nur sich selbst gleicher Absenker der germanischen Helden-

poesie ; wir möchten es neben seinen warm- und blaublütigeren

Nachbaren nicht miſſen.

Į

Don Seindschaft erfuhrich,

Wievormalszuſammen

Kriegsmånnerkamen;

Es war keinem heilſam.

Vollendet war der Anſchlag,

ZumUnheil den Hunnen

Und denErben Gjukis,

Die man arglistig täuschte.

2

Reckenlos reifte:

Sie ritten denTodesweg;

Übles tat Atli,

Der doch Einsicht hatte:

Schlimmes schuf er sich,

Erzerschlug seine Stügen ;

Botschaft schickte er,

Die Schwäger zu laden.

5

Begabtwar Gudrun,

Vergaß nicht der Vorsicht:

Nicht blieb ihr verborgen,

Was sie bôſes planten.

InNot war die weise :

Sie wollt ihnen helfen.

Manſegelte ſeewårts ;

Sieselbst mußte bleiben.

4

Einschnitt sieRunen;

DieånderteWingi,

Ehe er sie abgab:

Ein Unheilschmied war er.

Auszogen also

Atlis Gesandte

hinzum Limafjord,

Wo die Herrscher wohnten.

5

Bier ward geboten ;

Esbrannten die Feuer:

Licht ahnte manübles,

Als sie angekommen.

Sie nahmen dieGaben,

Die der glänzende ſandte,

An die Säulesiezu hången;

Licht fahn sie die Tücke.

Die eigentümliche Versfüllung dieſes Liedes, die z. B. den kräftigen ſtumpfen

Schluß (Um des Gatten Tod) vermeidet, fucht der Übersetzer genau nachzu-

bilden. 1-3An dieſen Eingangsstrophen ſieht man gut, wie der Dichter die

Sage als bekannt voraussetzt; anders wären dieſe ahnungsvollen, hin: und

herwogenden Anspielungen nicht zu verstehen. 37 d. h. dieBoten sollten über

Seesegeln zu den Gjukungen. Dieſer Grönländer denkt sich ein Meer zwischen

den beiden Reichen, und 47 spricht er vom Limafjord: so heißt eine Meer:

enge im nördlichen Jütland ! 41-3 Gudrun gibt den Boten einen Runen-

stab mit, der ihre Brüder warnen soll ; der eine der beiden Boten durch-

schaut die Zeichen und entstellt sie, sieh 97, 12. Ein ähnliches Motiv ent-

hielt die Amlethsage, wie noch Shakespeares Hamlet.
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10

Es kam Rostbera

Klugheit besaß sie,

Sie war Högnis Gattin

Und begrüßte die beiden.

Auch die Gattin Gunnars,

Glaumwor, war freundlich ;

Gewandt war die weiſe,

Sie bewirtete die Gäſte.

7

Sieluden auchHögni,

Daß leichter mankåme;

Seststand die Salschheit,

WennVorsicht sie übten.

Daverhieß es Gunnar,

WennHögni wolle ;

Gögnifügte sich

Des Herrschers Worten.

Met brachten Mädchen,

DasMahl war reichlich,

Diel Hörner kreisten,

Bis kräftig gezecht war;

Das Lagerrüsteten,

Wie es recht war, die Gatten.

9

Klug war Rostbera :

Siewar kund derRunen;

Die Lautzeichen las fie

Beim lichten Feuer.

Aber ihrzögerte

DieZunge am Gaumen:

Siewaren verworren ;

Nicht wußtesie die Deutung.

Bald ging mit Bera

Ins Bett nunHögni.

Böses träumte sie;

Nichtbarg es diekluge:

DieFrausprach zum Fürsten,

Als sie frei war vom Schlafe :

11

„Don hinnen willst du, Högni ;

Hôr aufdieWarnung!

Nicht råtst du Runen;

Reit ein andermal!

Ich las dieRunen,

Die geritzt deine Schwester :

immer hat die Edle

Euch eingeladen.

12

Eins scheint mirseltsam—

Ich seh nicht die Löſung—:

Was die weiſe wollte,

Daverworren ſie rigte ;

Das aber dünkt mich,

Als ob drunter ſtünde

Euer beider Verderben,

Wennbald ihr kåmet:

Einen Stabvergaß sie,

Oder andre zerstörtens. "

13 Högni:

„Alle sind argwöhniſch ;

MeineArt ist es nimmer.

Nicht frag ich nach Salschheit,

MußichSeindschaftnichträchen.

Mit glutrotem Golde

Begabtuns Atli ;

6 Diese Frauen der beiden Brüder gehören zu den Zutaten unsres Dichters.

101 Das einfache Bera kann für das zufammengesetzte Rostbera gesetzt

werden.
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Surcht ist mir ferne,

Mag Gefahr auch drohen.“

14 Rostbera:

„Übel wird die Ausfahrt,"

Wennzu Atli ihr ziehet:

Empfang nach Freundesart

Sindet ihr nimmer.

Das träumte ich, Högni

Nicht hehlen will ichs

WidrigenWeg geht ihr,

Wenn dieWarnung nicht

täuschte.

15

DeinBettuch sah ich, Högni,

Brennen im Seuer;

Aus meinem Hauſe

Brachhohe Flamme."

3dgni:

„Linnenzeug liegt hier,

Das ihr leicht verschmerzet;

Bald wird es brennen,

Da duBettücher schautest."

16 Rostbera:

..EinenBåren sah ich kommen :

Erzerbrach die Pfeiler.

DiePrankenſchwang er,

Uns packte Entsetzen.

Gar manchen seinMaul faßte,

Machtlos waren wir ;

Ein Gewühl ward da,

Wahrlich kein kleines.“

"

17 5ógni :

Ausbricht Unwetter ;

Arg wird es wüten:

VonEisbären träumteſt du ;

DannwirdOststurm kommen.“

18 Rostbera:

„Einen Aarsah ich fliegen

Durch die offene halle;

Er bespritzte mit Blut uns :

Böses wird kommen.

Nach demSchrei schien er

Mir der Schutzgeiſt Atlis.“

19 3dgni:

Schnellkommt dieSchlachtzeit;

Drumschauteſt Blut du:

Ochsen bedeutets,

WennvonWarenman träumte.

OhneArg ist Atli,

Wasimmer du träumeſt. “—

Sie ließen es ruhen;

Man redete nicht långer.

20

DieEdeln erwachten ;

Ähnlich war die Zwiesprach :

Gram faßte Glaumwôr;

Nicht gut warihr Schlummer :

(Ihr däuchte, es deuteten

AufVerderben die Träume;)

Der König und die kluge

Erklärten ſie verſchieden.

15ff. Diese Träume find allgemeine Schreckbilder, keine durchsichtigen

Gleichnisreden ; ſie vertreten alſo noch die ältere Manier, vgl. Nr. 3 Str.

18 und Nr. 10 Str. 37. 18º Der Schutz: oder Solgegeist eines Menschen

kann in tierischer Hülle einem andern erscheinen. 20¹ Nämlich Gunnar

und Glaumwår.
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2Į Glaumwor:

„Einen Galgen sah ich stehen;

Du gingeſtzum Tode.

Schlangen fraßen dich ;

Du schienst mir noch lebend.

DieWelt schien zu wanken —

Weißt du die Deutung?

22

EineKlinge sah ich blutig

Aus dem Kleid dir gezogen -

Traurig ists, dem Trauten

SolchenTraumzu sagen.

Dom Gersah ich, Gunnar,

Dich ganz durchſtoßen ;

Um uns her heulten

Hungrig die Wölfe. “

23 Gunnar:

Rüden werdenrennen,

Rüstig fie bellen :

Oft kündet Speerwurf

Kläffen der Meute.“

24Glaumwor:

„Einen Gießbach sah ich gehen

Durch die ganze Halle :

Erbittert brauste er ;

DieBänke stürzte er.

Euch beiden Brüdern

Brach er die Füße;

Nichts schonte der schäumende :

Das muß schlimmes bedeuten.

25

Srauen sah ich, tote,

Im Finstern kommen,

Ärmlich angetan,

Dich abzuholen;

ZurBank entboten sie

Dichbaldzu kommen :

Dein Solgegeist, fürcht ich,

Ift dir fremd geworden."

20 Gunnar:

Zu spåtzum Gespräch iſts :

Versprochen ist alles ;

Die Fahrt ist befohlen :

Wirfliehn nicht dem Tode.

Sokann es wohl kommen,

Daß kurz unser Leben.“

27

Es graute derMorgen;

Siemachten sich fertig :

Aufstanden alle;

Abrieten manche.

Fünf bei der Fahrt waren

Zweimal so viele

Warenim Gesinde,

Erwogenwar es übel—:

28

Snåwar undSolar,

Die Söhne Högnis ;

Auszog noch einer,

Orkning hieß man ihn :

257,8 Von dem Todgeweihten trennt sich der Solgegeiſt, wie in Nr. 21

Str. 31. Die „toten Srauen“ in 3. 1–6 find dagegen Abgesandte der Hel.

276—8 d. h. fie hätten die doppelte Zahl aus ihrem Hofgefolge mitnehmen

können ; daß sie dies unterließen, war schlecht bedacht. Man bemerke hier

und in Str. 50 die kleinen Verhältniſſe, die unſerm Grönländer vorſchweben.

281-4 Auch dieſe Gestalten hat unser Dichter erfunden. 5 Schildbaum,

ſkaldische Umschreibung für Krieger.
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Derschimmernde Schildbaum

War derSchwager Högnis.

Esfolgten die Frauen,

Bis der Fjord sie trennte;

Nichthörten die Helden,

Als dieholdensiewarnten.

29

Glaumwor begann da,

Gunnars Gemahlin;

Sie redetezuWingi,

Wie es recht sie dåuchte:

Licht weiß ich, ob die

Bewirtung

NachWunsch ihr lohnet ;

Ruchlos ist die Gastung,

WennVerrat ihr planet."

30

Daverschwor sich Wingi,

Erschonte sich wenig :

„Es gehöre den Riesen,

Wer Derrat schmiedet!

Es verfalle dem Galgen,

Wer aufFriedensbruch ſinnt !"

31

Bera draufsagte,

Ihr Sinnwar friedlich :

"Gesund nun segelt,

Sieg gewinnet !

Was ich wünsche, werde;

Dawider nichts spreche !"

32

Högni erwiderte,

Er war hold den Seinen :

"Klagt nicht, ihr klugen,

Was auch kommen möge !

Oftfagt manSegen;

Umsonst ist es häufig :

Denmeisten hilftwenig

WelcherWunsch sie geleitet."

33

Sieschauten aufeinander,

Bis ſie ſcheiden mußten.

Das Geschick, meinich, waltete ;

Ihre Wege trennten sich.

34

Sierudertenrüſtig ;

Es riſſen die Planken.

In dieRiemen legtensich

Rückwärts die grimmen.

DieBånder barsten;

Es brachendie Pflöce.

licht befestigt ward das

Sahrzeug,

Als siefortzogen.

35

EineZeitlang spåter

ZumZiel muß ich kommen-

Erblickten dieBurgsie,

Die Budli hatte.

308 soviel wie: mögen den die Unholde holen ! 34 Daß die Gjukunge auf

ihrem Zuge ein Waſſer zu überfahren haben, daß dabei Boot oder Ruderzeug

Schaden leidet und daß fie das Schiff drüben preisgeben : dies erzählen auch

die deutschen Quellen (Nibelungenlied und Thidreksſaga), während das

åltere nordische Lied, Nr. 4, nichts davon weiß. Vermutlich bringt unser

Dichter hier eine jüngere Entlehnung aus der deutſchen Sage. Das gewalt:

same Rudern offenbart die grimmige Todesentschloffenheit der Helden ; daß

sie das Fahrzeug treiben lassen, zeigt, daß ſie auf keine Rückkehr rechnen.
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Hell Plang das Gitter,

Als Högni anschlug.

Das Wortsprach daWingi —

Weiser warSchweigen-:

30

„Sern bleibt der Seste!

Gefahr bringt der Eintritt:

Baldsollt ihrbrennen;

Das Beilwird euch fållen.

Freundlich lud ich euch ;

Salschheit war dahinter.

Hier könnt ihr harren,

Bis erhöht ist der Galgen."

37

Dieses riefHögni –

Nicht dachte er an Schonung;

Nichtwich der wackre,

Wofich Mutbewährte-:

"Spar dein Vorhaben,

Furcht uns zu wecken !

ReinWortſprich weiter,

Sonst gewinnst du schlimmes!"

38

Sie hieben aufWingi;

Zur Hel sie ihn ſandten.

Sieschwangen die Årte,

Bis er ausgerōchelt.

39

Es scharten sich die Hunnen,

Schlüpften in die Brünnen.

Der Zaun war dazwischen,

So zogen sie näher.

40

Scheltworteschleuderten

Die schnell ergrimmten :

„Långst wars beſchloſſen,

EuerLebenzu rauben.“

41

(Sell rief da Högni

Erhöhnte die Feinde—:)

„Dasschaut man wenig,

Daß entschlossenihr waret :

Ihr seid ſchlecht gerüſtet ;

Erschlagen liegt einer,

ZurHelhingesandt,

Der zu euch gehörte.“

42

Wutentbrannt warenſie,

Als das Wort siehörten:

Sieregten die Finger,

Siefaßten die Sehnen,

DieSchilde schützten sie,

Sieschossen heftig.

43

Nachinnen kam Botschaft,

Wassie außen taten,

Diekühnen,vorm Rönigsſaal—

Ein Knecht erzählte es.

Ergrimmtward da Gudrun,

Als das grause sie hörte,

Diehalsbandgezierte :

Hinwarfsie alles,

AufdenBoden das Silber,

Es brachen dieRinge.

39 Alle anderen Darstellungen der Nibelungenot laſſen den Rampf erst nach

der Begrüßung in der Halle beginnen. 40 Vor diesen Zeilen bringt die pro-

ſaiſche Umschrift der Wölsungasaga einen Wortwechsel zwischen Atli und

Gunnar: Atli heiſcht den Schatz, den Sigurd hinterlaſſen hat, Gunnar ver:

weigert ihn trotzig.
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44 48

Sie eilte nach außen,

Stieß aufdie Türen-

Surcht war ihr ferne-

DieFremden begrüßte sie.

Sie liefzu denNiblungen

Zum letzten Wiedersehn.

Ihr Gruß war ehrlich,

Andres nochſagte sie:

45

Retten wollt ich euch,

Zurück euch halten,

DasGeschick war mächtiger:

Ihr mußtet kommen."

Besonnen versuchte sie,

Ob Versöhnung möglich:

Ablehnten alle,

Nicht einer ihr folgte.

46

Da sah die Herrſcherin,

Daß manhart fie bedrångte:

AufHeldentat dachte fie,

Warfhin denMantel,

Das Schwert entblößtefie,

Sie schützte die Brüder.

Nichtfanftwar das Streiten,

Wo die starke eingriff.

47

Zwei Sechter ließ die Fürstin

Aufdie Flur sinken:

Sie hieb ihren Schwager,

Von hinnen trug manihn;

Einenschlug sie nieder,

Daß er nimmer aufstand,

Zur hel sie ihn hinſandte,

IhreHand war sicher.

EinenStrauß sie stritten,

Der stets gepriesen wird;

Lichts gab es, was gliche

Der Gjukunge Taten:

Es heißt, daß dieNiblunge,

Da dieHerrscher lebten,

Einen Schwertkampfschufen,

Brünnen durchschlugen,

Helmezerhieben,

So wieHelden es ziemte.

49

Sie kämpften den Morgen,

Bis der Mittagheraufkam ;

Dannwar aus das Fechten,

DieFlurschwamm imBlute.

Es sanken achtzehn-

Dannſiegten die Hunnen

Auch die SöhneBeras

Und der Bruder der Fürstin.

50

Der rasche zur Rede griff—-

Es regtesein Zorn ſich :—

505,6 Der Endreim gehört dem Urtexte.

„Übel ist der Anblick ;

Ihrseid die ſchuldigen !

Es traten der Degen

Euch dreißig entgegen;

Lücken schluget ihr :

Es leben nur elfnoch.

51

FünfBrüder wir waren,

Als wir Budli verloren;

Bei Hel weilt die Hälfte,

Zerhaun liegen zweie.

Schwäger hab ich, hohe,

Das hehle ich nimmer,

51³, Der ungeſchiæte Urtext

7
7
4
3
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EineFrauzum Fluche,

Deßfreu ich mich selten.

52

Wonnefand ich wenig,

Seit das Weib hierherkam;

Ubles hat angetan

Mirimmer ihre Sippe:

DenReichtum entrissen,

Geraubt die Verwandten;

Ihr erschlugtmir die Schwester,

Amſchwersten trug ich das.“

53 Gudrun:

"Sprichst du also, Atli,

Derzuerstso gehandelt,

Da du mir die Mutter

GemordetumRinge?

In der Höhle verſchmachtete

Ihrer Schwester Tochter.

Lächerlich dünkt michs,

Wenn dein Leid du klagst;

Den Göttern danktich,

Ginge dirs übel,"

54 Atli:

„Euch Jarlen gebiet ich,

DenJammerzu mehren

Dem verwegnen Weibe;

Gewahrenmuß ichs.

AnsWerk geht wacker !

Weinen soll Gudrun,

IhrGlück soll vergehen,

Das begehrich zuſchauen.

55

Legt Hand an Högni !

DenHelden sollt ihr schlachten ;

Schneidet das Herz aus!

Gehthurtig zur Arbeit!

Gunnar, dengrimmen,

An den Galgen hånget!

Vollendet es eifrig,

Ladet ein dieSchlangen !“

50 Högni:

„Tu, was dich gelüftet !

Lachend erwart ichs ;

Duwirst fest mich finden :

Schon vieles ertrug ich.

Wir ſtrittenſtandhaft,

Als wir stark waren,

Gewalt gewannst dunun,

DaWunden uns schwächten."

57

DassagteBeiti,

Des Budlungs Truchseß:

"LegtHand an Hjalli ;

Doch Högni schonet !

kann nicht anders verstanden werden, als daß zwei der Brüder ſchon

früher hingegangen find (ſieh 917), die zwei übrigen jetzt im Rampfe fielen.

525 Zielt auf Sigurds Hort, den die Schwäger nicht herausgaben. 78. h.

ihr habt den Tod Brynhildens verschuldet. 533—6 Dieſe gehäuften Greuel

entspringen der Phantaſie unſeres Dichters. Doch birgt sich wohl in dem

„Verhungernlaffen in der Höhle" ein trüber Schein des niederdeutschen

Sagenzuges, daß Atli felbst in die Höhle des Nibelungenhortes einge:

schloffen wurde und dort seinen Tod fand. 555-8 Atli in feiner Wut

kann sich an grausamen Todesbefehlen nicht genug tun ; daß der Galgen

mit dem Schlangenhof verbunden wäre, wollte der Dichter schwerlich sagen.

57ff. Aus der alten Episode mit dem Herzausschneiden (ſieh Nr. 4 Str. 21 ff.)

78



DenHalbnarren tôtet !

Er taugtzu nichts anderm:

Zu lange ſchon lebt er,

Mie liebte er Arbeit.“

58

Bleich ward der Topfhüter;

Nicht blieb er am Plage:

AufAngst verstand er sich,

In die Eckenkroch er:

Erårmster müſſe nun

Ihre Untat büßen,

VondenSchweinen wegsterben

An diesem Schmerzenstage,

Von derfetten Fleiſchkost,

Diezuvorer hatte.

59

Hervor sie ihn zerrten,

Sie zückten das Messer;

Aufschrie der elende,

Eh das Eisen er spurte:

Zeitwollt erfinden,

DieFlur zu düngen,

Dasschmutzigste schaffen,

Wenn er Schonung fånde ;

-4

Glücklich sei Sjalli,

Behielte er das Leben.

60

Da erhob Högni –

Sohandeln wenige-

Für den Seigling Fürbitte,

Daß davon er kåme:

„Dies Spielzu beginnen,

Giltmir ein kleines;

Brauchen wir långer

Solch Gebrüll zu hören ?"

6]

Sie ergriffen den glänzenden :

Esgab keinen Ausweg

Für die tapfern Recken,

DieTat zuverzögern.

Högni lachte,

Eshörten die Mannen:

Schmerz konntestandhaft

Derstarke ertragen.

02

DieHarfe nahm Gunnar,

Er griffmit den Fußzweigen;

hat der Dichter etwas Neues gemacht, indem er Gunnar und den Hort bei:

seite ließ, die plebejiſche Sigur des Roches ausmalte und den Gegensatz des

Seiglings zum Helden Högni nicht mehr nur in Worten, sondern in ſicht:

barer Handlung darstellte. In der Szene gipfelt der unheldiſche Realismus

der Dichtung. 572 Budlung =: Budlis Sohn := Atli. 58¹ Topfhůter, Um-

schreibung für Roch. 612—4 Dem Dichter schwebt wohl das häufige Wan:

dermotiv vor: man muß dem Auftraggeber ein herausgeschnittenes Herz

zeigen und will ihn durch ein anderes, gewöhnlich ein Tierherz, täuschen.

Da dies hier, dank Hdgnis eigner Sürsprache, nicht zustande kommt muß

man sich an den Helden felbft halten. 62 Das vorangehende Schicksal Gun-

nars war vielleicht in verlorenen Versen erzählt worden. Str. 62 nennt

nicht einmal Schauplatz und Umſtånde; aber man wird, nach dem kürzeren

Liede, den Schlangenhof ergänzen dürfen. Alte Holzschnitzereien aus Nor-

wegen zeigen den Gefeffelten, von Schlangen Umgebenen, der mit dem Suß

in die Harfe greift. Die Zweige des Fußes ſind die Zehen.
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DieWeiber weinten :

So wußt erzu spielen.

Es klagten die Krieger,

Die den Klang hörten;

Esbarsten die Balken.

Der Frau gab er Botſchaft.

63

Früh wars am Vormittag,

Die Fürsten starben.

Bis zuletzt ließen sie

Lebenihre Tugend.

64

Stolzwar nun Atli :

Er stand über beiden.

Gram schufer Gudrun :

Erbegannzu schelten:

„Morgen ists, Gudrun,

Du miſſeſt die teuren.

Schuldbist du selber,

Daß es so gekommen."

65 Gudrun:

„Sroh bist du, Rônig,

Dukündest Totschlag ;

Reue wirst du zeigen,

Wenndu recht es erkanntest.

Das nimmst du als Nachlaß –

Nennen will ichs dir—:

Nicht enteilst du demUnheil,

Eh auch ich gestorben."

66 Atl :

„Um folches sorg ich nicht ;

Ich seh einen Ausweg-

-

Schicklicher scheint der mir,

Oft verschmåhen wir gutes :

Mägde sollen dich trösten,

Treffliche Kleinode,

Schneeweißes Silber,

Wie duselbst es wünſcheſt. “

67 Gudrun:

"DerWahn ist eitel:

Ich weigre es immer.

Um kleinere Kränkung schon

Hab ich Rampfbegonnen.

Sür grimmig galt ich;

Grausamer werd ich noch.

Alles könnt ich leiden,

Lebte noch Högni.

68

Man erzog uns zuſammen

In demselben Hause:

Heiter spielten wir,

Im Hain erwuchſen wir ;

Es gabuns Grimhild

Goldund Kleinode:

Nimmer nehm ich Buße

Für des Bruders Totschlag.

69

Die Macht derMänner

Mindert Frauenglück:

Umsinkt dieEsche,

Wenn die Åste dorren,

Es wankt derWaldbaum,

Wenn dieWurzeln man

durchhieb.

627 Ob wir an die Seitenhölzer der Harfe oder an die Dachbalken des

Schlangenzwingers denken sollen ? 8 d. h. wohl : er verkündete seiner

Schwester, wie er in den Tod ging. Von der jungen Erfindung Oddrun (fieb

Nr. 13 Str. 27) hat man in Grönland ſchwerlich gewußt.
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Allein magst du, Atli,

hier alles beherrschen."

70

Gar arglos war Atli:

DerEdling traute ihr;

Seststand die Salschheit,

WennVorsicht er übte.

Verschlagen war Gudrun,

Zwei Schilde führte sie :

Sie stellte sich fröhlich,

Freundliches sprach ſie.

71

Das Erbmahl rüstete

DieEdle den Brüdern.

Dasselbe besorgte

Denseinen auch Atli.

Sieließen es ruhen;

Bereitet war das Gastmahl:

Laut war das Lärmen,

Als das Gelage anhub.

72

Großes sann Gudrun,

Sie vergalt es demBudlung;

Siebegehrte, am Gatten

Sich grimmig zuråchen :

Sie lockte die Kinder,

Legte aufdieBankfie.

Diewilden erschraken,

Dochweinten sie nimmer.

SieschmiegtenindenSchoßsich,

Sragten, was geschehe.

73 Gudrun:

Sragt lieber nicht danach!

Das Leben nehm ich euch;

Meine Absicht wars immer,

Euchvom Alter zu heilen.“

Die Knaben:

"Sinschlachten kannst du uns,

Dich hindert niemand;

DerZorn wird nicht zögern,

WennzumZiel du es führeſt.“

74

70º d. h. fie spielte ein doppeltes Spiel.

Das Leben raubte

Die rasche denBrüdern;

Siehieb die halfe durch,

Siehandelte ruchlos.

Der Fürst drauffragte,

Obfiefortgelaufen,

Die Söhne, beim ſpielen ;

Denn ersah sie nirgends.

75 Gudrun:

„Dem König zu künden,

Ram ich herüber;

Nicht will dich täuschen

Die Tochter Grimhilds.

Das erfreut dich wenig,

Erfährst du alles.

Gar schlimmes ſchufft du:

Du erschlugst meine Brüder.

76

Sehr selten schliefich,

Seitsie gefallen.

Hartes verhieß ich dir :

Heute denke dran !

DomMorgensprachst du,

Das gemahnt mich immer:

Anbrach der Abend,

Da die Antwort du hörest.

7Į¹ Erbmahl, eigentlich das Ge:

lage, womit der Erbe feierlich in seine Rechte eintritt, dann für Leichen:

schmaus überhaupt.

6 Edda I



77

Verloren hast du

Deine lieben Söhne;

DenNachkommen tatest du,

Was du nimmer durfteſt:

Du schwenktest die Schädel

Als Schalen beim Trunke;

Sobraut ich das Bier dir :

IhrBlutwar darinnen.

78

Der BrüderHerzen

Briet ich am Spieße,

Ich kam mit der Rostzu dir,

Ralbfleisch nannte ichs:

Du genossest alles,

Und nichts blieb übrig,

Gebrauchtest die Backzähne,

Zerbiſſeſt es gierig.

79

Dasvernimm von denNach-

Fommen !

Niemandhörte ſchlimmres.

Meines Werkes walt ich,

Nicht will ich mich rühmen.“

"

80 Atli:

Grimm bist du, Gudrun,

Dasograuses du tatest,

Das Blut deiner Rinder

Ins Bier mir mischtest.

Du hast sie vernichtet,

Was du nimmer durftest;

Einzig nur Unheil

Du mir übrig låſſeſt.“

$1 Gudrun:

„Schönerschiene mirs,

Erschlug ich dich selber :

Nottrifft nimmermehr

Genugſolchen Fürſten.

DollWahnsinns warst du :

Licht wissen die Menschen

Von gleichen Greueln

Aufder ganzen Erde.

Überboten hastdu nun,

Wasbisher wir wußten:

Das årgste übtest du ;

Dein Erbmahl begingſt du.“

82 Atli :

"Auf den Scheitern verbrenne,

Zerschlagen von Steinen!

Dannhast du dasEnde,

Das du immer wolltest. "

Gudrun:

„Morgen magst du das

Melden dirselber ;

Edler will ich fahren

Zum andern Lichte."

$3

Siesaßenzusammen,

Siefannen aufarges,

Sie tauschten Seindeswort;

Dochfroh war keiner. —

Haß nährte niflung :

Er heischte Vergeltung;

Gudrunsagteer,

Erſei grimm dem Atli.

81 11,12 „Das årgſte" iſt das Verſchmauſen der Rinderherzen. Gudrun hat die

Ermordungihres Gattenschon beſchloſſen und endet darum mit der Drohung:

du hast damit deinen eignen Leichenschmaus abgehalten. $35 Als Helfer

bei der Rachetat erscheint hier unverschens ein Sohn Hdgnis, über deffen

82



$4 $7

Vor Augen trat der Edeln

Der Ausgang Hôgnis :

Ruhmvoll nanntesies,

Wenn er Rache gewonne.

Da erschlugen sie Atli—

Nicht schwankten sie lange,

Gudrunſelber

Und der Sohn Högnis.

$5

―

Der rasche zurRede griff,

Er entriß sich dem Schlafe,

Llichtbrauchte erVerbandzeug,

Spürte bald das Ende:

„Antwortet ehrlich,

Werhat Atli erſchlagen?

Schlimm ist mir mitgeſpielt,

Nunſcheid ich vom Leben.“

80 Gudrun:

„Nicht will dich tẩuſchen

Die Tochter Grimhilds:

Ich ließ es geschehen,

Daß dein Leben endet,

Und Högnis Erbe,

Daß dichhinstreckt dieWunde."

Atli:

„Du ſchritteſt zum Morde,

Obſchåndlich dieTat war;

Treulos ists, zu täuschen

Das Vertrauen des Freundes.

Aus zog ich eifrig,

Dich, Edle, zu werben,

Die herriſcheWitwe,

Die hochgepriesene.

Wohlwirs gewahrten :

ReinWahn war dieRunde;

Herzogst du heimwårts,

Die Heerschar folgte uns.

88

Alles war üppig

In unserem Leben:

Viel Ehren boten

Uns edlemanner;

Großwar die Rinderschar,

Reichwar der Unterhalt;

Unser Gut war glänzend,

Wir begabten viele.

$9

Mahlschatzzahlte ich,

EineMenge Kleinode,

SiebenDienerinnen

Und dreißig Knechte;

Alles war ehrenvoll,

Nicht ärmlich das Silber.

90

So galt dir das ganze,

Als ob garnichts es wåre;

Da lagen die Lande,

Hinterlassen von Budli.

Du untergrubſt es:

Garnichts bekamen wir.

Dasein wir gar nicht belehrt ſind und der einen apokryphen, aus Nibelung

entſtellten, Namen trägt. Der Dichter hat hier etwas aus niederdeutſcher

Sageaufgeſchnappt und es mit wunderlicher Unbeholfenheit in feinen Bericht

hereingezwungen. In der niederdeutschen Quelle war der Zuſammenhang

weitverschieden. 903—8 Eine dunkle und wahrscheinlich lückenhafte Stelle.

Die Meinung ist wohl, daß Gudrun das ganze Erbe Budlis in der Hand ihres
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MeineMutter triebſt du

Zu Tränen oftmals,

Tiefand ich uns fürder

Friedlichen Sinnes."

91 Gudrun:

„Das lügst du, Atli,

Doch acht ich es wenig.

Sanft war ich selten;

Doch sehr überhobst du dich :

Früh wuchs euch Bruderzwiſt,

Bitter strittet ihr;

Zurhel ging die Hälfte

Aus deinemHause;

Lieder sank alles,

Was dir nützen ſollte.

92

Wir drei Geschwister

Dünkten uns trotzig;

Wirfuhrenzur Serne,

Wir folgten Sigurd.

Wir strebten vom Strande,

Steuerten die Schiffe;

Das Schicksal lenkte uns :

Wir gelangten ins Oſtland.

93

Wir erschlugen den König,

Erkämpften dieLande;

Die Hersenbeugten sich :

Sie hegtenBesorgnis.

Wir befreiten vomWaldgang,

Wem wir Frieden wünschten;

Die machten wir mächtig,

Die mittellos waren.

94

Totwar der Herrscher;

Trüb ward mein Schicksal :

Weh schufs der jungen,

Witwezuheißen.

Årger war das Übel,

Zu Atli zu kommen:

Bisherwar ein Held mein ;

Herb der Verlust war.

95

Ramstheim du vom Dinge,

Sohörten wir niemals,

Daß du Rlage beganneſt

Und die Gegner beugtest:

Du wolltest nur weichen,

NieWiderstand leisten,

Batten sehenwollteund ihn zu derVernichtungseinerBrüder anreizte; ferner,

daß sie die Auslieferung des Nibelungenhortes hintertrieben habe. Auf den

ersten Vorwurf erwidert 915–10. Auch der geschichtliche Attila hat einen

Bruder weggeråumt; aber in keiner anderen Sagenquelle lebt dieser Zug

nach. 921 Gudrun, Gunnar und Högni; der jüngſte, Guttorm, war bei

diesen Taten noch nicht beteiligt. Diese zwei Strophen zeichnen die mit

Sigurd verlebten stolzen Jahre mit Zügen des Wikingtums und der pri-

vaten Gerichtsfehden. Der Dichter denkt ſich die junge Fürſtin in dieſen

Rriegen mithandelnd (vgl. Str. 46f.), was zu dem ålteren Portråt der

Gudrun nicht ſtimmt. 93³ Die Herſen find Gauhäuptlinge, Vafallen des

erschlagenen Rdnigs. 5,º d. h . den Schützlingen, die dem Waldgang, der

Sriedlosigkeit, verfallen waren, gaben wir mit Waffengewalt ihre Freiheit

zurůæ. 94¹ nåmlich Sigurd. 95 Auch hier ergeht sich die Phantaſie des
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Alles annehmen,

Was andre dir taten.“

96 Atli:

„Das lügſt du, Gudrun !

Das Los wirst du wenig

Beſſern uns beiden ;

Böses litten wir.

Nunvergiß nicht der Güte:

Gudrun, uns beiden

Tu, was uns ehret,

Trågt man hinaus mich !“

97 Gudrun:

„Will ein Seeschiffkaufen,

LinenSarg, einen bunten,

Das Linnen wächsen,

Deine Leiche zu schützen,

Alles betreuen,

Als ob traut wir wären. “

98

Zur Leiche ward Atli;

Leid wuchs den Sippen.

Was die hehre verheißen,

Das hielt sie alles.

Wandernnun wollte

Die weisezum Tode:

IhrEndefand Aufschub;

Zu andrer Zeit ſtarb ſie.

99

Selig heißtimmer,

WemErben erwachsen

Von gleicher Heldenkraft,

Wiesie Gjuki zeugte:

Langesollleben

In den Landen allen,

Wo das Volk es erfahren,

Ihrfurchtloses Trugwort.

Dichters in den Dinghåndeln feiner bäuerlichen Heimat ; Gudrun klagt,

daß sich Atli als friedfertiger Prozeßführer benommen habe ! 971-4 Das

Schiff, das den Toten aufnehmen soll, entstammt heidnischer, der Sarg

christlicher Anschauung. 985-5-8 Im Gegensatz zu Nr. 4 Str. 43 folgt unser

Dichter der jüngeren Sagenform : Gudrun will ſich ertrånken, aber das

Schicksal spart sie für eine dritte Ehe auf; fieh Nr. ĮĮ Str. Jã.
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8. Gudruns Gottesurteil

Zweierlei ist an dem kleinen Gedichte merkwürdig. Einmal

läßt es unter den überlieferten Sagenpersonen eine ganz neue

Handlung spielen: wie ſich die des Ehebruchs bezichtigte Für-

ſtin durch ein Gottesurteil reinigt. Sodann treffen wir hier

zwei Gestalten der oberdeutschen Heldensage, die sonst der

Edda völlig fremd geblieben sind : Thjɔdrek, d. i. Dietrich von

Bern, und Herkja, d. i. Zelche, Egels erste Gemahlin. Dieſe

stellt unser Dichter als Atlis Rebse neben Gudrun und gibt

ihr die Rolle der Verleumderin. An der heimischen Sagenform

hålt er in dem Hauptpunkte fest: Atli ist der Verderber seiner

Schwåger. Um nun ſeine Fabel überhaupt unterzubringen,

muß der Dichter aus der racheðurſtigen Gudrun eine weh-

mütig klagende, halb versöhnte machen. Dietrichs Stellung

hat er sich wohl so zurechtgelegt, daß er von Atli gezwungen

gegen die Gjukunge kämpfte und daher in freundlicher Be-

ziehung zu Gudrun bleiben kann. Wieviel ihm von der ober-

deutschen Sage klar geworden war, wieviel er unwiſſentlich

ånderte, ſteht dahin.

Der Anlage nach gehört das Gedicht nochzu der alten Gattung

der Ereignislieder; aber inhaltlich ſtellt es einen Seitenſchöß-

ling dar, einen Versuch mit neuem Lehngut, der auf die eddiſche

Nibelungendichtung weiter keinen Einfluß gewann.

"

Į Gudrun:

Was ist dir, Atli,

ErbeBudlis?

Drückt Leid dein Herz ?

Du lachst niemals.

Wohl dünkte das

DieDegen besser,

Schestdu mich

Und språcheſt Månner.“

2 Atli :

„Mich gråmt, Gudrun,

Gjukis Tochter,

Wasinder Halle

MirHerkjasagte,

Daß dich und Thjodrek

Ein Tuch deckte

und liebend ihr

Unterm Linnen schlieft."

3 Gudrun:

„Will um alles

DirEide leisten

Beim geweihten

Weißen Steine,

Daß nichts ich tat

Mit Thjodmars Sohn,

3º Thjodmar, altdeutſch Dietmar, iſt Thjodreks Vater.

86



Was Mann undMaid

Meiden sollen.

4

Umhalft habich

Den Heerführer,

Den edeln Sürsten,

Rein einzigmal;

Anders waren

UnfreReden,

Als traurig wirzwei

Zwiesprach pflogen.

5

Mit dreißigTapfern

Ram Thjodrek her;

Von ihnen allen

Licht einer lebt.

Du nahmst mir dieBrüder,

DieBrünnentråger;

Du nahmst mir alle

Nahen Verwandten.

Nicht kommt Gunnar,

Nicht grüß ich Hôgni,

Nicht treffichmehr

Die trauten Brüder.

Mit dem Schwert rächte

Den SchimpfHögni;

Nunmuß ich mich selbst

Vom Makel befrein.

7

Sende zu Sari,

Dem Südlandsfürsten!

Er weiß zu weihn

Den wallenden Reſſel." —

Siebenhundert

In den Saal schritten,

Eh des Königs Weib

In den Refsel griff.

Sie griffzu Grund

Mit glänzender Hand

Undhielt empor

Die hellen Steine.

Gudrun:

„Schuldlos ward ich

Durchgeweihten Spruch ;

Nunseht, Krieger,

Wie der Refsel wallt!"

Das Herz im Leibe

LachteAtli,

Als heil er sah

Die Hånde Gudruns.

"

Atli:

Nun trete Herkja

Sinzum Ressel,

Die solchen Gram

Gudrun schuf!"

45—8 Nach der deutschen Dichtung klagt Dietrich der Rdnigin Helche die

Not, die ihn, den Landflüchtigen, drückt. 5³,ª Auch der deutsche Dietrich

verliert im Nibelungenlied ſeine Mannen, bis auf einen, im Rampfgegen die

Burgunden. 7¹,² Der Dichter gebraucht die Bezeichnungen Sari (Sachſe)

und Südlandsfürst, weil ihm bewußt iſt, daß Atlis of irgendwo im Süden,

in Deutschland liegt. 3,4 d . h. er versteht sich auf die Leitung des foge:

nanntenReſſelfanges. Hierbei muß die Angeſchuldigte mit bloßem Arm einen

Gegenstand aus einem Reffel mit ſiedendem Waſſer herausholen ; bleibt sie

heil, so ist ihre Unſchuld erwiesen.
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10

Soklägliches sah

Reinerzuvor,

Wie Herkja da

Diehand verbrühte.

Sieführten fie

Zum fauligen Moor. -

Sohat den Gram

Gudrungeråcht.

105,6 Die altnordische Sage kennt mehrere Sålle, daß ungetreue Frauen im

Sumpfe versenkt werden.
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9. Gudruns Gattenklage

Mit diesem Gedichte kommen wir zu fünf Situationsliedern

(fieh o. S. 12) . Unser Poet erzählt keine Sage. Er nimmt sich

aus der Brynhildſage eine kurze Zeitspanne: zwiſchen Sigurds

Ermordung und Brynhildens großer Schlußszene. In dieſen

Zwischenraum legt er ein heroiſches Jdyll: Gudrun imKreiſe

ihrer Frauen; ohne Ortswechsel, ohne episches Geschehen. Auch

die Nebenpersonen find frei erfunden.

Ein seelisches Problem: wie wurde die vom Schmerz verſtei-

nerteWitwe (Nr. 10 Str. 10) zu der leidenſchaftlich jammern-

den (Nr.6 Str.29) hat unser elegischer Dichter mit innigem

Einleben durchgeführt. Durch die wiederholten Verse in Str.

2,5, 11 erreicht er eine musikalische Wirkung, und in Str. 13ff.

findet er einen wundervollen Umschwung. Daß er nach dem

aufgetauten Klagestrom der Heldin (Str. 18-22) noch die

Seindin Brynhild zu Worte kommen läßt und damit aus dem

sanftenMoll seines Liedes herausfällt, muß man dem anklage=

und verteidigungsfrohen Geschmack dieser Spåtblüte zugute

halten.

享

Einst begehrte

Gudrunzu sterben:

Bei Sigurd saßsie

Sorgenvoll ;

Sie schluchzte nicht,

Schlug nicht die Hånde,

Sie weinte nicht

WieWeibersonst.

2

KlugeJarle

Ramen zu ihr,

Die ihr das Leid

Lindern wollten;

Reine Trånen

Rannte Gudrun:

Ihrwar so weh,

Sie wollte zerspringen.

3

EdleFrauen

Der Fürsten kamen,

Goldgeschmückte,

Zu Gudrunhin;

Ihren Rummer

Klagten alle,

Den jammervollſten,

Denfie je erlebt.

Daſprach Gjaflaug,

Gjukis Schwester :

"AufErden bin ich

Die elendeſte :

Ich mußte fünf

Månner verlieren

Und acht Brüder:

Nochimmer leb ich."
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5

Reine Tranen

Rannte Gudrun:

Sie warso zergråmt

Um des Gatten Tod,

Sokummerschwer

Ob des Königs Leiche.

6

Da sprach Serborg,

DieHunnenfürstin:

"Ichhab noch herbern

Harm zu sagen :

Sieben Söhne

Im Südlande,

MeinMann als achter,

Mußten fallen.

7

VaterundMutter,

Vier Brüder

WarenimWaſſer

DesWindes Raub;

Wider denBord

Die Brandung schlug.

8

Selbst besorgte ich,

Selbst schmückte ich,

Selbst begrub ich

Die Gefippenmein.

Alles erlitt ich

In einemSommer;

Mir konnte keiner

DenRummer lindern.

9

DomFeind ergriffen,

Gefangenim Krieg,

Sollt ich im selben

Sommer werden.

Schmücken mußtich,

Die Schuh ihr binden,

Des Edlings Frau

AlleTage.

10

Sie schalt mich oft

Aus Eifersucht

und ließ mich harte

Siebe spüren.

BesserenHerrn

Sattich niemals,

Doch nie so bôſe

Gebieterin."

Reine Tranen

Rannte Gudrun:

Sie warsozergråmt

Um des GattenTod,

Sokummerschwer

Ob des Königs Leiche.

12

Da sprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

"Schlecht doch kannst du,

Rluge Pflegerin,

Zartem Weibe

Zuspruchſagen. “

13

Enthüllen hieß fie

DesHelden Leiche;

Dom Degenzog fie

DieDeckefort

Und schob das Rissen

Dors Knieihr hin:

Schau den Rönig!

Rüffe denMund,
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4

Als umhalstest du

Zeil den Fürsten!"

14

Aufsah Gudrun

Mit einemmal,

Sah des ReckenHaar

Beronnen vonBlut,

Erloschen des Königs

Lichte Augen,

Des MutesBurg

Durchbohrt vom Schwert.

15

DieKönigin glitt

Aufs Rissen nieder:

Hinsank das Haar,

Heiß ward dieWange;

EinRegenschauer

Rannihr aufs Knie.

16

Da weinte Gudrun,

Gjukis Tochter.

Ihre Klagen

Klangen durchs Haus,

Undhell schrieen

Im Hofdie Gänse,

Schmucke Vögel,

Die dieFrau hatte.

17

Dasprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

„Eure Liebe

Acht ich die größte

Aller Menschen,

Die aufErden ſind:

Glück gab es,

Gudrun, für dich,

Sern und nah

Nur bei Sigurd.“

18

(Da sprach Gudrun,

Gjukis Tochter:)

„So warSigurd

Vor den Söhnen Gjukis,

Wie Gerlauch steht,

Der im Grase wächst,

Wie einlichter Stein,

Der am Stirnband glänzt.

19

Des Herrschers Recken

Zielten mich

Höher noch

Als Herjans Mädchen;

Nunbin ich gebeugt,

DenBlåttern gleich

DerTrauerweide,

Um den Tod des Königs.

20

Auf derBank entbehr ich,

Im Bette mein,

Den trauten Freund:

Das taten die Brüder;

Es taten die Brüder

Trauer mir an,

Ihrer Schwester

Schlimmes Weh.

21

Soleervon Leuten

Das Land euch werde,

Wieihr geachtet

Die Eidschwüre!

Nichtsollst du, Gunnar,

Des Goldes walten:

147 Burg des Mutes, skaldische Umschreibung für Bruſt. 19ª Zerjan ist

ein Beiname Odins ; deſſen Mädchen sind die Walküren.
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Es wirdzurZel

DerHort dich bringen,

Da du dem Schwager

Schworest den Eid.

22

Größre Freude

Erfüllte denHof,

Als seinen Hengst

Sigurdſchirrte

Und aufsiebrachen,

Brynhildzu frein,

Zu übelm Ausgang,

DieUnselige."

23

Dasprach Brynhild,

Budlis Tochter:

Mann und Rinder"

Miſſe dasWeib,

Das Gudrun Tränen

Gegebenhat

Undheute morgen

DenMund ihr löſte!”

24

Dasprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

"Schweig, verhaßte,

Mit deinem Geschwätz!

Ein Sluch warst du

DenFürsten stets;

Ein Unheil nennt

Dich alles VoIP."

25

Da sprachBrynhild,

Budlis Tochter:

„Alles Unheil

Atli uns ſchuf:

(Er gabmich Gunnar,

Gjukis Sohne,

Der vor unsern Saal

MitSigurdritt.)

20

DiesenBesuch

Sollt ich büßen;

Der Anblick schufmir

Ewiges Leid,

Als in derHalle

Des Hunnenvolkes

DesWurmbetts Seuer

Am Fürſten wir ſahn. “

27

Siestand am Pfeiler,

Stemmte die Glieder;

EsbrannteBrynhild,

Budlis Tochter,

Glut im Auge,

Und Gift schnob sie,

AlssieSigurdsWunde

Sehen mußte.

228- Die beiden Vorstellungen fließen ineinander: „als die Rönige noch

zu ihren gemeinsamen Sahrten ausritten " und: „ bis sie den verhångnis:

vollen Werbungsritt zu Brynhild unternahmen". 25f. Der Dichter denkt

an den in Nr.6 Str.35 ff. gegebenen Hergang : Atli iſt der Schuldige, weil er

ſeine Schweſter Brynhild gezwungen hat, der Werbung Gunnars nachzu:

geben; Brynhild aber hat den goldſtrahlenden Sigurd an Gunnars Seite er:

schaut und ihn zum Manne gewünſcht; das ist der Anblick, den ſie ſeither

beklagt hat. 267 Des Wurmbetts Seuer, eine ungewöhnliche Umschreibung

für Gold, als die Lagerstatt des Drachen.
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10.Gudruns Lebenslauf

Von den fünfFrauenelegien führt nur diese den Rückblick ohne

Nebenfiguren und einleitende Szenendurch. Aber diePhantasie

des Dichters kam der Monologform nicht entgegen: er läßt die

Leute ſo reden, wie es nur bei direkter Vergegenwärtigung

möglich wåre; den Ton der halblyrischen Selbſtſchau, den die

Anfangsstrophen gut treffen, hålt er nicht fest. Es ist eine stoff-

reicheBiographie, nicht ohne ergreifende Bilder (Str. 5, 10 ff.)

und eine melancholiſche Stimmungsgewalt, aber auch mit

modernen Künſteleien und ohne ein beherrschendes Motiv.

Die neueErfindung liegt wesentlich in dem großen Mittelstück,

Str. 14-34. Diese Umstimmung der verdüsterten Witwe, die

Brücke schlagend von der Brynhild- zu der Atliſage, war

früher kein Gegenstand der Dichtung, und es scheint faſt, als

habe das deutſche Epos, die Vorstufe des Nibelungenliedes,

herübergewirkt. Doch ist unser Isländer der nordischenSagen-

form treu geblieben und sieht in Gudrun die Råcherin der

Brüder, nicht des Gatten.

Da der Schluß fehlt, bleibt unklar, in welchem Zeitpunkte

ihres Lebens Gudrun dieſen Rückblick anstellt. Doch wird der

Untergang der Brüdervon Str. 30 ff. wohl schon vorausgesetzt,

nicht erſt prophetiſch erſchaut.

Warſchôn als Maid,

Die Muttererzog mich,

Die lichte, daheim,

Warhold denBrüdern,

Bis Gjuki mich

Mit Goldbeschenkte,

Mit Goldbeschenkte

Und Sigurd gab.

Sostand Sigurð

Vor den Söhnen Gjukis,

Wie grünerLauch,

Der im Grase wächst,

Wie der hohe Hirſch

Vorhurtigem Wild,

Wie glutrotes Gold

Vor grauem Silber.

3

DochGunnar und Högni

Gönnten mir nicht,

Daß meinGemahl

Dermächtigste war;

3 Man darf aus dieſer andeutenden Darſtellung nicht folgern, unser Dichter

habe die Brynhild als Anſtifterin des Unheils nicht anerkannt.
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Nicht konntensieruhn

NochRecht sprechen,

Bis sie dem lichten

Das Leben geraubt.

Heim lief der Zengſt,

Der Hufschlag scholl,

Sigurdaber

Selber kam nicht;

Von Schweiß bedeckt,

Dampften die Rosse

Unter den Mördern,

Diemühgewohnten.

5

Weinendging ich

Mit Grani reden,

Seucht von Trånen

Sragteich ihn;

Da neigte Grani

Ins Grassein Haupt:

DerHengst wußte,

SeinHerr war tot.

6

Lange zagt ich,

Langezaudertich,

Ehich den Sürſten

Sragte nach ihm :

Der neigte das Haupt;

Zögni allein

SagteSigurds

Sehrenden Tod.

7 5ógni:

"Jenseits des Fluſſes

Gefällt liegt da,

Wölfen zumMahl,

Der Mörder Guttorms.

SucheSigurd

Im Súdlande:

Da kannst du Raben

Rufenhören,

Aareſchreien,

Der Atzung froh,

Wölfeheulen

Um deinen Herrn.“

& Gudrun:

„Wie kannst du, Högni,

Mir solchenHarm

Zusagen wagen,

Der wonnelosen?

Sacken sollen

Dein Herz die Raben,

SchlimmerSrevler,

Im fernen Land!“

Eins nurHögni

Zur Antwort gab,

TrübenSinnes,

Tiefbekümmert:

„Dann wird größer,

Gudrun, dein Leid,

Zerhacken mir

Mein Herz die Raben.“

4,5. Diese schöne genrehafte Ausmalung durch den jungen Dichter halte

man neben die herbe, farbendrmere in dem Alten Sigurdliede, Nr. 3 Str.8.

6ª Den Sürsten, d. i. Gunnar. 74 Sigurd hat sterbend den Mörder Gut:

torm umgebracht.
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10

Einsam zog ich

Dom Zwiegespräch

ZumWald, zu suchen

DerWölfeBeute;

Ich schluchzte nicht,

Schlug nicht die Hånde,

Ichweinte nicht,

WieWeiber sonst.

11

Schwarz und lichtlos

Schien mir dieNacht,

Als wund ich saß

BeiSigurds Leiche:

(Raben riefen

Rings um mich her;

Wölfe heulten

Im Waldesdunkel.

12

Sosaß ich dort,

Bis dieSonne kam ;)

Eines schien mir

Das allerbeste,

Ließe ich selbst

Das Leben fahren,

Ließ ich mich brennen

WieBirkenholz.

13

Talwärts zog ich

SünfTage lang,

Bis zu Halfs hoher

Halle ichkam;

Ichsaß mitThora,

Der Tochter Sakons,

Dort drei Jahre

In Dänemark.

14

Sie stickte in Gold,

Meinen Gramzu lindern,

Sûdlandsåle,

Segler der Dånen;

Wir wirkten ins Tuch

Taten der Krieger,

Ins kunstreicheWerk

Des Königs Helden.

15

Wirflochten hinein,

WieFürsten kämpften,

Sigar undSiggeir,

Südlich aufSünen,

Das SchiffSigmunds

In Seestechend

Mitschmuckem Goldbug,

Geschnitztem Steven.

16

Dahörte Grimhild,

Die Gotenfürstin,

Wohinich geeilt,

Harmvollen Sinns.

Seftig stieß sie

Das Sticktuch fort,

Holte dieSöhne,

Heischte Antwort,

Obmir für Sigurds

Und des Sohnes Tod

DieBrüderBuße

Bieten wollten.

10 * Der Wolfe Beute, d. i. den Leichnam. 13 Dieſe dänischen Namen, wie

überhaupt den Witwenaufenthalt Gudruns, hat unser Lichter ſelbſt erfun:

den. 161,2 Gudruns Mutter heißt hier Gotenfürstin im freieren Sinne

dieses Völkernamens ; ſieh zum Alten Atliliede, Nr. 4 Str. 2Į 7.
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Goldzugeben,

War Gunnar bereit

Und Högni auch,

DenHarm zufühnen.

Sie fragte weiter,

Werfahren wolle,

Wagen rüsten,

Rosse satteln.

Herein kamen,

Königen gleich,

Des Langbarts Recken

In rotenPelzen,

Rappenhelmen,

KurzenBrünnen,

Schwertumgürtet,

SchwarzbraunenHaars.

19

Alle kamen

Mit Kleinoden,

Mit Kleinoden

Undklugem Troſtwort:

Für alles Weh

Wolltensie mir

Buße bieten;

Ich blieb aber feſt.

20

Da trug mir Grimhild

Den Trank herbei,

Rühl und herbe,

DenHarm zu löschen;

Vereintwarinihm

DerErde Kraft,

LiskalteSee

Und Eberblut.

21

Allerhand Ståbe

Standen im Horn,

Rote, gerigt,

Lichtriet ich sie:

Der Heidefisch,

Des Haddingenlands

Reife Ähre,

Das Innre der Tiere.

22

Viel Böses war

Im Bier gemischt,

GebrannteEcern

Und Baumwurzeln,

Des Herdes Aſche,

Eingeweide,

Des Schweines Leber;

Daschwand meinGrimm.

23

Davergaß ich

Gunnars undHögnis

TraurigeTat,

VomTrankbezwungen.

Vors Kniekamen

DreiKönigemir;

Dann ſuchte Grimhild

Selber mich auf.

18 Der Langbart kann wohl nur Atli meinen. Deſſen Brautwerbung läßt

der Dichter zugleich mit der Ausſdhnung durch Brüder und Mutter er:

folgen, f. Sir. 25ff. Man denkt an Etzels Vafallen im Nibelungenlied mit

ihren fremdartigen Trachten. 21 Magiſche Runenzeichen, in das Trinkhorn

geritzt und mit Blut gerötet, bewirken die Kraft des Vergeſſenheitstrankes.

5 Der Heidefisch ist die Schlange. 6,7 Der Sinn ist umstritten.

96



6

24 Grimhild :

„Ich geb dir, Gudrun,

Goldzu eigen,

Glänzendes Gut

Aus Gjukis Erbe,

RoteRinge,

Das ReichGlödwers,

Teppiche, Decken

Des toten Sürſten.

25

Hunnenmädchen,

Die aufHölzchen weben,

Was du begehrſt,

In Goldsticken;

Zu eigen nimm

Das ErbeBudlis,

Mit Goldgeschmückt,

Als Gattin Atlis!"

26 Gudrun:

„ReinemManne

Magich folgen,

Nimmer Brünhilds

Bruderhaben;

Nicht gebührt mir,

Budlis Sohne

Frohen Sinnes

Söhne zuſchenken.“

27 Grimhild:

"Saß zu hegen,

Höre nun auf!

Am schlimmen Schicksal

Sind Schuld auch wir.

Sowirddein Los,

Als lebten beide.

Sigurd und Sigmund,

Wenn du Söhne gewinnst."

28 Gudrun:

„Nicht kann ich, Grimhild,

Glück genießen,

Nochdem schlachtstolzen

Schwüre leisten,

Seit WolfundRabe

In wilder Gier

Sigurds Herzblut

Zusammentranken."

29 Grimhild:

Den Herrscher fand ich

Hoher Geburt,

Der erste ist er

In allen Dingen.

WähleAtli!

Doch weigerst du dich,

Bleib unvermählt,

Bis dein Ende kommt!“

"

30 Gudrun:

licht denke dran,

Dieses Geschlecht,

Das unheilvolle,

Mir aufzudrången !

Gunnar bringt er

Grauses Verderben;

Högni reißt er

Das Herz aus der Bruſt.“

31

Weinend Grimhild

DasWortvernahm,

Das ihrenSöhnen

Unbeil verbieß.

24º Sich zum Wôlundliede, Nr. Į Str. 15. 27 ³, 4 Dies ſetzt die jüngere

Sagenform voraus, wonach man Sigurd durch den Vergeſſenheitstrank füi

Gudrungewann. 7 Sigmund, Gudruns Söhnchen; ſiehzum Jüngeren Sigurd-

liede, Nr. 6 Str. 12. 288 Atli.
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Grimhild:

»Ich geb dir Lande

Und Leute viel;

Nimm es, Tochter,

Genieß es lange!"

32 Gudrun:

„Erkieſen muß ich

DenKönig denn;

Dochnehm ich ihn nur

Genötigt von euch.

Nimmerbringt Glück

Der Gatte mir,

Noch Hôgnis Tod

Heil den Rindern.

33

(Selbermuß ich

DieSöhne töten,

ZurBruderbuße

Böses wirken;)

Nicht laß ich ab,

Bis der lebensstarke,

Des Schwertspiels Schürer,

Erſchlagen liegt.“

34

Im Sattelsah man

Sigen dieMänner,

WelscheWeiber

ImWagenfahren.

Ich ritt eineWoche

Durch rauhes Land,

DieandreWoche

WirWogen schlugen,

Wirzogen die dritte

Durch dürre Steppe.

35

Die Hüter schlossen

Der hohenBurg

Riegelda auf;

Wirritten hinein.

30

Mich weckte Utli;

Ich aberwar

Voll bösen Grolls

Ob derBrüderTod.

37 Atli :

„Aufweckten mich

Eben dieNornen

Mit dunkelm Traumbil
d ;

Deutung such ich:

Ich ſah dich, Gudrun,

Gjukis Tochter,

Mich tödlich treffen

Mit tückischem Schwert. “

38 Gudrun :

"Seuer bedeutet

Das funkelnde Schwert

Und Frauenzorn

Freude und Lust:

327,8 d. h. ich werde meine und Atlis Rinder der Rache für Högni opfern

müſſen. 33º,7 Atli. 34, 35 Sahrt und Ankunft in Atlis Burg. Vor 36 muß

man eine Lücke ansetzen, fieh die Vorbemerkung. Der Dichter denkt sich, wie

der von Nr. 7 und 8, zwischen der Ermordung der Brüder und Gudruns

Rache einen längeren Zeitraum. 37 ff. Dieſe Träume mit ihrer genau deut-

baren Gleichnissprache (namentlich in Str. 40 f.) bezeichnen den jüngern

Stil, verglichen mit den echteren Trdumen in Nr. 5 Str. 18 und Nr. 7 Str.J5ff.
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Brennen werd ich

Ein böses Geschwür,

Seg ich auch saß,

Dich heilen und pflegen. "

39 Atli:

„Ich schaut im Hof

Schößlinge liegen-

Weiter wollt ich

Sie wachsen laſſen-

DemBoden entriſſen,

Gerötet mitBlut,

DieBäumchen zurBank

MirgebrachtzumMahl.

40

Habichtesah ich

MeinerHand entfliegen,

Ohne Atzung,

Zum Unglückshaus;

IhreHerzen meint ich

Mit Honig zu kauen,

Gefüllt mit Blut,

Sinstern Mutes.

41

Zündlein sah ich

Meiner Hand entriſſen,

Sieheulten kläglich,

Kummererfüllt ;

Sie schienen mir

Geschlachtet zu sein,

Genötigt mußt ich

Genießen ihr Fleiſch.“

42 Gudrun:

„Männer werden

DonMeerfang reden

Und Klippfiſchen

DenRopfabschneiden;

Nach wenigNächten

Werdensiesterben,

Rurz vor Tage,

Zur Rost denMannen.“

43

Ich lag sodann—

Nicht dacht ich anSchlaf-

Trogig im Bett ;

Tunwill ich so.

43 Die bruchstückhaften Zeilen schildern wohl den Zustand der rachefinnen:

den Gudrun.
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ĮĮ. Gudruns Sterbelied

Ein lehrreiches Beiſpiel, wie die jüngere Dichtung mit der

ålterenschalten durfte ! Unser Elegiker hat aus dem AltenHam-

dirliede, o. Nr. 5, die ganze Eingangsszene mit leichten

Änderungen herübergenommen. So weckt er die Stimmung

und gewinnt den großen Augenblick, wo Gudrun, von ihren

letzten, todgeweihten Rindern verlaſſen, einſam auf der Szene

zurückbleibt. Hier segt seine eigene Dichtung ein, der Rückblick

der lebensmåden Heldin. Es iſt ein wirkliches Selbstgespräch,

ſehr unepiſch; die Tatsachen ſteigen in der Erinnerung auf,

ganz in Gefühl, in Klage getaucht. Dazu ein leiſer Ton von

Selbstrechtfertigung : das Schicksal wollte es so mit mir!

Der Dichter gebietet über eine heiße, leidenschaftliche Lyrik,

und einen Abschluß hat er gefunden, der ihm den höchſten

Rang unter den eddiſchen Elegiendichtern verſchafft: Gudrun

ruft den ersten Gatten, den einzig geliebten, aus dem Toten-

reich herauf; an seiner Seite will diesmal fie, wie einst die

Fremde, Brynhild, in den Flammen aufgehn ! Die beiden

ausklingenden Strophen bringen den Weltschmerz dieſes

jüngeren Zeitalters zu überraschend unmittelbarem Aus-

druck.

}

DenWortstreit weiß ich

Denwehvollsten,

Böse Reden

Aus bitterm Leid,

Als hartgemut

Zur Heerfahrtreizte

Mit grimmenWorten

Gudrun die Söhne.

2 Gudrun:

„Was ſigt ihr tråge,

Verträumt dieZeit,

Wie freut euch noch

Frohes Gespräch ?

Zertreten ließ

Die traute Schwester,

-

Jung an Jahren,

Euch Jörmunrek.

3

Gunnars Geschlecht

Gleicht ihr wenig ;

Licht seid ihr beherzt,

WieHögni war:

Nichtruhtet ihr,

Bis geråcht sie wäre,

Wenn meinerBrüder

Mutihr hättet."

4

Dies sagteHamdir,

Der hochgemute:
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licht rühmtest so hoch

Du Högnis Tat,

Als die Gefippen

Sigurd weckten;

Deine Bettlinnen,

Die blaulichweißen,

Sårbte Rectenblut,

Rötete Wundentau.

5

Dir brachteBöses

DieBruderrache:

Zu schlimmem Schmerz

Erschlugst du die Söhne;

Wir könnten alle

Vereint råchen

Diejunge Schwester

An Jörmunrek.

6

Das Heergewand holt

Derhunnenfürſten !

Gereizt hast du uns

Zum Rachewerk.“

7

Lachendging

Gudrunzur Rammer,

Nahm aus den Riſten

Die Königshelme,

LangeBrúnnen,

Brachte sieihnen;

AufRoſſes Rücken

DieRecken stiegen.

Dies sagteHamdir,

Derhochgemute:

„So kehrt spåter

Der Speergott, gefällt

Im Gotenvolk,

Zu Gudrunheim,

Daß unser aller

Erbmahl du trinkst,

Deiner Söhne

Und Sigurds Tochter.“

9

Esging Gudrun,

Gjukis Tochter,

Traurig weinend,

Am Torzusitzen,

Undzu erzählen,

Zahrenbenegt,

Trübe Mår

Donmancherlei Harm.

10 Gudrun:

"DreiHeime sah ich,

DreiHerde sah ich;

Drei Herrschern wardich

Ins Haus geführt.

Sigurdwar mir

Wertvor allen,

DeßBlut vergossen

DieBrüder mein.

11

Schlimmeren Schmerz

Schaut ich nimmer,

(Licht konnten die Brüder

Mirdöfertun;)

Dennoch schien mir

Schwerer mein Cos,

Als dieEdeln mich

Atli gaben.

8+ Der Speergott, ſkaldiſche Umſchreibung für „Held “, hier Hamdir.
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12

(Im Hofe spielten

Des Herrschers Söhne;)

Die raschen Knaben

Riefich heimlich :

Solange blieb mir

Buße versagt,

Bis ich Atlis Erben

Abhieb das Haupt.

jõ

Ich gingzum Strand,

Gram denNornen,

Fliehen wolltich

IhrenFehdehaß;

Nichtſank ich, mich hoben

HoheWogen;

Ich stieg ans Land:

Leben mußt ich.

14

Ins Bettkam ich

Bessres wünscht ich —

Zum drittenmal

MächtigemKönig,

ZogKinder auf,

Erbeshûter,

Jonakers Söhne

Und diejunge Schwanhild.

15

Um Schwanhildſaß

Die Schar der Mågde:

Sie liebt ichzumeist

Don meinen Rindern;

Allenschien fie

In unsrer Halle,

Als feifie ein lichter

Sonnenstrahl.

Ichschenkt ihr Gold,

Schmucke Kleider,

Eh ich sie gab

Ins Gotenvolk;

Aller Schmerzen

Schårffter war der

Um meiner Schwanhild

Schimmerndes Haar,

In den Straßenstaub

VonHufen geſtampft.

17

Der brennendste doch,

Als im Bett sie mir

Sigurd erschlugen,

Des Sieges beraubt;

Der bitterste doch,

Als dem Bruder mein

Lichte Schlangen

Ans Leben krochen.

18

Der herbste doch,

Als zum Herzen sie

Dem lebenden König,

Dem kühnen, ſchnitten.

1-

Bittres schaut ich;

(Bôſes ſchaut ich:

Enden will ich

Nun all mein Leid.)

19

Schirre, Sigurd,

Das schwarze Roß,

12 erklärt sich aus Nr. 7 Str. 72 ff. 19¹—± Das Motiv ist angeregt durch

Helgis Wiederkehr von den Toten, f. Nr. 19D Str. 35 ff. Unſer Dichter ver:

wendet den heidnischen Aberglauben ſehr frei, indem er die Heldin hoffen
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Denhurtigen Sengſt,

Lenkihn herzu mir!

Nichtsitzt bei mir

Sohn noch Tochter,

Die Gudrun Goldschmuck

Geben könnten.

20

Entsinn dich, Sigurd,

Was dusagtest,

Als aufdem Bett

Wirbeide saßen !

Du wolltest, kühner,

Kommen zu mir,

VonHelzur Erde,

Und ichzu dir.

21

Schichtet, Edle,

Lichenscheite!

Unterm Herrscher laßtsie

Hoch sich türmen!

Die leidvolle Brust

Brenne Seuer :

Es schmelze im Herzen

Schwere Sorge!"

22

AmTor tönte

Trauerklage

Zur freudlosen Zeit

DerZwergennot;

Des Morgens früh

Mehrt die Sorgen

Aller Rummer

Um Erdenleid.

23

Allen Männern

Mindre denHarm,

Allen Weibern

Wende das Leid

Das Klagelied,

Das erklungen ist,

(Wie Gjukis Tochter

Den Gram geendet.)

låßt, der vor so langen Jahren Verstorbene werde zurückkehren und aufs

neue, diesmal neben der Gattin, im Seuer beigesetzt werden. 208,4 In Si:

gurds Sterbestunde, f. Nr. 6 Str. 25. 221 Am Tor: knüpft an 9ª an.

4 Skaldische Umschreibung für Tagesanbruch : dieſer verſteinert die Zwerge

und Alben.
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Į2. Brynhildens Zelfahrt

-–

Das kurze Lied stellt deutlicher als seine Verwandten das

Rechtfertigungsproblem: was håtte die Geldin - in diesem

Salle Brynhild — auf die Anklage gegen ihr Leben zu ant-

worten! Als Anklågerin gegen die Tote wählt der Dichter ein

außermenschliches Weib, ein Gespenst in der Felshöhle am

Rande der Unterwelt. Die Jugendgeschichte Brynhildens ſtat-

tet er aus mit den Zügen jener andern Heldin, der von Sigurd

entzauberten Odinsdienerin, außerdem zieht er die frühere

Verlobung mit Sigurd hinein.

Die dramatische Einführung des Rückblicks hat der Dichter

mit lauter Redeversen bewältigt. In Str. 13 findet er zarte,

innige Rlånge, und die Schlußstrophe läßt er, nach einem

weltschmerzlichen Seufzer, ſieghaft autstônen.

Als Brynhild auf dem Holzstoß verbrannt war, fuhr sie im

Wagen den Weg nach Hel. Der Weg führte sie vorbei an

einer felsbewohnenden Riesin.

Į Die Riesin:

Nimmer darfst du

Dreist betreten

Diesteingestützten

Stätten mein;

Solltest lieber

Leinwand weben,

Stattfrechzufolgen

Fremdem Gatten!

2

Was wanderſt du

VomWallande,

Heilloses Haupt,

Zur Halle mein?

Du wischtest, Weib,

Willst dus hören,

Oftvon derHand

Dir Heldenblut.

3 Brynhild:

Licht wirfmir vor,

Du Felsenweib,

Daß einst ich war

AufWikingsfahrt!

Die beffre bleib ich

Von uns beiden,

Wounsre Abkunft

AufErden man kennt.

22 Walland, Welschland, hier allgemeine Bezeichnung des Südens, der dem

Nordländer als Schauplatz dieser Sagen vorschwebte.

kriegerische Jugend der Schildmaid.

8—8 Zielt auf die
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4 Die Riesin:

Du bist, Brynhild,

Budlis Tochter,

Zum årgsten Unheil

AufErden geboren:

Zu Grunde gingen

Gjukis Söhne;

Du hastgestürzt

Ihrstarkes Haus.

5Brynhild:

Will berichten

RaschvomWagen,

Unwiſſend Weib,

Willst dus hören,

Wieminnearm

Undmeineidig

DieHerrscher mich

Gemachthaben.

6

(Als Rind erwuchs ich

Im Königsfaal

InHeimirs Hut;

Hold war mirjeder.)

Hild im Helme

Gießen mich alle,

Die mich gekannt.

In den Kampftålern.

7

Der kühne Fürſt

Nahm die Flughemden

Unter der Eiche

Uns acht Schwestern;

ZwölfWinter war ich,

Willst dus hören,

Als dem jungen Edling

IchEide schwor.

8

(Den Heerschild hoben

Zwei Herrscher einſt,

DerHeergott verhieß

Helm-Gunnar Sieg;)

Der andre war Agnar,

Audas Bruder,

Dem keiner zu Hilfe

Kommen wollte.

9

Da ließ ich den Greis

Im Gotenvolk,

Helm-Gunnar, bald

ZurZelziehen,

Gab AgnarSieg,

Audas Bruder;

Ingrimmig ward

MirOdin drum.

Erschloß im Schlachthain

Mit Schilden mich ein

Rand stieß anRand-

Roten und weißen;

45, 6 Durch Sigurds und ihren eignen Tod hat Brynhild den Glanz des Gju-

kungenhauſes zerstört. 56 Meineidig : man bezieht dies am besten auf das

gebrochene Verldbnis, ſ. Str. 7. 63 Ch man Brynhild zur Schweſter Atlis

gemacht hatte, gab man ihr einen Pfleger in der Perſon des ſonſt tatenlosen

Heimir. In dem Jüngeren Sigurdliede, Nr. 6 Str. 34 ff., lebt ſie ſchon beim

Bruder Atli. 7 Mit dem kühnen Sürſten ist doch wohl Sigurd gemeint. Der

Dichter unseres ſehr jungen Liedes hat die „ Vorverlobung" zwiſchen

Sigurd und Brynhild aufgegriffen (f. 3. Nr. 18 Str. 3Į) und dazu einWan-

dermotiv, ähnlich dem des Wölundliedes Nr. Į Str. Į ff. herangezogen : der
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Es durftevom Schlaf

Nur der mich wecken,

Dem Surcht immer

Fremdgeblieben.

11

DenHolzverheerer

Ließ hoch er lodern

Um meinen Saal

Vom Südenher;

Nur der durfte

hindurch reiten,

Der mir Safnirs Gold

Als Gabebråchte.

12

AufGrani ritt

Der Goldspender

Dorthin, wo Heimir

Im Hochsitzsaß;

Einzig erwar

Der allerhehrste,

Der dånische Wiking,

In der Degen Schar.

13

Ein Bett barg uns

Beide traulich.

Als ob er mein Bruder

Geboren wåre:

Unser keiner

Ronnt um den andern

In acht Nächten

DenArm legen.

14

Doch schalt mich Gudrun,

Gjulis Tochter,

Daß in Sigurds Arm

Ich einst geschlafen;

Daward mir gewiß,

WasWeh mir schuf:

Der böseTrug

DerBrautwerbung.

15

Männer und Frauen

Müssen lange

Zu Last und Leid

Im Leben weilen ;

Doch wir wollen

DieWeltverlaſſen,

Sigurd und ich —

Versink, Riesin !

1

held macht sich die Schwanmaid, die Walküre, gefügig durch Raub ihres

Fluggewandes. Diefer Raub darf also hier nicht zur Vermählung, nur zur

Verlobung führen. Stdrender wirkt, daß nun der Bräutigam Sigurd und der

Schützling Agnar nebeneinander stehn. 83 Ter Heergott, d . i. Odin. S—10.

Dies stammt aus der Sage der sogenannten Sigrdrifa, ſieh Nr. 17. Į05 Odin

ſenkt die vom Schildzaun Umſchloſſene in Zauberſchlaf. ĮĮ¹ Holzverheerer,

d. i. Seuer. Der Slammenwall um den Saal ſtammt wieder aus der echten

Sage von Brynhild, war aber ursprünglich wie im Alten Sigurdliede,

Nr. 3 — als freiwilliges Mittel der Månnerprobe gedacht und ist hier, in An-

paſſung an Str. 10, umgedeutet als bannende Umſchließung durch Odin.

Auch die einst von Brynhild gestellte Bedingung, ihr Freier müſſe dieWaber-

lohe durchreiten, iſt umgewandeltzu einem Bannspruche des Gottes, ĮJ5—8.

12 ª Zuderin ZauberschlafVerſenkten paßt freilich der Pflegevater nichtmehr !

Die Verſchmelzung der beiden Heldinnen hat hier einen Widerspruch ergeben.

7 dänisch : hier abgeblaßt, wie anderwärts gotisch (fieh zu Nr. 4 Str. 217).

3
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13. Oddruns Klage

Der Eingangsvers darf uns nicht täuschen : diese Rahmen-

geschichte mit der Königstochter in Rindsnöten ist Erfindung

des Dichters, und sie mahnt auch mehr an ritterliche Balladen

als an nordiſches Heidentum ! Aber auch der Rückblic ſelbſt,

Str. 13ff., stellt in den alten Sagenstoff eine neue Haupt-

person, die Oddrun, und ihr Erlebnis ist ein richtiger Liebes-

roman: die Verwandtschaft duldet nicht die Vereinigung der

Liebenden. Dem entspricht die weiche Stimmung, die faſt

bürgerlich modernen Gedanken in Str. 9, ĮĮ, 2Įf., die Aner-

kennung der Allgewalt der Liebe in Str. 22, 32. Daneben

ragen die Motive aus der heroiſchen Sage auf, feierlich, in

ſtrenger Größe. Sprache und Vers erreichen seltener als in

den vorangehenden Stücken die alte ståhlerne Spannung.

Man könnte sich denken, daß eine in der Heldendichtung bes

wanderte Frau dieſes Lied von den zwei leidenden Freun-

dinnen geschaffen hätte.

In alten Måren

Hört ich melden,

Wie ein Mädchen kam

NachMornaland;

Aufder ganzen Erde

Gab es niemand,

Der Heidreks Tochter

Selfen konnte.

2

Oddrun hörte,

Atlis Schwester,

Schwere Krankheit

Quale dieMaid;

Siezog aus dem Stall

Den Zaumtråger

Und legte demRappen

DasReitzeug auf.

3

Sie ließ ihn laufen

EbnenLandweg,

Bis zu der hohen

Halle siekam ;

Siezog den Sattel

Dom zitterndenRoß,

Und also war

Ihr erstes Wort:

Die Handschrift ftellt dem Liede diese Inhaltsangabe voraus : „Ein Rónig

namens Heidrek hatte eine Tochter namens Borgny. Dieſe hatte einen Ge:

liebten namens Wilmund. Sie konnte nicht niederkommen, bis daß Oddrun,

die Schwester Atlis, fie aufsuchte. Dieſe war die Geliebte des Gjukungs

Gunnar gewesen. " Jª Ein Phantaſiename umstrittener Bedeutung.
4
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„Was vernahmt ihr

Neues aufErden ?

Was habt ihr gehört

In Zunaland “

Die Dienerin:

„Borgny liegt hier,

Von Leid gequålt,

DeineFreundin,

Denk aufHilfe!"

5 Oddrun:

„Werhat der lichten

Leiden gebracht?

Wiekam Borghild

Zu böser Krankheit?"

"

Die Dienerin:

Wilmundheißt er,

Der Helden Freund;

MitwarmerDecke

Umwand er dieMaid.“

6

Sie sprachen, dûnkt mich,

Dies und nicht mehr;

VorBorgnys Knie

Ram sie hilfreich :

Kräftig sangfie,

Rundigsang fie

Mächtigen Zauber

DerMaidHeidreks.

7

Rnabe und Mädchen

RamenzurWelt,

Holde Kinder

Des Högnitôters ;

Munkonnte reden

Das krankeWeib,

Zu allererst

Also sie sprach:

8

"Helfen sollen

Dir holdeWesen,

Frigg und Freyja

Und viele Götter,

Wiedu die lot

Nahmest von mir

(Und, mir zu helfen

Sierher eiltest.")

9 Oddrun:

„Licht eilte ich her,

Zu helfen dir,

Weil du das wert

Gewesen bist;

Ich verhieß und hielt

Bisher mein Wort,

Daß ich jeder Beistand

Bieten wolle.“

10 Borgny:

„Wirr bist du, Oddrun,

Und wahnbetört,

Da du der Freundin

Seindliches sagst;

Geleitet hab ich

Im Leben dich,

Als ob wir Brüdern

Geborenwåren."

ĮĮ Oddrun:

„Ich weiß, wie arg

Den Abend du ſprachſt,

44Bei Hunaland denkt der Dichter nicht mehr an das wahre Hunnenland,

denn aus dieſem müßte ja Oddrun, die Schwefter Atlis, ſtammen. 74 Die

Anspielung bleibt uns dunkel.
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Als ich Gunnar bot

Gastlichen Trank:

Nimmerwerde

Nachmals, sprachst du,

EineMaidso tun,

Außer mir allein.“

12

Da setzte sich

Diesorgenmüde,

Leid zu klagen,

Rummerbeschwert.

J3 Oddrun:

,,Als Rind erwuchs ich

Im Königssaal

In derHeldenHut,

Holdwar mir jeder,

Froh der Jugend

unddes Vatergutes,

Nur fünfWinter,

Bis meinVater ſtarb.

14

Als letzteRede

Redete dies

Der edle Herrscher,

Eh erheimging:

Mansolle, begabt

Mit rotem Golde,

Michsüdwårts senden

Dem Sohne Gjulis.

15

Doch Brynhildhieß er

DenHelm nehmen,

Wunſchmaid wollt er

Sie werden lassen;

Rein edlerWeib

Wachſe, ſprach er,

AufErden auf,

Bliebe Unheil fern.

10

Brynhild Borten

Im Burggemach wob,

Sie hatte Land

und Leute zu eigen.

Eshallte Erde

Und Himmelswölbung,

Als Fafnirs Tôter

Die Seste sah.

17

Kampfward gekämpft

Mitwelscher Klinge,

ĮĮ³, 4 wörtlich : „ Als ich Gunnar den Trank bereitete“ , wie das Weib dem

Liebhaber tut. 145—8 15 Der Dichter bringt ſeine Schöpfung, die Oddrun,

ſo unter, daß sie anfänglich die dem Gunnar bestimmte Frau war, daß

aber Gunnars Wahl auf die kriegeriſche Schweſter Brynhild fiel. Į5³ Odins

Wunschmaideheißen die Walküren, und der Ausdruckkonnte in unsrerjungen

Dichtung auch auf eine irdische Schildmaid wie Brynhild übertragen werden.

10¹, ª Dieſe weibliche Beſchäftigung befremdet allerdings an der Schild-

maid ! 5,6 Eine deutliche Anspielung auf den Flammenwall, der auch im

Alten Sigurdliede, Nr. 3 Str. Į, bei Sigurds Anritt zu rasen beginnt.

171-4 Nach Durchdringung der Waberlohe fo malt der Dichter den

bergang weiter aus geråt Sigurd mit der Burgwache zusammen, bis

er zuletzt das Tor sprengt.
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Erbrochen dieBurg,

Die Brynhild besaß ;

Kurz nur währt es

Eskam zu bald —,

Bis allenTrug

Sie aufgedeckt.

18

Des gewannsie

WildeRache,

Wir alle spürten

Es allzuſehr;

Durch alle Lande

Läuft dieKunde,

Wie ſie ſich ſelbſt

UmSigurd erstach.

19

Doch ich begann,

Gunnar zu lieben,

Den Brecher derRinge,

WieBrynhild ſollte.

Sieboten sogleich

GoldneRinge,

Reiche Buße,

DemBruder mein.

20

Für mich bot der Fürſt

Fünfzehn Höfe

Und Granis Laſt,

Begehrte fie Atli;

Doch meinBruder

WollteBrautgeld

Nimmernehmen

DomNachfahr Gjukis.

21

Wir mochten nicht mehr

Die Minnebezwingen,

Bis ich das Haupt

Des Herrschers umfing;

Manchesraunte

Meine Sippe,

Daß man uns beide

Bei böſem ertappt.

22

Doch Atli erklärte,

Ichkönne nie

Einen Sehltritt tun,

Noch Srevel begehn;

Solches aber

Sollvom andern

Rein Mensch leugnen,

WoMinnewaltet.

23

SeineBoten

Sandte Atli,

Nach mirzu forschen,

Durchfinstern Wald;

Sie kamen, dasie

Nicht kommen sollten,

Als eineDecke

Uns umhüllte.

17 7,8 d. h. bis Brynhild erfährt, daß nicht Gunnar, ſondern Sigurd die Freier:

probe bestanden hat. 20³ d. i. Sigurds Drachenhort, womit er ſein Roß

Grani belud. 23 Oddrun ist zu Besuch im Hofe der Gjukunge ; Atli

schicht seine Spåher hin durch den „finstern Wald", derherkömmlicherweise

die Landesgrenze bildet.
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24

RoteRinge

DenRecken wir boten,

Wennsie Atli

Alles verſchwiegen;

Saftig aber

Eiltensieheim,

Sagten eifrig

Atli dieMår.

25

Gudrun aber

Ward ganz verhohlen,

Wassiezumeist

Wiſſen mußte.

20

Goldner Zufe

Hall ertönte,

In denHofritten

Högni und Gunnar.

Sie schnitten Högni

Das Herz aus dem Leib

Und schickten Gunnar

ZumSchlangenhof.

27

DieHarfe schlug

Der hohe König,

(Mit der SüßeZweigen

Saßt er die Saiten.)

Der Herrscher hoffte,

Derhochgeborne,

Zu Hilfe mich

Sinzurufen.

28

Gefahren war ich

Sortzu Geirmund,

Den einen Tag,

Trankzu mischen;

Hin nach Glesey

Hörte ich da

DieSaitenfingen

DonsehrenderNot.

29

DenMägden befahl ich,

Die Sahrtzu rüsten,

Retten wollt ich

DesRecken Leben ;

Schwimmen ließ ich

Das Schiff übern Sund,

Bis Atlis Höfe

Ich alle sah.

30

Gekrochen kam

Hervor des Königs

SchlimmeMutter:

Modernsoll sie!

25 , Dann hätte sie die Brüder vor dem Anschlage ihres Gatten, Atli,

warnen können. Verse, die auf Atlis trügeriſche Einladung wiesen, find

wohl vor 26 ausgefallen. 27³,* Vgl. das Grönländische Atlilied, Nr. 7

Str. 62. 5-8 Der Dichter begründet das Harfenspiel in neuer Weise aus

feinem eigenen Oddrunroman ; vgl. damit Xlr. 4zu Str. 335–9. 285 Hles:

ey, die dänische Insel Låsd im Kattegat. Man sieht, wie frei dieſe jüngere

isländische Poeſie mit dem Schauplatz der einst deutschen Sage umſpringt !

Nur die Vorstellung hålt sie immer fest, daß es ſich irgendwo im Süden zu:

getragen hat. 30 Daß Atlis Mutter in Schlangengeſtalt den Gunnar tot:

beißt, ist ein ammenmårchenhafter Zug, von dem sich die älteren Dar:

stellungen frei halten , sieh Nr. 4 Str. 33, Nr. 7 Str. 62.
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In Gunnars Herz

Grub siesich ein;

Nicht konnt ich retten

Des Königs Leben.

31

Oftwunderts mich,

Wieich, Göttin

Des Lindwurmlagers,

Noch leben kann:

Zu minnen meint ich

Mehr als mich selbst

Den schlachtschnellen

Schwertgebieter.

32

Dusaßest lauschend,

Ichsagte dir

Alles Unglück,

Ihres und meins.

Seiner Liebe

Lebt einjeder -

ZuEnde ist nun

Oddruns Klage.“

312, Göttin des Lindwurmlagers, ſkaldische Umschreibung für Srau (hier

Anrede der Borgny), sieh Einleitung S. 4.
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14.DasLiedvomDrachenhort

Jung Sigurds größte Heldentat war sein Drachenkampf. Die

nordische Dichtung hat dies in einen reicheren Zusammenhang

gebracht, indem sie den albiſchen Schmied, den Erzieher des

jungen Helden, als Bruder des Drachen angliederte und dem

von Sigurd erbeuteten Horte eine Vorgeschichte gab. Dieser

Sort, einst von den Göttern als Löſegeld an ein Riesenge-

ſchlecht gezahlt, dann zwiſchen Vater und Söhnen umstritten,

endlich von dem Ungetům mißgünstig bebrütet, gibt der

folgenden langen Strophenreihe ihre innere Einheit, wozu

ſich eine Verwandtschaft im Ausdruck geſellt. Nach Schau-

plag, Zeit und Handlung fållt freilich die Reihe ſo ſehr in

zwei Stücke, daß man fragen kann, ob nicht mit Str. 9 eine

geschlossene, wohlerhaltene Komposition beginnt : „dieTötung

Safnirs und Regins“ ; das Vorangehende wåre dann wohl

als Lose Strophen zu faſſen, die für eine Saga von Sigurd

gedichtet wurden. Ergänzender Prosa bedarf dieser Teil jeden-

falls in höherem Maße als andere erzählende Gedichte der

rein dialogiſchen Form.

In dieser eigenartigen Kunstform ließ sich der Drachenkampf

ſelbſt nicht wohl vorführen : die Phantaſie des Dichters er-

geht sich in einem langen Scheltgespräch, das dem Kampfe

folgt; es stellt in Sigurd den idealen Heldenjüngling oder

eher den heroischen Naturburſchen hin und läßt dazu das be-

herrschende Motiv von dem verderblichen Schage kräftig an-

klingen, 3. T. in lehrhaftem, sentenziösem Tone, wie er auch

in Str. 7f. und ſtårker wieder in den beiden Schlußfzenen,

Str. 20ff., 35 ff., vernehmlich wird. In dieser Darstellung

wirkt die berühmteste der germanischen Drachenfagen nicht als

glorreiches Abenteuer ; sie ist durchzogen von einem düſtern,

grimmigen Satalismus, wieauch der Fluch des Sippenmordes

doppelt vertreten ist. Die Verſe — es ist das dialogische Me-

trum haben eine ungewöhnliche Wucht, einen fast rasseln-

den Gang. Man wird die Dichtung gewiß noch der heid-

nischen Zeit zuteilen dürfen.

-

Die drei Götter, Odin, Hönir und Loki, kamen einſt auf der

Wanderung an einen Wasserfall ; darin jagte Otr, der Sohn

des RiesenHreidmar, in einer Siſchotter Geſtalt. Erhatte einen
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Lachs gegriffen, ſaß auf der Uferböſchung und verzehrte ihn

blinzelnd, denn er konnte es nicht ansehen, wie es weniger

wurde. Loki warf ihn mit einem Stein zu Tode, dann zogen

ſie ihm den Balg ab. Am Abend ſuchten ſie Herberge auf bei

dem Riesen Hreidmar und wieſen ihren Sang vor. Da rief

Hreidmar seinen beiden andern Söhnen, Safnir und Regin :

ſie nahmen die drei Götter feſt und legten ihnen als Lôſegeld

auf, den Otterbalg mit rotem Golde zu füllen und zu hüllen.

Da schickte Odin den Loki ins Schwarzalbenreich, das Gold

zu beschaffen. Loki kam zu den Stromschnellen, worin der

Zwerg Andwari in Geſtalt eines Hechtes hauſte ; er fing den

Hecht und sprach zu ihm:

}

Wer ist der Fisch,

Der durch die Sluten schießt

Undsich vor Schaden nicht schützt?

Aus Hels Haft

DeinHaupt nun löse;

Gib mir Seuer der Flut!

2 Andwari:

Andwariheiß ich,

Oïn hieß mein Vater,

Viel Schnellen durchschwamm ich schon:

ArgeNorne

In der Urzeit mir ſchuf,

Daß im Wasser ich weilen muß.

Andwari mußte dem Loki all sein Gold aus der Felshöhle

herausgeben, auch den zauberischen Ring Andwaranaut;

aber er sprach einen Fluch aus, daß dieſes Goldjedem, der es

besitze, den Tod bringen solle.

Die Profastúce vor Str. Į und weiterhin geben die der Liedersammlung

frei wieder mit Verwertung der ausführlicheren Erzählungen in der Wdl:

ſungaſaga c. 14 und der Snorra Edda S. JOĮff. 1º Seuer der Slut, ſkal:

diſche Umſchreibung für Gold. Andwari, wie andere Zwerge, ist an Golde

reich. Die Handſchrift ſetzt das Geſpräch fort mit zwei Strophen lehrhaften

Inhalts, die für die vorliegende Situation nicht zu retten ſind. Wir bringen

fie unter den Sittengedichten in Bd. 2. Prosa 3. J5 Einen Sluch : der Lieder:

114



Loki kam zu Hreidmar; fie füllten den Otterbalg mit dem

Golde und stellten ihn auf die Süße; dann hüllten sie ihn mit

Gold, aber Hreidmar sah noch ein Schnauzhaar hervorstehn :

das mußte Odin mit dem Ringe Andwaranaut zudecken. Da

sprach Loki zu Greidmar:

3

Das Gold ist gezahlt,

Großes Lôſegeld

Erhieltst du für mein Haupt.

ReinSegen

Deinen Söhnen erwächſt :

Es bringt euch allen Unheil !

4Greidmar:

Gaben gabst du,

Nicht Gaben der Freundschaft,

Nicht gabst du ohne Arg!

EuerLeben

Håttet ihr lassen müſſen,

Wußtich früher den Fluch.

5 Loki:

Verderblicher wird

Ich denk es zu wissen-

Verwandtenhaß um ein Weib;

Ungeboren

Noch acht ich die Fürsten,

Denenzum Streit sie beſtimmt.

6 Hreidmar:

Den roten Hort

Zu behalten denk ich,

sammler schiebt hier eine Strophe ein, die nach Versmaß wie Inhalt einem

andern Zuſammenhang entſtammen muß. Auch nach Str. 7 iſt eine metriſc

und sachlich fremdartige Strophe eingeschaltet. 5ª Verwandtenhaß, ge-

nauer: Not, Herzeleid der Nachfahren (künftiger Geschlechter) ; die Strophe

zielt auf Brynhild, die zwischen Schwäger, nicht Blutsverwandte, den

Saß trågt. 8 Der Dichter denkt sich diese Vorgeschichte des sortes in

vorheroiſcher Urzeit ſpielend.
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Solange mein Leben währt.

Deine Drohung

Dunkt mich einLichts.

Don hinnen hebt euch heim!

Die Götter zogen davon. Safnir und Regin aber forderten von

ihrem Vater ihren Anteil an dem Wergeld für Otr, ihrenBru=

der;erverweigerte es ihnen. Daerstach Safnirmit demSchwerte

seinen VaterGreidmar im Schlafe. Greidmar rief seinen Tôch-

tern :

7

Lyngheid und Lofnheid,

MeinLeben ist aus!

Viel heischt die Freveltat.

Lyngheid:

Am Bruder wird schwerlich

Sich die Schwester råchen,

Wenn auch ihr Vater fiel.

Als Greidmar tot war, nahm Safnir alles Gold an sich. Regin

wollteseinenTeil vom Vatererbe haben, aber Safnir verweigerte

es ihm. Da suchte Regin Rat bei seiner Schwester Lyngheid.

Siesagte:

Bitten mußt du

DenBruder freundlich

Um ErbteilundEdelmut;

Nichtscheint mirs råtlich,

Daß mit dem Schwerte du

DenHortvon ihm heiſchſt.

Safnirzog nun auf die Gnitaheide und wandelte sich in die Ge=

ſtalt eines Drachen und legte sich auf den Goldhort.

Viele Jahre später kam der Knabe Sigurd zu Regin und

wuchs bei ihm auf, er wurde der ſtårkſte und beherzteſte aller

73 Wörtlich: vieles gibt es, wozu die Notwendigkeit zwingt; wird ver-

ſtändlich aus 3. — . Profa 3. Į2 Sigurd : Die ursprüngliche Vorstellung

der deutschen Sigfridſage war die, daß der junge Held als Findelkind in

der Wildnis zu dem Schmiede gelangt und von dieſem zum Handwerk an:
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Menschen. Regin war ein kunstreicher Schmied und fertigte

ihm ein Schwert, das hieß Gram ; es war so scharf, daß, als

er es in den Rhein hielt und eine Wollflocke dagegen treiben

ließ, die Schneide die Flocke zerteilte. Darauf reizte Regin den

Sigurd, wenn er kein Seigling ſei, den Drachen Safnir zu er-

ſchlagen und den Hort zu gewinnen. Er zog mit ihm auf die

Gnitaheide; dort grub Sigurd eine Grube unter der Fährte

des Drachenund setzte sich hinein. Aber als Fafnir zurTrånke

kroch und über die Grube kam, stieß ihm Sigurd das Schwert

ins Herz. Safnir schüttelte sich und schlug mit Kopf und

Schwanz um sich. Sigurd ſprang aus der Grube hervor, da

ſah einer den andern.

9 Safnir:

Gesell, Gefell !

Wembist, Gesell, duentstammt,

Welcher SippeSohn?

Der in Safnir du fårbteſt

Dein funkelndes Schwert,

Daszum Heft mir im Herzen ſteht.

10 Sigurd:

Wundertier heiß ich;

Gewandert bin ich,

Ein mutterloser Mann.

Reinen Vater hab ich,

Wiedas Volk derMenschen,

Ging immer einſam.

JĮ Safnir:

Hast du keinen Vater,

Wie das Volk der Menschen,

gehalten wird. Die jüngere nordische Dichtung hat dies anders gewandt,

fieh Nr. 16. Ob unser Dichter noch jene åltere Sagenform festhielt, iſt un-

gewiß, ſich zu Str. 10. Profa3. 2f. DerZug wird aus der frühen deutschen

Sage stammen, denn ein Nordlånder håtte hier kaum den Namen des

Rheines eingesetzt. 10 Dieſe Strophe ſetzt deutlich die eben erwähnte ur-

sprüngliche Sagenform voraus : Sigurd kennt weder Vater noch Mutter.

Dem widerspricht Str. 12. Entweder hat hier ein jüngerer Dichter einge-

griffen, oder das Lied folgte von Anfang an dieſer ſpåteren Auffaſſung und

hat in Str. 10 ein ålteres, widerstrebendes Überlebſel bewahrt.
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Welcher Zauber erzeugte dich?

(Lügnerheiß ich dich,

Wenn in meiner legten Stunde

DudeinenNamennicht nennst.)

12 Sigurd:

Albekannt wird

Meine Abkunft dirſein,

Und nicht anders auch ich :

Sigurdheiß ich,

Sigmundhieß mein Vater,

DeßWaffe dich überwand.

J3 Safnir:

Werriet dir die Tat?

Was reizte dich,

Zu trachten nach meinemTod?

Selläugiger Gesell,

Ein Held war dein Vater,

Früh gewannst du Wagemut!

14 Sigurd:

Michreizte mein Mut,

MeineRechte mirhalf

Und mein scharfes Schwert.

Reiner noch

Wardkühn als Greis,

Der vordem feige war.

15 Safnir:

Wårſt du erwachsen

An der VerwandtenBruſt,

Såh man im Kampf dich wohl kühn ;

Doch ein Knecht bist du

Undkriegsgefangen,

Stets in Angst sind Unfreie.

16 Sigurd :

Du schmähst mich, Fafnir,

Weil fern ich weile

ĮĮ Ergänzt nach der Proſaumschrift des Liedes in der Wölsungasaga c.

18; ebenso u. 2J← J2º Auf 3. 4, nicht 5, zu beziehen. 155. 165 Die
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Meinem Vatererbe ;

Rein Knecht bin ich,

Obauch kriegsgefangen,

Daß ichfrei bin, fühltest du.

17 Safnir:

Seindlichen Sinn

Findst du in allem,

DochWahrheit nur weiſich dir!

Das gleißende Gold

Und der glutrote Schatz-

Es bringt der Hort dich zur Hel.

18 Sigurd:

Bis zum einen Tage

Rönnen alle Männer

Raten ihres Reichtums ;

Denn einmal

Müssen alle Menschen

Zur Zelvon hinnenfahren.

19 Safnir:

Mein Schreckenshelm

Scheuchte die Menschen,

Da densort ich hütete;

Der allerſtärkste

Glaubt ich einzig zu ſein,

Nicht fand ich Månner gleich mir.

20 Sigurd:

Der Schreckenshelm

Schützt wohl keinen,

Treffen tapfre ſich;

Dannfindet sichs,

Wennman vielen begegnet,

Daß keiner der kühnſte iſt.

Verse sind mit der älteren Sagenform zur Nor vereinbar: das Sindelkind

konnte als kriegsgefangen gelten, zumal wenn man sich den Vater in einem

feindlichen Angriff umgekommen dachte. 181 d. h. bis zum Todestage,
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21 Safnir:

Giftſchnobich,

Als aufdem Gold ich lag,

Dem funkelnden Vatererbe;

( iemand noch

Mirzu nahen wagte,

Rein Schwert mich schrecken konnte).

22 Sigurd:

GleißenderWurm,

Du hast Grausen geweckt

Und Heldenmut gehegt;

Desto mehr Grimm

DenMännern erwächst,

Die gewinnen dieſeWehr.

23 Safnir:

Ich rate dir, Sigurd,

DenRatnimman

Und reit heimvon hinnen :

Das gleißende Gold

Und der glutroteSchatz-

Es bringt der Hort dich zurZel.

24 Sigurd:

Du rietst den Rat,

Doch ich reite dorthin,

WoderHortauf derHeide liegt;

Du aber lieg

Im legtenKampfe,

BisHel du gehörst!

25 Safnir:

Regin verriet mich;

Erverråt auch dich:

Erwill unser beider Blut.

Lassen muß

Sein Leben nun Safnir;

Ein stårkrer in dir erstand.

mag er nun früh oder spåt kommen ; sieh o. 61–8. 22º Diese Wehr, d. i

den Schreckenshelm.
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Regin war vor dem Rampfe abseits gegangen; er kam jetzt zu-

rück undsagte:

20

Heil dir, Sigurd !

Duhast Sieg erſtritten

Und Safnir gefällt.

Von allen Männern,

Die aufErden schreiten,

Bist der kühnste Råmpe du.

27 Sigurd:

Ungewiß ist,

Rommen alle zusammen,

Wer der kühnste Råmpeist :

Rühn ist mancher,

Der die Klinge noch nie

Gerötet in Reckenbrust.

28 Regin:

Heitern Herzens

Und der Heldentatfroh,

Wischst du Gram im Gras.

MeinenBruder

Hast du blutig gefällt;

Doch hab ich teil an der Tat.

29 Sigurd:

Serne schlichst du,

Als in Fafnir ich rötete

Meinscharfes Schwert;

WiderseineMacht

Segt ich meine Kraft,

Als du im Kraut dich verkrochſt.

30 Regin :

Liegen ließest

Dulange aufderHeide

Den bejahrten Jôten,

Wenn der Schmied dir nicht half:

Ichschweißte selber

Dir dein scharfes Schwert.
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BĮ Sigurd:

Mutist mehr wert

Als dieMacht des Schwertes,

Treffen tapfre fich :

RühnenMann

Sah denKampf ich gewinnen

Mitstumpfer Stahlklinge.

32 Regin:

(Gibst du mir nichts

Von dem Gold aufderHeide

Für dein scharfes Schwert,

Sofordr ich Wergeld

Für den Fall des Bruders :

Aus der Beute zahl Buße mir!)

33 Sigurd:

Du rietest mir,

Daß ich reiten sollte,

Übers Hochgebirg her,

GutundBlut

Håtte der gleißendeWurm,

Warfst du mir Seigheit nicht vor.

DaſchnittRegin dem Fafnir das Herz aus und trank dann das

Blut aus der Wunde.

34 Regin:

Sitz nun, Sigurd —

Ichsuchmir einLager-

Das Herz Safnirs ans Seuer halt !

Der Muskel mir

Munden soll

NachdemTrunk vom Totenblut.

Regin ging weg, aber Sigurd nahm Fafnirs Herz und briet

es an einem Zweige. Der Saft ſchåumte aus dem Herzen, und

Sigurd faßte mit dem Finger an, um zu verſuchen, ob es gar

ſei. Er verbrannte sich den Singer und steckte ihn in den

34 Im Blut und manchen Rörperteilen, glaubte man, lågen die Seelen, die

ausgezeichneten Kräfte tieriſcher und menschlicher Weſen.

122



Mund: als aber das Blut von Safnirs Herzen aufseine Zunge

kam, da verſtand er die Vogelsprache. Er hörte im Gebüsch

Meisen zwitschern. Die erſte ſagte:

35

DasittSigurd,

Befudelt mitBlut,

Er bråt am Seuer

Des Safnir Herz ;

Ratklug wåre

DerRingbrecher,

Åß er den lichten

Lebensmuskel.

30 Die zweite:

DaliegtRegin,

Beråt mitsich;

Den, der ihm traut,

Betrügen will er ;

Sinster sinnt er

Salschen Anschlag :

DenBruder råchen

Will der Rånkeſchmied.

37 Die dritte:

Einen Ropf kürzer

Lasse er den kundigen Alten

Zur hel von hinnen fahren!

Alles Gold

Ist sein Eigen dann,

So viel unter Safnir lag.

38 Die vierte:

Weise wär er,

Wollt er nützen,

Den ihr Schwestern gebt,

Den guten Rat:

DenRaben letz er,

Rasch entschlossen;

Dort liegt derWolf,

WodieLauscher man sieht.

39 Die fünfte:

Nicht ist so Plug

Der Kampfesbaum,

Wie den Heerleiter

Bisher ich wähnte,

35–41 Vier dieſer Meiſenſtrophen ſind im epiſchen Maße gehalten. Siefind

unleugbar zahmer und betrachtender als die drei fpruchhaften, und man

hat daran gedacht, der Dichter des Liedes schon habe die beiden Metra zu

diefer Rontraſtwirkung verwendet. Andre erklären die Mischung damit,

daß ein Jüngerer die vier Achtzeilerstrophen hinzugedichtet habe: für sich

können diese nicht bestanden haben, ſie ſind deutlich zur Ergänzung der drei

andern Strophen beſtimmt. Und dieſe drei anderen verlieren, für sich ge:

nommen, so viel von ihrer Wirkung, daß die Achtzeiler, wenn sie wirklich

jünger find, ein paar Sechszeiler verdrångt haben mögen. 38º Den Raben

letzen, d. i. einen Seind zur Strecke bringen. 7,8 Ein Sprichwort, ähnlichen

Sinnes wie Er ungue leonem. 39 5-8 Denn die Blutrache des überleben-

den Bruders gilt dieſer Anschauung als Naturgeſetz.
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Läßt einen Bruder

Erunversehrt,

Wo er den andern

Eben erschlug.

40 Die sechste:

Unklugist er,

Wennerimmer noch schont

Den gefährlichen Feind-

Da dortRegin liegt,

Derihn verraten hat -

Wenn er vor dem Schuft sich nicht schützt!

41 Die fiebente:

Einen Kopffürzer

Lasse er den kalten Riesen

DerRinge beraubt sein !

Dannwird er des Horts,

Den derWurm gehütet,

Einziger Erbe sein.

Als Sigurd diese Stimmen vernahm, da ſagte er zu sich selbst:

42

Rein Geschick ist sostark,

Daß so schnell das Leben

Mir Reginraubensollte:

Beide Brüder

Gar bald nunsollen

Zur Helvon hinnen fahren !

Er schlug Regin den Kopf ab. Dann aß er Safnirs Herz auf

und trank der beiden Brüder Blut. Er ritt zu der Höhle des

Drachen und belud ſein Roß mit dem gewaltigen Goldhorte.
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15. Die Vogelweissagung

Diese fünf Strophen, die im Liederbuch dem Gedichte vom

Drachenhort folgen, greifen über deſſen epiſchen Rahmen aufs

entschiedenste hinaus und find am besten zu verstehen als eine

Gruppe von Losen Strophen, für eine Saga von Sigurd als

Schmuck gedichtet (vgl. Einleitung S. 13). Sie leiten hin-

über von der Drachensage zu der Brynhildsage. Brynhild

wird hier, wie inNr. 12, der von Sigurd erlösten Odinswal-

küre gleichgesetzt, ſie übernimmt deren Vorgeschichte und male-

riſches Roſtům.

AlsSigurddenDrachenFafnirund ſeinenBruder Reginerſchla-

gen hatte, hörte er die Meiſen im Gebüsch diese Wortereden:

1

J

Die roten Ringe

Raffzusammen!

Furcht zu begen,

Ziemt Fürsten nicht.

Eine Maid weiß ich,

Die magst du gewinnen,

Die allerschönste,

Geschmückt mit Gold.

2

Zu Gjuki gehn

Grüne Pfade;

Zur Höhe das Schicksal

Den Helden weiſt!

Eine Tochter hat

Der treffliche Fürst,

Die kannst du, Rônig,

Raufen um Malschag.

Į ¹ Gemeint ist der Hort des Drachen.

3

Hoch steht ein Saal

Auf Hindarfjall;

Ganz gürtet ihn

Glut von außen.

Ihn haben kluge

Rünstler erbaut

Aus flammend lichtem

Flutenglanze.

4

Es schläft auf dem Berg

Die Schlachtjungfrau;

Um fie lodert

Der Linde Seind.

Odinstach sie:

Andre fållte

Die Armbandgöttin,

Als er gebot.

5—8 Gudrun, die Tochter Gjukis.

3 2 Hindarfjall, der Berg der Hindin, fieh Nr. 17 vor Str. Į . 5—8 Brynhild

bewohnte einen Saal, den Zwerge aus Gold gefertigt hatten . 44 Umſchrei-

bung für Seuer, die Waberlohe. -8 Erklärt sich aus Nr. 17 Profa nach

Str. 4.7 Skaldischer Ausdruck für Weib.

6-

125



5

Die Maid im Helme

Rannst, Held, du ſehn,

Die von der Walstatt

AufWingskornir ritt ;

Sigrdrifs Schlaf,

Schildungensproß,

Niemand je löst

Wider Nornenspruch .

8

5º Sigrdrif(a) fcheint ein dichteriſcher Ausdruck für Walküre, „ die Sieg-

spenderin" ; fieh Nr. Į7 Vorbemerkung. Schildunge, eigentlich die dåni-

schen Sagenkönige, hier verallgemeinert für südliche Sürſten.
5-8 d. i. fo

viel wie: gegen das Schicksal vermag Reiner den Zauber zu brechen; du

aber, als der Furchtloſe, biſt der vom Schicksal dazu Erfehene; vgl. Nr. 17

Prosa nach Str. 4.
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16. Sigurds Vaterrache

DerEddasammler ſtellt dieſe Strophenreihe mitten in das Lied

vom Drachenhort hinein : Versmaß wie Inhalt heiſchen ge-

bieteriſch die Trennung. Die Hortgeschichte und die Vaterrache

find zwei Themen ganz für sich.

Unser Dichter steht auf dem Boden der jüngeren, nordischen

Sagenform : Sigurd iſt nicht mehr der in Niedrigkeit Auf-

wachsende, dem Schmiede Frohnende ; er wird als jungerPrinz

dem ReginzurErziehung gegeben und erhålt von seinem könig-

lichen Stiefgroßvater eine Slotte für die Vaterrache. Daß

Sigurd seinen erschlagenen Vater nicht ungerochen läßt, war

eine naheliegende Folgerung ; aber die deutſche Sage scheint

dies von ihrem Sigfrid noch nicht erzählt zu haben.

Die acht oder dreizehn Geſåtze, die in Str. 4 f. die ſchönſten

Meeressturmverse der altnordischen Dichtung enthalten, ſind

nur einBruchstück; es dürfte ein långerer Eingangsteil fehlen,

der vielleicht bis auf den Vater, Sigmund, zurückgriffund er-

zählte, wie der sterbende Fürst auf der Walstatt dieTrümmer

ſeines Odinsſchwertes demWeibe übergibt, damit dereinſt der

Sohn, Sigurd, die Waffe aus dem våterlichen Stahle führe.

König Sigmund hatte ſich mit Hjördis, der Tochter von König

Eylimi, vermählt. Einſt fielen Lyngwi, Hundings Sohn, und

ſeine Brüder in das Land ein ; Sigmund und ſein Schwäher

ſtellten sich ihnen zur Schlacht und fanden beide den Tod.

DieWitwe, die ein Kind unter dem Herzen trug, wurde auf-

genommen auf dem Schiffe des Heerführers Alf, der war der

Sohn König Hjalpreks von Dånemark. Er führte sie an den

våterlichen Hof, und nachdem sie dem Sigurd das Leben ge-

ſchenkt hatte, nahm er sie zum Weibe.

Sigurd gab man in Pflege bei dem kunstfertigen Schmiede

Regin. Dieser sprach :

Į

Nun kam hierher

Der kühnentschlossne,

Der Sohn Sigmunds,

Zu unsern Sälen;

Mut hat er mehr

Als ein alter Mann;

Dom gierigen Wolf

Erwart ich Beute.

127



2

Warten will ich

Den walstattfrohen;

Rngwis Erbe

Zu uns nun kam;

Der hehrste wird er

Unterm Himmel sein,

Des Schicksals Gespinnst

Umspannt die Lande.

Regin ſchmiedete seinem Pflegling ein Schwert aus den Trûm-

mern der Sigmundswaffe. Sigurd erprobte es; es war ſo

ſcharf, daß es den Amboß Regins mitten durchſpaltete.

Jettstachelte der Schmied den jungen Helden an, denDrachen

Safnir aufzusuchen und sich seinen Hort zu erkämpfen. Aber

Sigurd ſprach:

3

Hell werden lachen

Hundings Söhne,

Die Lylimi

Das Ende brachten,

Wenn Sigmunds Sohne

Der Sinn noch mehr

Nach roten Ringen

Als nach Rache steht.

Rônig Hjalprek bemannte demSigurd Kriegsschiffe zur Vater-

rache. Auf der Sahrt kamen sie in einen großen Sturm ; als

fie an einem Vorgebirge vorübersteuerten, sahen sie einenMann

auf dem Selsen stehn. Der rief sie an :

3

4

AufRawils Rossen

Wer reitet dort

Durch hohe Wogen,

Heulende See ?

Die Dúnungsroſſe

Bedeckt der Schaum ;

Dem Wind erliegen

Die Wogenrenner.

2³ Rngwis Erbe hier allgemein für „Rönigsſproß". 7, 8 d.h.der dem Sigurd

von den Nornen beſtimmte Ruhm wird sich über alle Lande breiten ; vgl.

Nr. 20 Str. 2f. Die Schmiedung des Schwertes bildet in der Wölsunga-

faga eine långere, farvenreiche Epiſode; mag ſein, daß unser Lied einige Stro-

phen darüber besaß. Sigfrids übermächtiger Schlag auf den Amboß ſpielte

schon in der deutschen Sage, doch ohne Verbindung mit der Schwertprobe.

4¹Råwil war ein Seekdnig, seine Roffe find die Schiffe. Auch 45, 8; 52, 7
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5 Sigurd:

Sigurd ist hier

AufSeebäumen ;

Es treibt uns Sturm

Zum Tode ſchier :

Steile Brandung

Den Bug überſchäumt,

Der Sluthengst fållt—

Wer ist der Frager ?

6 Der Mann:

Znikar ruft mich

Was Raben ſpeiſt,

Junger Wölsung,

Und zur Walstatt 30g;

Den Mann vom Selsen

Magst du nennen

Seng oder Sjölnir —

Sahrt begehr ich.

Sie legten an und der Alte stieg aufs Schiff. Da ſtillte sich

der Sturm. Odin gab Sigurd ſeine Ratschläge :

7

Reiner der Krieger

Råmpfe entgegen

Dem fpåten Schein

Der Schwester des Mondes!

Den Sieg gewinnt,

Wer sehen kann,

Rasch im Schwertſpiel,

Und die Reihn ordnen.

Es kam zu einer großen Schlacht zwiſchen Sigurd und den

Zundingssöhnen ; Lyngwi und ſeine drei Brüder fielen. Da

ſprach Regin:

8

Gerigt ist blutig

Auf den Rücken der Aar

Dem Mörder Sigmunds

Mit sehrendem Schwert.

3

Rein König war

Rühner als er,

Der das Feld gerötet

Und Raben gelegt !

stehen Umschreibungen für „ Schiff“ . 6. Odin, denn er ist es, nennt hier

drei ſeiner Beinamen. ², 4 soviel wie: die Krieger, die den Kriegsgott Odin

anrufen. ³ Wölsunge iſt der alte Name von Sigurds Geschlecht, deutsch Weli-

funga. 7³, 4 d. i. dem Lichte der tiefstehenden Sonne. Von Odins Lehren

ist diese eine Strophe im epiſchen Maße übriggeblieben : das andere wurde

erſetztdurch die fünf als Anhang gegebenen Strophen in dem anderen Metrum,

das für solche Rlugheitssprüche das üblichere war. 81-4 Man hat dem

Lyngwi „ den Blutadler geschnitten “, d. h. die Rippen vom Rückgrat getrennt

und nach vorn gebogen, ſodaß ſie mit dem Bruſtbein das Bild eines Adlers

mit ausgebreiteten Slügeln boten : die Rache an Vatermördern.

auf Sigurd.

9 Edda I

5-8 Geht
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nikars Ratschläge

Į Sigurd:

Ründe mir, nikar,

Rennst du die Vorzeichen

Der Asen und Erdbewohner:

Welche Zeichen sind gut,

Zieht man zum Rampf,

Für des Schwertes Schwung ?

23nikar:

Viele sind gut,

Wenn das Volk sie kennte,

Für des Schwertes Schwung:

Trefflich Geleit

Ein tiefschwarzer Rabe

Für den Degen mich dünkt.

3

Das ist ein andres,

Wenn aus du ziehst

Und gerüstet zur Reiſe biſt,

Siehst du zwei

Am Zaune ſtehen,

Recken voll Ruhmbegier.

4

Das weiß ich als drittes,

Wenn den Wolf du hörſt

Heulen im Gehölz:

Heil gewinnst du

Don Helmtrågern,

Wenn er voran dir eilt.

5

Gefahr droht,

Wenn dein Fuß strauchelt,

Da zum Rampfe du kommst :

Böse Disen

Stehn zu beiden Seiten

Und wollen verſehrt dich ſehn.

54 Disen sind weibliche Genien, deren Sichtbarwerden Gutes oder Schlim-

mes ankündigt.
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17. Die Erweckung der Walküre

ZuJung Sigurds Taten gehörte die Entzauberung der ſchla-

fenden Odinsdienerin: das Dornröschenmärchen, ins heroische

verpflanzt. Die Sage vertrug ſich nicht recht mit der Brynhild-

dichtung, und ſo ſind von unserm gewiß alten, aus der Heiden-

zeit stammenden Liede nur wenige Trümmer im Gedächtnis

geblieben. Den Verlauf der Geschichte überblicken wir nicht;

das Liederbuch führte bis zu den Verlobungseiden des Paares.

Sogar derName der Heldin ist zweifelhaft; der Eddaſammler

nennt sie Sigrdrifa, aber das war wohl eigentlich nur eine

Bezeichnung für „Walküre“ (ſieh Nr. 15 zu Str. 5).

Die bewahrten Verſe im dialogischen Maße geben den höchsten

Begriffvon der lyriſchen Gewalt dieses Dichters ; Str. 3 und 4

find einzigartige Überbleibsel germanischer Hymnenpoesie.

Die zwei Strophen epischen Maßes, die der Sammler dazu

gestellt hat (Į und 5), haben wir an ihrem Orte gelassen; die

fremdartigen Runen- und Sittenlehren aber versetzen wir

unter ihre Verwandten in Band 2.

Sigurd ritt einſt über das Hochland, das den Namen hat

Berg derHindin. Da ſah er ein großes Licht, als ob ein Feuer

brenne, und der Schein davon ging bis zum Himmel. Aber

als er hinzu kam, war es ein Schildzaun, und ein Banner

ragte draus empor. Sigurd ſchritt durch den Schildzaun, da

ſah er einen Menſchen daliegen und schlafen in voller Rüstung.

Er nahm ihm zuerst den Helm vom Ropfe; da ſah er, daß es

ein Weib war. Die Brünne ſaß fest, wie angewachſen; da

ſchnitt er ſie auf mit dem Schwerte Gram, von der Kopf-

öffnung abwärts und dann beide Ärmel entlang. Darauf

nahm er ihr die Brünne ab; ſie aber erwachte, setzte sich auf,

und als sie Sigurd ſah, ſprach sie:

Profa 3. 2f. Man darf dies nicht auf die Waberlohe deuten ! Die gehört zur

Brynhild, als Werkzeug der Freierprobe. Zu der ſchlafenden Walküre gehört

die „Schildburg”, d. i. ein kreisförmiger Zaun aus aufrecht ſtehenden, an:

einanderſchließenden Schilden. In den jüngeren Dichtungen Nr. 12 und

Nr. 15 find die beiden Heldinnen und daher auch die beiden Umwallungen

kombiniert.
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Į

Wer schnitt dieBrünne?

Wiebrachmein Schlaf?

Die bleicheNot,

Wernahm sie mir?

Sigurd:

Der Sohn Sigmunds:

Sigurds Klinge

Löfte die Zweige

Des Leichenvogels.

2 Brynhild:

Langeschliefich,

Langeschlummert ich,

Lang ist des Lebens Leid!

Odinſchuf,

Daß den Schlummerbann

Zu lösen mir nicht gelang.

3

Heil dir, Tag!

Zeil euch, Tagſöhne!

Zeil, Nacht undNachtkind !

Mit holden Augen

Schauther aufuns

Und gebt uns SitzendenSieg!

4

Heil euch, Usen!

Heil euch, Asinnen !

Heil dir, fruchtschwere Slur !

Rat und Rede

Gebt uns ruhmreichen beiden

Undheilkräftige Hånde!

Sigurd setzte sich nieder und fragte sie nach ihremNamen. Sie

sagte, fie heiße Sigrdrifa und ſei Walküre. Sie erzählte, zwei

Könige håtten einander bekriegt; der eine hieß Helm-Gunnar,

ein großer Kriegsmann, hoch bei Jahren; ihm hatte Odin den

Sieg versprochen; der andere war der junge Agnar; ihm half

Sigrdrifa und fällte den Helm-Gunnar in der Schlacht. Zur

Strafe dafür stach Odin sie mit dem Schlafdorn undsagte, sie

dürfe künftig nie mehr in der Schlacht Sieg erkämpfen. Er

sprach denBann aus, daß nur der ihren Zauberschlafsolle lösen

können, der nichts von Furcht wiſſe.

17,8 Der Urtert ist verderbt. Der Leichenvogel ist der Rabe, die Zweige, auf

die er sich niederläßt, die menschlichen Glieder. 32,³ Die „ Sdhne des Tages"

und die „Tochter der Nacht “ : albische Geiſter, die am Tage und in der Nacht

walten. Prosa 3. 2 ff. Dieſe Geſchichte, die einst ein Ich-Bericht in Versen

war, hat der jüngere Dichter von Brynhildens Helfahrt (Nr. Į2), zum Teil in

genauem Anschluß, nacherzählt, aber aufBrynhild übertragen. 3.6 f. Sigr:

drifa als echte Walküre (nicht irdische Schildmaid wie Brynhild und andere)

war Odinsdienerin und hatte nach dem Ratschluß ihres Herrn Sieg und

Tod in der Schlacht zu vollſtrecken. 3. 9 Sigurd hat sich durch den Drachen:

kampf als den Furchtloſen bewährt. Das Vordringen zu der Verzauberten
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Sigrdrifa nahm darauf ein Horn und reichte Sigurd einen

Weisheitstrank:

5

Bier bring ich dir,

Brünneneichbaum,

Gemischt mit Stärke

Und stolzemRuhm,

Vollvon Sprüchen

Und Freudenrunen,

Gutem Zauber

Und Glücksståben.

7

Riese nun,

Du kannst es jetzt,

Schimmernder Schildbaum !

Wort oder Schweigen

Wähledu selbst;

Bestimmt ist alles Unheil!

Nichtlangeseh ich

Dein Leben währen,

Dafurchtbare Fehde naht.

8 Sigurd:

Willnicht weichen,

Winkt mir auch Tod;

ReinZager wardich gezeugt:

Solgen will ich

Deinem Freundesrat,

So lange mein Leben währt.

Sigurd ſprach : . . das ſchwöre ich, daß ich dich zumWeibe

haben will; du bist nach meinemHerzen. Sie antwortete: dich

will ich am liebsten haben, und könnt ich unter allen Männern

wählen! Und dies bekräftigten sie mit Eiden.

ist keine Mutprobe, so wenig wie im Dornröschenmärchen. 3. Į hier be

ginnen die zusammenhangslosen Bruchstücke. 52 Wörtlich : Apfelbaum der

Brünnenversammlung (der Schlacht), ſkaldiſche Umſchreibung für Krieger.

8 Glücksståben, d. i. glückbringenden Runenzeichen. 6 Welche Sehde die

prophetische Jungfrau vorausſieht, wiſſen wir nicht. Str. 7 scheint Sigurd

vor die Wahl zu stellen, ob er die Walküre für sich gewinnen und damit das

Verhängnis auf sich herabziehen wolle. Er ist dazu entſchloſſen.
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Į8. Gripirs Weisſagung

Den passenden Abschluß der ganzen Sigurddichtung mache

dieser Spåtling: ein vollständiger Überblick über Sigurds

Lebenslauf, von einem isländischen Epigonen der Schreibe-

zeit, nach 1200, aus fünf einzelnen, unabhängigen Sigurd-

liedern herausgesponnen. Dieser legte der Sigurddichter hat

zum erstenmal die sämtlichen Sigurdſagen im Rahmen eines

Liedes behandelt. Die Form der lehrhaften Wechselrede legten

ihm die katalogiſchen Götterlieder nahe; die Einkleidung mit

dem zukunftskundigen Oheim entſprang eigner Phantasie.

Von der herben Kraft der alten Ereignislieder, auch von der

innigen Lyrik der Frauenelegien iſt ein großer Schritt zu der

spießbürgerlichenNüchternheit und der verbrauchten Sprache

unseres Poeten. Und doch tåte man ihm Unrecht, wenn man

nur den erzerpierenden Verseschmied in ihm fånde. Er hat sich

in die sittlichen Kämpfe dieses Heroenlebens mit Eifer ver-

ſenkt; die eigentümliche Wärme für den berühmten Helden,

die das Gedicht durchzieht, fließt aus der Bewunderung des

Ritters ohneTadel, der nur da ſeiner Ehre etwas vergab, wo

das Schicksal oder der Trug der Menschen ihn zwang. Man

fühlt, daß dieses Zeitalter keineHeldenſage mehr geboren håtte,

aber daß es mit der Erbschaft früherer Tage sich noch lebhaft

auseinandersetzte.

Der junge Sigurd ritt einſt allein über Land und kam zur

Halle eines Fürſten. Vor dem Tore redete er einen Mann an,

der nannte sich Geitir. Sigurd fragte ihn:

„Wer gebietet

In dieserBurg?

Wie heißen die Mannen

Den Herrn des Landes?"

Geitir:

„Den Herrn der Helden

Heißt man Gripir,

Der festes Land

Und Volk beherrscht.“

2 Sigurd:

„Ist der weise Herrscher

Daheim im Land?

Ist mich zu empfangen

Der Sürst bereit?

Auskunft ist not

Dem Unbekannten,

Schnell begehrich,

Gripir zu ſehn.“
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3 Geitir:

„Der frohe Sürſt

Wird Geitir fragen,

Wer der Recke ist,

Der Rat begehrt."

Sigurd:

„Bin Sigmunds Sohn,

Sigurdheiß ich,

Doch Hjördis iſt

DesHelden Mutter."

Da ging Geitir,

Gripir zu sagen:

„EinMannist außen,

Einunbekannter;

Des Helden Gestalt

Gar stattlich ist,

Er fordert, Fürſt,

Empfang bei dir.“

5

Aus der alle trat

DerHerr der Krieger

Und bot dem Helden

Heil und Willkomm:

„Tritt ein, Sigurd,

Eherwar besser!

Du, Geitir, gib

AufGrani acht !"

6

Froh plauderten

Vielsie beide,

Da dieratklugen

Reckensich sahn.

Sigurd:

Melde, vermagst dus,

Mutterbruder,

Wiemein Leben

Verlaufen wird !"

"

7 Gripir:

Unterm Himmel

Wirst du der hehrste,

OballenHerrschern

Hochgeboren,

Ein Goldvergeuder,

Geizend mit Flucht,

Edelzuschaun,

Gescheit in Worten."

8 Sigurd:

"Sag,weiser Fürst,

Ich wüßte gern mehr —

Sigurdgenau,

Wenndus sehen kannst:

Wasbegegnet mir

Gutes zuerst,

Wenn ich dein Land

Verlassen habe?

9 Gripir:

"Zuerst wirst du, Fürst,

Den Vater råchen

UndEylimi,

Das Unheilfühnen;

Du wirstHundings

HarteSöhne,

Die schnellen, fållen,

DieSchlacht gewinnen.“

10 Sigurd:

Sag mir, Oheim,

EdlerKönig,

OhneUmschweif,

Da wir offen reden:

Schauſt du Sigurds

Schnelle Taten

Soch fich heben

Zum Himmelsdach ?“
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JJ Gripir:

Allein erſchlägst du

DenschillerndenWurm,

Der gierig liegt

Auf der Gnitaheide ;

Garbaldbringſt du

Beiden denTod,

Regin und Safnir

Ich redeWahrheit.“

12 Sigurd:

„Reich ist die Beute,

Erring ichnun,

Sowie duſagſt,

Den Sieg über beide.

Weiterschaue!

Wissen laß mich,

Wie dann mein Leben

Verlaufen wird !“

J3 Gripir:

"Sinden wirst du

Safnirs Lager,

Zeben sollst du

DenHort, den reichen,

Granis Rücken

MitGoldbeladen;

Zu Gjuki kommst du,

Rampfstolzer Held.“

"

14 Sigurd:

Weiter sollst du

In weiser Rede,

Deuter der Zukunft,

DemDegensagen:-

Als Gjukis Gast

Geh ich von hinnen

Wie dann meinLeben

Verlaufen wird.“

15 Gripir:

„AufdemHochland ſchläft

Die Herrschertochter,

Hell im Harnisch,

Seit Helgis Tod;

Mitscharfem Schwert

Schneiden wirſt du,

Mit Safnirs Tôter

Trennen dieBrünne.“

"

16 Sigurð:

Die Rüstung brach,

Esredet dieMaid,

Erweckthab ich

DasWeibvom Schlaf;

"

Was wird die Frau

DemSürsten sagen,

Das für den Degen

Gutes bedeutet5"

17 Gripir:

Sie wird denRecken

Runen lehren,

Die alleMänner

ZuEigenwünschen,

In aller Menschen

Mundartzu reden,

Und gute Heilkunſt;

Sei glücklich, Fürſt!“

137 Dieser Besuch bei Gjuki vor der Erweckung der Walküre iſt eine Ver-

wechslung unsers Dichters. 15ª Helgi entspricht hier dem Helm: Gunnar

in Nr. 12 und 17. 17f. Unser Dichter fand das Lied von der Erweđung

der Walküre schon vor in der verstümmeiten und mit den fremdartigen Lehr-

strophen bepackten Geſtalt. Die Treueide am Schluß hat er verschwiegen, weil

fie der gleich nachher erzählten Verlobung mit Brynhild widerſtreben.

136



Į8 Sigurd:

„Beendetists,

Einsicht erlangt,

Gerüstetbin ich

ZumRittvondort;

Weiter schaue!

Wissen laß mich,

Wiedann mein Leben

Verlaufenwird!“

"!

19 Gripir:

"Sin zu Heimirs

Hofe reitst du

Und weilst als Gast

Gernbeim Rônig;

Zu Ende ist

AllmeinWissen,

Begehr nicht weiter

Gripirzufragen!"

20 Sigurd:

Lust weckt mir nicht

Dein letztes Wort,

Da duvorwärts, Fürst,

Noch ferner siehst:

Schlimmes Unheil

Schaust dufür mich,

Weil du, Oheim,

Dies eine hehlſt.“

2Į Gripir:

"Von Anfang an

VorAugenlag mir

Licht deinLeben;

Verlang nicht mehr!

Nicht bin ich mit Recht

Ratklug genannt

UndWeisſager:

MeinWissen ist aus.“

22 Sigurd:

„Reinen Rönig

Renn ich aufErden,

DerKünftiges weiter

Erkennt als du;

Verbirg mir nichts,

Obs böse sei,

Ob schlimmer Tat

Auch schuld ich bin!"

"

23 Gripir:

Rein Tadel wird

Dich treffen aufErden,

Das kann ich, Rönig,

Verkünden dir;

Solange Menschen

Leben, wird hoch,

Nährer des Schwertsturms,

DeinNamestehn."

24 Sigurd:

"Schlecht gefällt mirs,

Scheiden will nun

SigurdvomKönig,

Daso es steht;

Zeige denWeg-

DieZukunft steht fest-

Mir, wenn du magſt,

Mutterbruder !“

19 Hier und in Str.27, 29 referiert der Dichter über ein fehr junges Lied, das

uns nur in der Proſaumſchrift der Wölsungafaga bewahrt ist. Darin wird

erzählt, daß Sigurd vor ſeiner Ankunft bei den Gjukungen ſich mit Brynhild

verlobt.
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25

„So will

Da

Gripir:

ich, Sigurd,

Sagengenau,

derRecke mich

Zu reden zwingt—

Wohl nun wiſſe,

Daß wahr ich spreche ! —

EinTag ist dir

Zum Tod gesetzt."

20 Sigurd:

„Nicht reizen will ich

Den reichen König,

Nur gutenRat

Von Gripir haben;

Wissen will ich,

Mags erwünscht nicht sein,

Was Flar dusiehst

Als Sigurds Geſchick.“

27 Gripir:

Ganz begehr ichs,

Gripir, zu wiſſen:

Erkennen kannst du

Das Fünftige all."

29 Gripir :

„Der Freude beraubt

DenRecken sie,

DieMaidbeiHeimir,

Herrlich zu schaun :

Nicht kannst duruhn

Noch Recht sprechen,

Meidest Menschen,

Ist dieMaid dir fern."

30 Sigurd:

„Was beſånftigt

Sigurds Rummer?

Sag mirs, Gripir,

Wenndus ſehen kannſt!

Werdich die Maid

11

"Bei Heimir weilt

Eine herrliche Maid,

Brynhildheißen

Die Helden sie,

Budlis Tochter;

Der treffliche Sürſt,

Heimir, erzieht

Die Heldenmaid.“

28 Sigurd :

"Was gehts mich an,

Daß die edle Maid,

Herrlich zu schauen,

Bei Heimir erwächſt?

UmMahlschatz kaufen,

Sie, die herrliche

Herrschertochter.“

3Į Gripir:

„Ihr werdet alle

Eide leisten,

Seste Schwüre,

Dochschlecht sie halten:

Du bist Gjukis

Gast eineNacht,

Vergißt der klugen

Rönigstochter."

315 Von hier ab umschreibt die Weisfagung das „ Große Sigurdlied", das

der Brynhildsage die jüngste Gestalt gegeben hatte: die „Vorverlobung“

zwischen Sigurd und Brynhild wird hier zuerst vorausgesetzt und der über:

gang Sigurds zu Gudrun durch den Vergessenheitstrunk erklärt: dies ist der

Trug in Str. 33, 35. Auch diese Dichtung kennen wir nur in proſaiſcher Auf-

Idſung aus der Wölsungasaga.
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32 Sigurd:

„Was heißt das, Gripir?

Gib mir Antwort!

Siehst du untreu

Des Edlings Sinn ?

Werdich der Maid

MeinWort brechen,

Die ich begehrte

Aus ganzem Herzens"

"

33 Gripir:

„Sremdem Truge,

Fürst, erliegst du,

Entgelten mußt du

Grimhilds Rånke:

Sie bietet dir

Die blonde Maid,

Ihre Tochter,

Betrügt den Fürsten."

34 Sigurd :

Gunnars Verwandter

Werdich heißen,

Gudrunwerdich

Zur Gattin nehmen;

Glücklich hieß ich

Des Helden Ehe,

Trübteihm nicht

Der Treubruch den Sinn."

35 Gripir :

„Grimhild wird dich

Ganz betrügen:

Sie bittet dich,

Um Brynhild zu werben

Zugunsten Gunnars,

Des Gotenfürsten;

Du gelobst die Fahrt

Der Fürstenmutiei "

36 Sigurd:

"Unglück naht mir,

Ichahn es wohl;

AlleBesinnung

Sigurd verliert,

Ziehe ich aus,

Die edle Maid

Für Gunnarzu freien,

Die ganz ich liebte.“

37 Gripir :

„Ihr werdet alle

Eide leisten,

Gunnar undHögni,

Du, Held, als dritter ;

Ihr wechselt dann

AufdemWeg die Geſtalt,

Gunnar und du

Gripir lügt nicht.“

38 Sigurd:

„Wie geht das zu?

Sag, Gripir, warum

Wechselnwirzwei

AufdemWeg die Gestalt?

Salschheit wird da

Solgen noch mehr,

Gefährlicher Art;

Sahr fort, Gripir !"

39 Gripir:

"Du stehst in Gunnars

Gestalt und Gebärde,

Haft deine Stimme

Und deinen Verſtand;

Du verlobst dir

Die lichte Maid,

Die kühngesinnte,

Rennst keine Vorsicht. "
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40 Sigurd:

„Das scheint mir ſchlimm:

Schlecht wird heißen

Sigurdim Volk

ObsolcherTat;

Nichtfreut es mich,

Der Fürstenmaid

Trugzu wirken,

Die die trefflichſte iſt.“

41 Gripir:

„Zugleich wird beider

Brautmahl getrunken,

Sigurds und Gunnars,

In Gjukis Saal;

Die Gestalt wechselt

Ihrwieder daheim,

Jederjedoch

Die Gedanken behålt."

42 Sigurd:

„Gewinnt Gunnar

Ein gutes Weib,

Der edle König?

Ründ es, Gripir!

Doch schlief die hehre,

Des Herrschers Braut,

DreiNächte bei mir;

Das nimmt michWunder.“

43 Gripir:

„Du ruhst bei ihr,

Edler Schlachtheld,

Als ob die Maid

Deine Mutterfei;

So lange Menschen

Leben, wird ſtehn,

Herrscher des Volks,

Hoch deinName.“

44 Sigurd:

„Wird dieMagſchaft

UnsMånnern ſpåter

Segenbringen ?!

Sag mirs, Gripir !

Wirdsich Gunnar

Glück erringen

Durch solche Tat

Und ich selber mir d“

45 Gripir:

„Du denkst des Schwurs,

Schweigen wirst du,

Du lebst mit Gudrun

In guter Ehe;

DochBrynhild meint

Sichbôsvermählt,

DasWeib sinnt Rånke

Zur Rachesich.“

46 Sigurd:

„Was wirdBrynhild

Als Bußenehmen,

Daß voll Falschheit

Die Frau wirtrogen?

DieEdle hat

Eidevon mir,

Lauter gebrochne,

Entbehrt der Freude.“

47 Gripir :

„Sie wird zu Gunnar

Gehnundsagen,

Du habest nicht wohl

Bewährt denEid,

Wo Gjukis Erbe,

Der edle Rönig,

Sesten Sinnes

AufSigurd baute."

45¹ Nach Sigurds Vermählung mit Gudrun hört die Wirkung des Ver:
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48 Sigurd:

„Washeißt das, Gripir?

Gib mir Antwort!

Wirdsolche Rede

MitRecht mich treffen?

Derleumdet mich

Die erlauchte Frau

Und sich nicht minder?

Sag mirs, Gripir !"

49 Gripir:

„Es wird aus Groll

In GramundLeid

Dirübles antun

Die edle Frau;

Reine Schande

Schufest du ihr,

Täuſchtet ihr auch

DurchTrug die Fürſtin.“

50 Sigurd :

„Wirdder weiſe Gunnar,

Guttorm undHögni

Der Aufreizung

DerEdelnfolgen?

Werden Gjukis Erben

Eisen röten

Anihrem Gesippen?

Sag mirs, Gripir !"

5Į Gripir :

"Gram ergreift dann

Gudruns Seele,

Wenn ihreBrüder

DeinBlutvergießen:

Das weiſeWeib

WirdWonne nie

Wieder spüren-

Das waltet Grimbild."

52 Sigurd:

Scheiden wir froh !

Das Schicksalsiegt.

DenWunsch haſt du, Gripir,

Mir wohl erfüllt.

Gern würdest du

Gutes allein

Mirverkünden,

Rönntest du das.“

53 Gripir:

„Das tröste dich,

Tapfrer Herrscher:

Dies Schicksal wird

Dir beschiedensein:

Rein edlerer Fürſt

Aufdie Erde kommt,

Untern Sonnensitz,

Als, Sigurd, du!"

geffenheitstrankes auf und er erinnert fich wieder ſeiner einſtigen Verlobung

mit Brynhild. 518 Die Mutter, Grimhild, iſt in dieſer jüngsten Saffung

der Brynhildsage zur Trågerin der Hauptschuld geworden, da sie die Untreue

Sigurds durch den Vergessenheitstrank bewirkt hat. 537 Sonnensitz

Himmel.

-
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19.Die ältere Dichtung von Zelgi dem

Zundingstöter

Bisher hatten wir Sagenstoffe mit füdgermanischer Wurzel:

alle folgenden sind nordischem Boden entkeimt.

Zelgi, nach einer Jugendtat zubenannt der Hundingståter,

war wohl von Hause aus ein Dåne. Unsere Dichter haben ihn

zu einem Wölsung, einem Sohne Sigmunds, gemacht, aber sie

gingen nicht so weit, ihn in die überlieferten Sagen von Sig-

mund und Sigurd einzumiſchen.

Eine Sage aus Helgis Jugend, die Sehde mit Hunding, kennen

wir nur bruchſtückhaft. Die vier Strophen unter A machen

einen altertümlichen, kräftigen Eindruck, ſie mögen wohlReſte

eines in sich geschlossenen Liedes sein. Der Eddaſammler wußte

den Strophen nur wenig zur Erklärung und Aufrundung

beizufügen; auch das jüngere Zelgilied, Nr. 20, gibt uns nur

farblose Anspielungen in Str. 10-14.

Alles weitere gehört zu Helgis Hauptſage, ſeiner Brautwer-

bung undTod; man kannsie die Sigrunſage nennen. Andiesem

Themahatsich, ähnlich wie an dem Brynhildstoffe, eine Mehr-

zahl von Dichtern verſucht.

Die Wechselrede unter B atmet kecke Wikingstimmung. Viel-

leicht darf man in ihr eine Lose Strophen-Gruppe aus einer

Helgifaga erblicken.

Die Bruchstücke unter C heben sich ab durch ihre erzählenden

Verse. Dieses doppelseitige Gedicht führt bei dem Sammler

denNamen des „Alten Wölsungenliedes“, und es mag in der

Tat die älteste unsrer Darstellungen der Sigrunſage ſein. Die

bewahrten Verse haben einen raschen Gang, eine ungesuchte,

mitunter bis zur Nüchternheit schlichte Art. Das Lied dürfte

bis zum Tode des Helden geführt haben.

Über den Tod führt hinaus die vierte dieser Dichtungen,

„Selgis Wiederkehr“. Mit ihr hat die Helgipoesie einen Gipfel

altgermanischer Kunſt erſtiegen. Ein Unfangsteil iſt wohl ver-

loren gegangen; wieviel er umspannte, ahnen wir nicht. Das

Erhaltene zeigt die Fabel, die wir aus Bürgers Lenore und

dem Märchen vom Totenhemdchen kennen, in dem Faltenwurf

der heroiſchen Sage. Unſer Dichter hat einen Siegesgesang

der Liebe daraus gemacht. Das Glück der wiedervereinten

Gatten übertônt die Klage des Toten, den die Tränen der
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Witwe in seinem Grabe peinigen. Der Rühnheit, die die

Liebesnacht im Grabhügel ersonnen hat, ist die Sprache ge=

wachsen. Sie steigert sich zu fast hymniſcher Glut; ſie findet

- auch in den vorangehenden Szenen den hinreißenden

Ausdruck für die Leidenschaften des Hasses, der Sehnsucht,

des ungeſtümen Jubels. Dazu gebietet sie über eine ſinnliche

Bildkraft, die bei den Germanen selten ihresgleichen hat.

Unter den eddischen Dichtern iſt dieſer der Meiſter der Gleich-

nisse: bei Str. 34 und 38 darf man sich an Homerische Bilder

erinnern. Man trifft bei den Verfaſſern der Gudrunelegien die

matteren Spuren dieſes Vorgångers (Nr. 9 Str. 18, Nr. 10

Str. 2).

A. Aus der Sehde mit Hunding

König Sigmund hatte die Borghild zur Frau. Ihr Sohn hieß

Zelgi. Er wuchs auf bei dem Pflegevater Hagal, zuſammen

mit deſſen Sohne Hamal.

König Sigmund lebte in Fehde mit Rönig Hunding. Einmal

zog der junge Helgi unerkannt, unter Hamals Namen, an

Hundings Hof auf Rundſchaft; dort war er zuſammen mit

Håming, dem Sohne des Königs. Auf dem Rückwege traf

Helgi einen Hirten Hundings und ſagte zu ihm :

Į

MeldeHåming,

Daß Helgi gedenkt,

Wen in der Rüstung

DieRecken fållten !

Ein grauerWolf

Weilte bei euch,

WoKönig Hunding

Samal wähnte.

13,4 Dies ist kaum anders zu verstehn, als daß Helgis Vater durch Hun

dings Mannen gefällt worden ist. Dieſe Jugendfehde Helgis war also eine

Vaterrache. Aber der Sammler denkt sich den Vater noch am Leben, denn

nachdem man den bekannten Sigmund als Helgis Vater eingesetzt hatte,

mußte dem berühmteren Sohne, Sigurd, die Ehre der Vaterrache zufallen.

5 Der Wolf hier als Bezeichnung des Råchers, wie in Nr. 6 Str. Į2.
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Hunding hatte einen Ratgeber, der hieß Blind der Bösewicht:

dem gab er Leute mit und schickte ihn zu Zagal, nach Helgi

zu suchen. Aber Helgi konnte sich nicht anders retten, als daß

er Mågdekleider anlegte und sich an die Mühle ſtellte. Als

Blind der Bösewicht in die Mahlkammer kam, sagte er:

2

Hellfind die Augen

VonHagals Magd!

Reines Bauern Maid

An der Mühle steht:

Das Gestell stürzt,

Die Steine bersten.

3

Ein hart Geſchic

DenHelden traf:

Ein Mächtiger muß

Gerste mahlen!

In dieser Rechten

Ruhte besser

Des Schwertes Griff

Als das Schwengelholz.

4Sagal:

Daß der Rasten kracht,

Dünkt flärlich mich :

Lines Königs Maid

DieMühle dreht;

ZochobWolken

IhrWeg einst ging,

ZurWalſtatt ritt ſie,

Wikingen gleich.

So entkam Helgi den Verfolgern. Spåter fållte er Rönig Hun-

ding und hieß seither Helgi der Hundingstöter.

B. Zelgi in Brunawagar

Ein König namens Högni hatte eine Tochter, die hieß Sigrun

und war Walküre.

Als Helgi den Rönig Hunding in der Schlacht gefållt hatte,

lag er mit seiner Flotte in der Bucht Brunawagar; sie hatten

nach Wikingerweiſe eine Viehherde geſchlagen und aßen un-

gekocht. Da kam Sigrun zu den Schiffen geritten und ſprach:

5

Wersteuertzum ſteilen

Strand die Flotte?

Wohabtihr, Helden,

Das Heimatland?

Was bleibt ihr harrend

Zu Brunawagar?

Wohin führt euch

Euere Sahrt?

45,º Daß Schildmaide durch die Luft reiten, erzählen auch Nr. 20 Str. 15,

46, Nr. 21 Str. 28.
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6Selgi:

Hamalsteuert

Zum Strand dieFlɔtte;

UnfreHeimat

AufGlesey liegt;

Wir harren der Briſe

ZuBrunawagar;

Ostwärts führt uns

Unsere Sahrt.

7 Sigrun:

Wohast du, held,

Heerkampfgeweckt

Und Hilds Vögeln

Sraß gespendet?

Wieward dieBrünne

MitBlut bespritzt?

Was eßt gerüstet

Ihrrohes Fleisch ?

8 Helgi:

Båren band ich

ZuBragalund;

Die Speerspitzen

Speiſten Aare.

Nunweißt du, Maid,

Was dieWehr gefårbt;

Drumward anBord

Der Braten knapp.

9 Sigrun:

Du kündestRampf:

KönigHunding

Sankvor Helgi

Es raste die Schlacht,

Ihrråchtet Verwandte,

Es strömteBlut

Über Stahlschneiden.

10 Zelgi:

Woher weißt du,

Daß wir es sind,

Du weise Maid,

DieVerwandte råchten ?

Kühnsind viele

Sürstensöhne

Und ähnlich auch

Unserm Geschlecht.

ĮĮ Sigrun:

Nicht fern war ich,

Volksgebieter,

Geſtern frühe

Des Fürsten Tode.

DochSigmundsSohn

Seh ich listig,

Da er Kriegskunde

In Kampfrunenfagt.

12

Ich sah dich schon

AufSeeschiffen,

Als du an blutgem

Borde weiltest.

Nun will fich hehlen

DerHeld vor mir;

DochHögnis Maid

ZinzurErde; Kennt Helgi wohl.

78 Die Vögel der Walküre Hild ſind die Raben. 81- Das Greifen von

Båren und das Füttern der Adler: verhüllende Ausdrücke für Rampf (sieh

117,8).
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C. Das alte Wölsungenlied

Ein König namens Granmar hatte zwei Söhne, Hôdbrodd

und Gudmund. Dem Hödbrodd verlobte König Högni ſeine

Tochter Sigrun. Als sie es erfuhr, ritt ſie davon und ſuchte

Helgi auf.

13

Denfrohen Sürsten

Sand da Sigrun,

Sie hielt helgis

Hand in der ihren;

Siefüßteund grüßte

Den Rönig im Helm:

LiebezumWeib

Erwachteihm da.

14

Nicht hehlte ihr Herz

Högnis Tochter:

Sie sagte, Helgi

Müssehold ihr sein ;

Ehsie Sigmunds Sohn

Noch gefehn habe,

Habe sieihn schon

Einzig geliebt.

15 Sigrun:

„Zôdbrodd ward ich

Dorm Heer verlobt;

Doch andernHelden

MeinHerz wünschte.

Nunfürcht ich, Fürſt,

Des VatersZorn:

Seinem Wunſche ich

Zuwider tat."

10 Selgi:

,,Nichtfümmre dich

Des Königs Zorn,

Nochfeindlicher Sinn

Der Sippe dein!

Mit mirsollst du,

Maid, nunleben;

Deine Sippe, Edle,

Sorgt mich wenig."

Helgi fammelte eine große Flotte und fuhr gegen die Gran-

marssöhne. Hödbrodd und Gudmund ſaßen spåhend aufeinem

Felsen am Hafen ; Gudmund rief die Ankömmlinge an:

17

„Wer ist der Fürst,

Der die Flotte lenkt

Und golden am Steven

Die Streitflagge führt?

NichtFrieden birgt

DerBug der Schiffe:

Walroteweht

Um dieWikinge.“

"

13 Unser Gedicht fetzt die (jüngere) Strophenreihe B nicht voraus ; diese Be-

gegnung der Sigrun mit Helgi iſt die erſte (fieh 145—8). 177 Walrdte: man
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18 Sinfiôtli:

„Hier kann Hödbrodd

Helgi finden,

Den Feind der Flucht,

In der Flotte Mitte!

Erhat dasEigen

Eurer Sippe,

Der Sjörſungen Erbe,

Alles erkämpft."

19 Gudmund:

„Zuvor werden

AmWolfssteine

Schwertesschneiden

DenSchiedsspruch tun!

Nun gilts, Hôdbrodd,

Grimmig zu råchen,

Daß das kürzre Los

Wirlange zogen!"

20 Sinfidtli:

„Du kannſt, Gudmund,

Geißenhüten;

In Klamm und Klüften

Klettre umher!

halt in der Hand

DenHaselstock!

Das scheint mir sanfter

Als des Schwertes Spruch."

21 Selgi:

„Du, Sinfjötli,

Solltest lieber

Zum Kampfeilen,

Dem Aar zur Luſt,

Als Zankworte

Zwecklos wechseln,

Obauch heißer Haß

DieHelden entzweit.

22

Nicht gelten gut mir

GranmarsSöhne;

Doch falscher Vorwurf

Ziemt Fürsten nicht :

Sie ließen merken

ZuMoïnsheim,

DaßKlingenzukreuzen

Rühn sie wagen.“

Zu den Granmarssöhnen stieß Högni, der Vater der Sigrun,

mit ſeinen Söhnen Bragi undDag. DieHeere ſchlugen ſich in

einer großen Schlacht, darin fielen alle Fürſten aufHödbrodds

Seite, nur Dag, Hôgnis Sohn, wurde begnadigt und schwur

Helgi Treueide.

Sigrun kam auf die Walstatt und fand den Hödbrodd im

Sterben; da sprach sie:

5-8

glaubte, daß eine bevorstehende Schlacht den Himmel rot fårbe. 18 Sinfjdtli

ist der åltefte Sohn Sigmunds ; dieſe Geſtalt der Sigmunddichtung hat man

als Nebenfigur in unfre Zelgifage hereingezogen. -8 Danach ist schon ein

siegreicher Seldzug Helgis dieſer letzten Schlacht vorangegangen; sieh auch

195—8.
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23

„Nicht soll dir Sigrun

DonSewaberg,

König Hödbrodd,

Am Herzenruhn !

Das Leben entweicht

Zu den Leichen schleicht

Der Riesin Grauroß-

Granmars Söhnen."

24 Belgi:

Nicht Glücknur ward dir,

Germaid, zuteil;

Not auch brachte

DerNornen Walten:

AmWolfssteine

Wurden gefällt

BragiundHögni:

IhrBlut vergoß ich.

25

Es liegen am Boden,

Des Lebens beraubt,

Die meistenDegen

Deines Geschlechts.

Du konntests nicht wenden:

Dir ward beschieden,

Streit zu stiften

Unter starkenHelden. “

D. Selgis Wiederkehr

Helgi vermählte sich mit Sigrun, und sie gebar ihm Söhne.

Aber ihrBruderDag ſann aufRache für den Vater. Er opferte

dem Odin, und Odin lieh ihm seinen Speer. Damit durch-

bohrteDagdenHelgiim Seſſelwalde. Dann ritt Dagzu Sigrun

und sagte:

6

26

BöseBotschaft

Bring ich dir zagend,

Gezwungen schuf ich

DerSchwesterWeh:

Es fiel heute

Im Sesselhag

Der Edeling,

Der der Erste der Welt.

27 Sigrun:

Dich sollen alle

Eide schlagen,

Die du Helgi

Einst heilig ſchwurſt

Bei des Leiptstromes

Lichten Fluten

Und bei dem feuchten

Selfen der Unn !

255, Auch der Urtert bringt hier einen Endreim. 7 Umschreibung für Wolf;

man dachte sich die Rieſinnen auf Wölfen reitend, wie in Nr. 21 Str. 3Į .

Prosa 3. 2f. So erzählt es der Eddaſammler; nach 305–8 hat vielmehr

Odin zum Rachewerk angereizt. 275-8 Wahrscheinlich unterweltliche Orte,

auf die man den (ſelbſtverwünſchenden) Eid ablegte.
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28

Nicht schwimme das Schiff,

Das schwimmt unter dir,

Obsteifer Sturm

In den Segeln steht!

Nicht renne dasRoß,

Das rennt unter dir,

Solgt auch der Feind

Aufden Sersen nach !

Nicht schneide das Schwert,

Geschwungen von dir,

Es ſauſe denn

Dirselbst umsHaupt!

29

Dashieß ich Rache

Sür Helgis Mord,

Wårst du ein Wolf

Im Walde draußen,

Sern der Freude,

Sern dem Reichtum,

Berstend vom Aas,

Der Agung dein !

30 Dag:

Wirr bist du, Schwester,

Und wahnbetört,

Da deinemBruder

Dubôſes wünſchſt!

Alles Unheil

Ift Odins Werk,

Derzwischen Schwäger

Schuldrunen warf.

31

Dir gibt deinBruder

GoldneRinge,

Wandils Weihtum

UndWigdals Flur;

DiehalbeHeimat

DenHarm dir fühne,

Du kleinodgeschmückte,

Und den Knaben dein!

32 Sigrun :

Nicht fitz ich selig

ZuSewaberg,

Nicht früh noch spåt

Freut mich das Leben,

Slammt nicht im Licht

Des Fürsten Schar,

Trågt nicht den König

SeinKampfroß heim,

Das goldgezåumte,

Ich grüßte ihn froh.

33

So setzte Helgi

In helle Furcht

Seine Seinde all

Samtihren Freunden,

Wievor demWolf

Wild zerstieben

Die Geißen vomBerg

In grauſem Schreck.

34

Soragte Helgi

Aus der Helden Schar

Wie der edle Stamm

DerEsche im Dorn,

Wieder machtge Hirsch

Im Morgentau

Über alles Wild

Das Geweih erhebt,

Daß aufgenHimmel

Die Enden glänzen.

29 Es ist an die Verwandlung in einen Werwolf zu denken.
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Eines Abends ging die Magd der Sigrun an helgis Grab-

hügel vorbei und ſah, wie Helgi mit vielen andern auf den

Zügel zuritt. Sie ſprach:

35

Ifts Blendwerknur,

Was ich erblicke?

Ifts Götterdämmrung? —

Begrabne reiten,

Ihr spornt die Roſſe

Mitspigen Eisen —

Oder ist denHelden

Heimkehr gewährt?

36 Selgi:

NichtBlendwerk ists,

Was du erblicſt,

NochWeltende,

Gewahrst du uns auch,

Wiewirspornen die Roſſe

MitspigenEisen;

Auch Heimkehr ist

DenHelden verſagt.

Die Magd ging nach Hause und ſagte:

37

Hinaus geh, Sigrun

VonSewaberg,

Willst du finden

Den Volkslenker!

Heim kam Selgi,

Der Hügel ist offen ;

Das Speermal blutet :

Es bat derKönig,

Du follest trocknen

DerWundeTropfen.

Da ging Sigrun zu Helgi in den Hügel und sprach:

38

Nunbin ich froh,

Daich dich gefunden,

Wie Odins Falken,

Nach Agung gierig,

WennsieWal wittern,

WarmeBeute,

Oder taubenetzt

Das Tagrot schaun.

39

Rüssen will ich

DentotenKönig,

Eh du die blutge

Brünne abwirfſt.

MitReifist, helgi,

Dein Haar bedeďt,

Beträuft ist die Bruſt

Dom Tau der Schlacht;

Klammsind dieHånde

Von Högnis Eidam :

Wie soll ich, herrscher,

Dir heilen das Leid ?

35ff. Der Tote kehrt aus Walhall wieder, sieh 44, 45 *. Die nordische Wal-

hallvorstellung hat sich eingedrångt in dieſe Sabel, die eigentlich das Auf-

steigen aus dem Grabe meint; aber ursprüngliche, nur zum Grabe stimmende

Züge find in 395, º auch 40 bewahrt. 367,8 Denn Helgi darf ſein Heim nicht

betreten, nur im Grabhügel besucht er die Gattin. 388 Odins Salken, Um:

ſchreibung für Raben. 39 8 Tau der Schlacht, Umſchreibung für Blut.
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40 Helgi:

Du schufft, Sigrun

VonSewaberg,

Daß Helgi so

Dom Harmtaufeucht:

Du goldige weinst

GrimmeZähren,

Schöne Südmaid,

Dorm Schlafengehn:

Die fallen blutig

Aufdes Fürsten Bruſt,

Ralt und nagend,

VonRummer ſchwer.

Sigrun bot ihm ein Trinkhorn dar; da sprach Zelgi:

41

Trefflichen Trank

Trinken wir noch,

ObLeben und Land

Verloren sind!

Reinerfinge

Uns Klagelieder,

Sieht er die Brust auch

Durchbohrt vom Speer!

Nun ist dieMaid

Mir, dem Toten,

Die Herrschertochter,

Im Zügel gesellt.

42 Sigrun :

Ein Lagerhab ich dir,

Selgi, bereitet,

Srei von Rummer,

Du Königssproß:

Im Arm will ich,

Edler, dir ruhn,

Wieichim Leben

Weilte bei dir.

43 Selgi:

Nun will ich nichts

Unmöglich nennen,

Nicht jetzt noch je,

Du junge Sürstin:

Dem leblosen

Liegst du im Arm,

Duhehre, im Hügel,

Högnis Tochter,

Und lebst dennoch,

Du lichte Maid!

Als der Morgen graute, erhob ſich Helgi und ſagte:

44

Reiten muß ich

Rötlichen Pfad,

Das fahleRoß

DieFlugbahn lenken,

Mußwestlich sein

VonWindhelms Brücke,

Eh der Hahnim Saal

Das Siegvolk weckt.

Am Abend darauf ließ Sigrun die Magd Wache halten am

Hügel. Nach Sonnenuntergang kam sie selbst heraus und

sagte:

404 Harmtau
Trånen. 446 Der die Winde überwölbende Helm ist der

Himmel. 8 Das Siegvolk, d. h. die Krieger in der Walhall.
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45

Gekommen wäre,

Wollter kommen,

Nun Sigmunds Sohn

Aus Odins Saale,

Hoffnung aufZelgis

Heimkehr dunkelt:

Schonſigen Aare

Im Eschengezweig,

Es treibt das Volk

DemTraumlandzu.

46 Die Magd:

Nichtsei so verwegen,

Allein zu wandern,

Herrschertochter,

Zum Heim derToten!

Mächtigersind

UmMitternacht

Der Toten Geister

Als im Tageslicht.

Sigrun lebte nicht mehr lange vor Schmerz und Leid.

4510 Traumland, wörtlich Traumverfammlung, Umſchreibung für Schlaf.
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20.Das jüngere Lied von Zelgi dem

Zundingstöter

Dieser Dichter fångt gegen den ſonſtigen Brauch ganz biogra-

phisch, bei der Geburt an, streift die Jugendfehde mitHunding

und erzählt dann in aller Ausführlichkeit die Sigrunſage —

aber ohne den düſteren Schluß : er entläßt uns, nachdem er

ſeinen Helden auf die Höhe des Sieges geführt hat. Das ganze

Lied schon ist auf Erfolg und Glanz geſtimmt; wir fühlen uns

auf der Grenze zwischen heroischer Sage und einem Preislied

auf den lebenden Fürſten. Wikingleben erfüllt des Dichters

Phantasie; keiner seiner Genossen verweilt ſo bei dem äußern

Aufwande des Seekrieges. Er liebt pompose Auftritte; seiner

flüssigen Beredsamkeit hålt freilich die Kraft des Gestaltens

nicht dieWage: man nehme den Seeſturm Str. 27 ff. oder gar

die Schlacht Str. 53ff. Die Übertragung ſucht der Sprache,

auch wo sie bizarr oder dünn wird, nachzukommen.

J

Urzeitwar es,

Aare schrieen,

DonHimmelsbergen

Sank heilgesNaß :

Dahattehelgi,

Denhochgemuten,

Borghild geboren

InBralunds Schloß.

2

Nachtwars im Hof,

Nornen kamen,

Sieschufen das Schicksal

Dem Schatzspender:

DerHerrscher hehrſter

Solle er heißen,

Der ruhmreichste

Reckewerden.

3

Sie schnürten mächtig

Schicksalsfåden

DemBurgenbrecher

InBralunds Schloß;

Goldnes Geſpinnſt

Spannten sie aus,

Sestend es mitten

Im Mondessaal.

4

Siebargen die Enden

InOſtundWeſt,

Des Fürſten Land

Lag dazwischen;

Nach Mordenwarf

Neris Tochter

Eins derBånder

Unzerreißbar.

3f. Das Schicksalsweben der Nornen wird ganz buchstäblich genommen und

meteorisch riesenhaft vorgestellt. 38 Der Mondfaal iſt Umſchreibung für

Simmel.
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5 8

Eines schufAngst

Dem Rlfingensproß

Und auch der Frau,

Die Freude gebar:

DerRabe rief

Zum Raben voll Gier

Ersaß im Wipfel-:

"Ich weiß etwas!

6

Im Harnisch steht

Der heut Geborne,

DerKönigserbe;

Nunkam der Tag!

Esflammt sein Blick

NachSürstenart,

Freund ist er Wölfen:

Sroh laß uns sein!"

7

DenKriegernschien er

Gar königlich,

Sie sagten, es gebe

GuteJahre;

Der König ließ

Den Kampfessturm,

Dem Sohnzu reichen

Denreinen Lauch.

ZumNamen Helgi

Hringstad er gab,

Sonnberg, Schneeberg

UndSigarsfeld,

Hringheim, Hatun

Und Himmelsau,

Einen zierenBlutzweig

DemBruder Sinfjötlis.

9

Herrlich wuchs er

In Gut der Freunde,

Derjunge Ulmbaum,

Im Ehrenglanz;

Er vergalt und gab

Gold denMannen,

Wicht Fargte derKönig

MitRampfeslohn.

Jo

Nicht ließ er den Seind

AufSehde warten,

Als fünfzehnWinter

Der Fürstzählte:

Zu Todetrafer

Den tapfern Hunding,

Der Land und Leute

Lang beherrschte.

51-4Man erwartet die bekannte böse Norn, die sonst nach den guten zu Wort

kommt; denn daß der Vogel des Schlachtfeldes in dem Neugebornen den Rrie-

ger ahnt, sollte für heroische Eltern kein Grund zur Angſt ſein. Sind dieNor-

nenstrophen, deren feierliche Haltung das sonstige Gedicht überragt, aus einem

anderen Zusammenhang entlehnt und dem neuen, untragischen Lebenslaufe

angepaßt wordens 52 „Rlfinge" war vermutlich der ursprünglicheName

von Selgis Sippe, nach der Hereinziehung Sigmunds gebrauchte man ihn

neben „Wölsunge". 78 Eine umstrittene Stelle; der Lauch, d. h. das Kraut,

alsWahrzeichen der Landesschenkung hätte wohl deutsche Gegenstücke, kaum

ein nordisches. 8 hier und im folgenden gebraucht das Lied neben einigen

echten dänischen Ortsnamen viele erdichtete. Blutzweig (im Urtext Blut-

schlange), ſkaldiſcher Ausdruck für Schwert.

7
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11

Dann begehrten

Gold und Ringe

Hundings Söhne

DonSigmunds Erben;

Dennsie hatten

AnHelgi zu råchen

Des Vaters Sall

Und vieleBeute.

12

Reine
Buße

Bot der Edling
,

Rein Sühnegeld
,

Der Sippe
Hundings

;

Erhieß fie harren

Aufharten
Sturm

Grauer
Gere

Und den Grimm
Odins

.

13

Zum Schwertdinge

Schifften Helden,

Diesich geladen

Zu denLogabergen:

Frodis Friede

Den Seinden zerschliß;

Odins Meute

Eilte zur Beute.

14

DerEdlingsaß

Am Aarsteine,

Der AlfundEyjolf

Beendet das Leben,

Hjörward und Haward,

Hundings Söhnen,

Des Gerschwingers

Ganzem Geschlecht.

15

Da brach ein Licht

Aus denLogabergen,

Und aus dem Licht

LohtenBlitze;

(Da sah der Fürst

Frauen reiten,)

Hoch inHelmen,

AufHimmelsauen;

DieBrünnen waren

MitBlut besprengt,

DieSpeerspitzen

Sprühten Strahlen.

16

Frühefragte

Im Forst der Wölfe

Solches der Sieger

DesSüdens Mädchen,

Ob mit den Helden

Heim siezurNacht

Reiten wollten;

Esrauschten die Lanzen.

17

Sigrunſagte

Dom Sattel drauf-

Der Schildlårm schwieg -

Dem Schatzspender:

J28 Den Zorn Ödins wünſcht man auf den Gegner in der Schlacht herab.

Į3¹ Das Ding (die Gerichtsversammlung) der Schwerter, Umſchreibung für

Schlacht. 5Zu Frodis Frieden ſieh Nr. 22 ; hier meint der Ausdruck „Frie:

den" im allgemeinen. Die Hunde Odins, Umſchreibung für Wolfe, die Tiere

des Schlachtfeldes . 162 Forst der Wölfe, wohl Umſchreibung für Walstatt.
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„Andres, mein ich,

Unser wartet,

Als mit Borghilds Sohn

Bierzu trinken.

18

Högnis Tochter

Satihr Vater

Verlobt Granmars

Grimmem Sohne;

Dochhabich, Helgi,

Hödbrodd genannt

Soköniggleich

Wie ein Ratzensohn.

19

Nach wenigNächten

Doch naht der Fürst,

(Heimzuholen

Gögnis Tochter,)

Wenndu den König

Zum Kampfnicht lådſt

Oder dieMaid

Dem mächtigen raubst."

20 Helgi:

„Nicht wecke Angst dir

Isungs Tôter!

Schlachtlårm zuvor

Erschallen soll:

(Gödbrodds Stärke

WirdHelgi erproben;)

Solang ich lebe,

Erlangt er dich nicht.“

21

Botenfandte

Der Gebieter aus

UberMeer undMark,

Mannen zu laden,

Glutenglanzes

Sülle zu bieten

Den alten Kriegern

Und ihren Söhnen.

22 Selgi :

„Gebietet, rasch

AnBordzu gehn,

AufBrandeys Rhede

Bereit zu sein!" —

Dort blieb der König,

Bis gekommen waren

DieHeerscharen

Aus Hedinsey.

23

Alsbaldstießen

Don Stavnes ab

Schwarze Schiffe,

Geschmückt mit Gold.

Helgifragte

Hjörleifalso:

„Hast du gezählt

Die zaglose Schard“

24

Derjunge Edling

Zur Antwort gab:

„Nicht leichtzählt man

Die langhåuptigen

Schiffe außen

Im Örwasund,

Die die Krieger tragen

Aus Trönueyr.

215 Slutenglanz ist Umschreibung für Gold.

25

DerMannen Zahl

Istzwölftausend ;

Jedoch der Degen

Doppelt so viel
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Sarren inHatun:

Nunheißt es kämpfen !“

26

DieBordzelte

Brachensie ab,

So daß des Herrschers

Heer erwachte;

AmMasthißten

Hoch die Leinwand

DieWikinge

Im Warinsfjord.

27

DawarRuderſchall

Und Schwerterhall,

Schildschlug anSchild,

DieSchiffer ruderten;

Unter den Edeln

Enteilte rasch

Des Königs Slotte

Dem Rüstenrand.

28

So erſcholl es,

Schlugenzusammen

Die langen Riele

Und Rolgas Schwester,

Als bråchen Selfen

UndBrandung entzwei.

29

-4

Söherhißte

Helgi die Segel,

DenWogen wichen

DieWikinge nicht,

Alsingrimmig

Ågirs Tochter

DieSegelroffe

Versenken wollte.

30

Aber es schützte

Die SchlachtmaidSigrun

• DieEdeln von oben

UndihreSchiffe;

Rüstig entrangen

SichRansHånden

Die Gischtrenner

Zu Gnipalund.

31

Sokonnten abends

Zu Unawagar

Die Schiffe schwimmen,

Die schöngezierten.

Die Seinde sahen

Die Slotte kommen,

Besorgten Sinns,

Dom Swarinshügel.

32

Der edle Gudmund

Begann zu fragen:

„Wer ist der Sürst,

Der dieFlotte lenkt

Undstreitbares Volk

Zum Strande führt?"

201—4 Auf dem mit Tuch überspannten Deck pflegte die Schiffsmannſchaft

zu schlafen. 28ª Eine der Ågirstöchter, alſo Umſchreibung für Welle; fieh

29º. 297 Umschreibung für Schiffe ; ebenso 307. 306 Ran, die Meerrieſin,

30g die Ertrinkenden an sich. 32–38 Dieſes Rampfgespräch, dem im

Alten Wolfungenliede (Nr. 19 Str. Į7 ff.) 3. T. wortgetreu nachgebildet, hat

ein Späterer um acht derbe Strophen erweitert, die die Raummaße unfres

Gedichtes empfindlich ſtören. Sie sind hier übergangen.
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33

Sinfjötli rief-

ZurRaastieg auf

Ein roter Schild,

DerRand war golden-,

Erwar ein Recke,

Der reden konnte,

Und wohlgewandt

Im Wortstreite:

34

„Sag heut Abend,

Wenn du Såuetrånkst

Und Sutter holst

FürHündinnen,

Daß dieRlfinge

Don Osten kamen,

Gierig nach Kampf,

Vor Gnipalund!

35

Hier kannHödbrodd

Helgi treffen,

DenFeind der Flucht,

In der Slotte Mitte,

Ihn der oftmals

Aarespeiste,

Wenndu an der Mühle

Mägdeküßtest.“

36 Gudmund:

„Zuvor will ich

AmWolfssteine

Raben dein Fleisch

Zum Fraß geben,

Eh ich Sutter hole

Für Hündinnen

Und Eber trånke;

MitUnholdenzank!"

37 Selgi:

„Du, Sinfjötli,

Solltest lieber

Zum Kampfeilen,

Aaren zur Lust,

Als Zankworte

Zwecklos wechseln,

Obauch heißer Haß

DieHelden entzweit.

38

Nicht gelten gut mir

Granmars Söhne;

Doch falscher Vorwurf

Ziemt Sürsten nicht:

Sie ließen merken

ZuMoïnsheim,

Daß Klingenzu kreuzen

Rühnsie wagen.“

39

Rüftig die Roffe

Sie rennenließen,

Swipud und Sweggjud,

Nach Solheim zu

Durchtauige Tåler,

Tiefe Schluchten ;

DesNebels Bett

Bebtevom Ritt.

40

Helmbedecktstand

Hödbrodd draußen,

(Der Held im Harnisch,

Am Hoftore;)

Er sah den Ritt

Der Sippengenoſſen.

332,8 Das Hiffen des roten Schildes iſt Rriegszeichen. 39 ′ Das Bett des

Nebels (der Ausdruck im Urtert iſt unſicher) ſind die Berge.
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"

3ddbrodd:

Was schauen besorgt

Die Schlachthelden?"

"

41 Gudmund:

Schnelle Riele

Ramenzum Strand,

Gaffelhirsche

Mit glattenRudern,

LangenRaaen,

Gereihten Schilden,

Des Rönigs Kriegsheer,

RühneAlfinge;

Fünfzehn Scharen

Schreiten ans Land,

Doch sind in Sogn

Nochsiebentauſend.

42

Zu Gnipalund

Gingenvor Anker

Schwarze Drachen,

Geschmückt mit Gold;

Ihres Heeres

Hauptmacht ist dort;

Nicht schiebt nun Helgi

Das Schwertding auf.“

43 5ddbrodd:

,,Laßtrennen die Rosse

NachReginthing,

Melnir undMylnir

Zum Myrkwid hin!

Laßt keinen Recen

Zurück bleiben,

Der die Schlachtlohe

Noch schwingen kann!

7

44

Entbietet Högni

Und Grings Söhne,

Atli undRngwi,

Alf, den Greifen,

Die schnell entschlossen

Zum Schwertkampfsind!

Wacrer Empfang

DerWölsunge harrt.“

45

Ein Sturm brach los:

Esstießen zusammen

SahleWaffen

AmWolfssteine;

Stets war Helgi,

Der Hundingstöter,

Dornim Heere,

WoHelden fochten.

46

Dom Himmel kamen

Bebelmte Mädchen-

Der Schwertlårm ſchwoll -

Und schützten den König;

Sigrunsprach da—

Speereflogen,

DerRiesin Roß

Sraß Rabenspeise-:

47

„Heil dir, Helgi !

Beherrsche das Volk,

NachfahrAngwis,

Genieß das Leben!

Erschlagen hast du,

Schlachtfroher Held,

8
428 Drachen hießen die Rriegsschiffe nach ihren Gallionen. Sich o. 13¹.

437 Schlachtlohe Schwert. 46 Umſchreibung für Wolf, ſieh Nr. 19

Str. 25'. 476,8 Der Endreim gehört dem Urtexte, wie auch in Str. 137, 27¹.
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DenFürsten, der grimme

Gegner gefällt.

48

Nunhast du, Edling,

Alles gewonnen,

Zelle Ringe

UnddiehehreMaid;

Sroh sollst du, held,

Herrschaft und Sieg,

Alles genießen,

Aus ist der Kampf!“
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21. DieDichtung von ZelgiHjörwardsſohn

DenNamen und die walkürische Geliebte hat diese jüngere

Dichtungsgeſtalt mit der vorigen gemein ; im übrigen find es

ganz andere Schicksale.

Mannigfache Rlånge werden angeschlagen. Das Stück A,

eine Brautwerbung mit folgender Großvaterrache (!), erinnert

durch sein buntes Vielerlei, ſeinen mårchenhaften Ton, die

Doppelheirat und andere Einzelheiten, an altdeutſche Spiel-

mannsstücke. Die Strophen find hier nicht Reſte eines zuſam-

menhängenden Liedes, sondern als Zierden einer Saga ent-

ſtanden. Der Eddaſammler, dem es nur auf die Verse ankam,

hat von dieser Saga leider nur einen unzulänglichen Auszug

gegeben.

In B haben wir eine urkråftige Scheltſzene zwiſchen menſch-

lichen Helden und einem Trollenweib ; eine unheroiſche, wohl

auch dem heimischen Märchen entstammende Gattung, die die

Isländer bis zum Erlöschen der Eddakunſt gepflegt haben.

Mit C segt eine neue Handlung ein. Es scheint auf einen

tragischen Bruderzwist loszusteuern, aber mit einer leich-

ten Wendung gleitet es hinüber zu einer wehmütigen Sterbe-

und Abschiedsszene. Man glaubt hier eine Ritterballade in

ſtabenden Versen vor sich zu haben. Es fehlte nur noch, daß

Swawa nach ihrer letzten Rede gebrochenen Herzens auf den

Geliebten niederſånke und der Dichter über zwei, wenn nicht

gar drei Leichen den Vorhang fallen ließe! Aber eben dieſer

månnlichere Geist zeigt den älteren Stil an; wir sind noch

diesseits der Schwelle des Spätmittelalters.

Diese ganze Dichtung von Helgi Hjörwardssohn erscheint wie

ein Versuch, neue, beliebte Kunstarten mit den wohlausge-

bildeten, alternden Formen der Eddadichtung zu behandeln.

DieStrophen von C nåhern sich schon der flachen Auswalzung

der Worte über die Zeilen, wie wir sie in Nr. 18 und 28 ff.

antreffen.

A. Siglind und Jung Helgi

Ein Rônig namens Hjörward hatte drei Frauen, die hießen

Alfhild, Såreid und Sinrjod. Er hatte ein Gelübde abgelegt,

die Schönste, von der er höre, müsse sein Weib werden.
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Eines Tages stand des Königs Gefolgsmann Atli mit anderen

Kriegern unter einem Baume und sie redeten davon, schönere

Frauen als die ihres Herrn gebe es nicht. Da hörte Atli einen

Vogel auf dem Baume zwitschern, der sagte:

J

Sahst du Siglind,

Swafnirs Tochter,

Der Mädchen schönste

In Munarheim ?

Ob glänzend auch

Im Glasirhaine

Gjörwards Frauen

Den Helden scheinen.

2 Atli:

Willst du mit Atli,

Idmunds Sohne,

Weiser Vogel,

Weiter sprechen?

Der Vogel:

Will der Edling

Mir Opfer spenden ?

Darffrei ich wählen

Im Fürstenhof?

3 Atli:

Nicht wähle Hjörward,

Noch des Herrschers Söhne,

Noch des Schatzspenders

Schöne Frauen,

Nicht die Frauen

In des Sürsten Sof!

Handeln wir ehrlich,

Nach Art von Freunden !

4 Der Vogel:

Einen hof will ich

Und Heiligtümer,

Goldgehörnte Rühe

Aus des Königs Gut,

Wenn Siglind ihm

Im Arme schläft

Und ungezwungen

Dem Edling folgt.

Atli erzählte dies dem Rônige. Der ſandte ihn zuRönig Swaf-

nir ins Swawaland, um Siglind zu werben.

Swafnir hatte einenRatgeber namens Sranmar, der riet sei-

nem Herrn, daß er seine Tochter verweigere. Nachdem Atli

einenWinter lang an Swafnirs Hofe gelebt hatte, zog er heim.

Rönig Hjörward fragte ihn, was er bringe. Da sagte Atli:

4

1
Į¹ Siglind iſt ursprünglich, wie im Nibelungenlied, der Name von Sigurds

Mutter und durch einen Austauſch in unsere Zelgidichtung gekommen.

* Dieser und die meisten weiteren Ortsnamen ſind dichteriſche Bildungen.

Aufeinen bestimmten Schauplatz, und zwar Norwegen, weiſt nur 324 und

danach die Profa vor Str.õj. 25ff. Dem Dichter schwebt ein kultisch ver:

ehrter Vogel vor, desgleichen die Quellen aus dem nordischen Zeidentum

nicht kennen.
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5

Arbeit ward uns,

Doch wenig Lohn :

DieRosse erlahmten

Im rauhen Gebirg,

DurchSamorns Waſſer

Wir waten mußten;

Versagtward uns

Swafnirs Tochter

Dieherrlich geschmückte,

Diewirholen sollten.

Da befahl der Rönig, ein zweitesmal auszuziehen, und dies-

malzog er selber mit. Vom Gebirge aus ſahen sieim Swawa-

land brennende Höfe und große Staubwolken von Reiter-

- scharen: Ein König namens Grodmar hatte um Siglind ge-

freit, er war abgewieſen worden und war nun mit Raub und

Brand in das Reich eingefallen und hatte Rônig Swafnir er-

ſchlagen. Der Ratgeber Franmar hatte die Königstochter Sig-

lind zuſammen mit ſeiner eigenen Tochter Alof geflüchtet und

fie in einem Hause geborgen.

Nicht fern davon ſchlug König Hjörward mit ſeinen Mannen

dasNachtlager auf. Atli hielt dieWacht; erkam zu demHauſe

und fah auf dem Dache einen großen Vogel ſigen. Er schoß

den Vogelzu Tode; in demHause fand er Siglind, die Königs-

tochter, und Alof. Franmar war es geweſen, der in Adlers

Gestalt die Jungfrauen gehütet hatte. Atli führte sie beide

zu König Hjörward. Dannzogensie mit ihnen heim, der König

vermählte sich mit Siglind, aber Atli mit Alof.

Hjörward und Siglind bekamen einen Sohn, der wurde groß

undſchön, aber er war stumm, ſo daß kein Nameanihm haftete.

Einst saß er auf einem Hügel, da ſah er neunWalküren reiten ;

eine darunter war die anſehnlichſte, die redete ihn an :

Prosa3. 19. Daß ein berühmter Held in der Jugend ſtumm iſt, ſpielt nament:

lich eine Rolle in der altdåniſchen Uffifage.

11*
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Wie wirst du, Zelgi,

Hoher Rampfbaum,

Der Ringe walten

Noch der Rödulsflur

Srüh ruft der Aar

Wenn du immer schweigst,

Hegst du, herrscher,

Auch Heldenmut!

7 belgi:

-

Was nehm ich noch

Zum Namen helgi,

Den du mir schenkst,

Schimmernde Maid?

Wohl nun wåge

Die Worte all !

Licht denk ich an Dank,

Wirst du nicht mein.

8 Die Walküre:

Schwerter sah ich

Zu Sigarsholm,

Dier nur fehlen

Zur Fünfzigzahl;

Doch eines ist

Das allerbeste,

Ein Helmverheerer,

Umhüllt mit Gold.

9

Am Knauf ist ein Ring,

In der Klinge Mut,

Die Schneide schafft

Schrecken dem Tråger ;

Auf dem Blatte ruht

Ein blutiger Wurm,

Eine Matter ringelt

Am Rücken sich.

Die Walküre hieß Swawa und war die Tochter Rônig Lyli-

mis. Helgi gewann das Schwert von Sigarsholm und war

vonderZeit an ein tapferer Kriegsmann, und Swawaſchirmte

ihn in seinen Schlachten.

Für die Tötung Swafnirs, des Vaters der Siglind, war noch

keine Rache genommen. Einſt ſprach Helgi zu ſeinem Vater :

Jo

Nicht hegst du, Hjörward,

Heilsamen Rat,

König der Krieger,

Sokühn du bist:

Slammen fraßen

Der Fürsten Höfe,

Die keine Unbill

Dir angetan.

JJ

Doch Grodmar darf

Des Hortes walten,

Der unsern Ahnen

Einst gehörte;

Sorglos meint er

Sicher zu leben,

Glaubt alle tot

Des Erbes Herrn.

71-4 Die Walküre hat den Namenloſen, Stummen mit einemNamen an:

geredet und damit ſein Schweigen gebrochen. Es war Sitte, daß, wer den

Namen gab, ein Geschenk beifügte. 81-4Man hat an die Waffenausstattung

eines Grabhügelszu denken. 95-8 Diese Schlangenfiguren der damaszier:

ten Klingen beschäftigen oft die Phantasie der nordischen Erzähler.
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König Hjörward verschaffte Helgi ein Heer. Mit diesem zogen

Helgi und Atli gegen Grodmar und brachten ihn zu Salle.

B. Die Scheltreden mit Hrimgerd

Helgi vollbrachte viele Kriegstaten mit dem Schwerte, wozu

Swawa ihm verholfen hatte. Atli begleitete ihn auf seinen

Sahrten.

Einſt fuhren sie mit der Flotte in den Hatafjord ; dort in den

Selsen haufte der Riese Hati. Helgi zog gegen ihn und erschlug

ihn.

In der nächsten Nacht hatte Atli die Wache auf Selgis Schiff.

Da kam Grimgerd, die Tochter des Riesen Hati, ans Ufer; sie

hatte die Gestalt einer Stute ; fie rief Atli an:

12

Wer sind die Helden

Im Hatafjord ?

Schilde die Schiffe gürten.

Waghalsig scheint ihr,

Wenig fürchtet ihr;

Tut kund, wie der Rönig heißt !

13 Atli:

Helgi heißt er;

Nicht hast du die Macht,

Übles ihm anzutun.

Eisensteven

Schirmen des Edlings Flotte;

Nicht bringen uns Trollweiber Tod.

14 3rimgerd:

Wie heißest du,

Held verwegen ?

Wie rufen die Recken dich ?

Dir traut der Fürst,

Übertrug er die Wacht

Am strahlenden Steven dir.

12 Auf den Kriegsschiffen pflegte man långs der Reling die Schilde der

Mannschaft aufzureihen.
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15 Atli:

Atli heiß ich,

Unheilvoll werd ich dir,

Verhaßt ist mir Herenbrut.

Auf feuchtem Steven

Hab ich viel gewacht

Und vernichtet Nachtgespenster.

16

Wie heißest du,

Die hungrig nach Leichen ?

Wer zeugte dich, Zauberin ?

Acht Meilen

Unter der Erde liege!

Dir im Busen wachſe ein Baum!

173rimgerd:

Grimgerd heiß ich,

hati hieß mein Vater,

Er war der Rieſen rüſtigſter ;

Viele Frauen

Hat er vom Feld geraubt,

Bis er vor Helgi hinſank.

18 Atli:

Du warst, here,

Vor des Herrschers Schiffen

Und lagst vorn im Sjord ;

Des Königs Recken

Wolltest du Ran geben,

Doch traf dich die Lanze in den Leib.

19 grimgerd:

Betört bist du, Atli,

Im Traume sprichst du;

Vor den Blick du die Brauen senkst:

1-3
18+, 5 d. i. du wollteſt ſie ertrånken ; Ran iſt die Meeresriefin. 19¹—³ Hrim:

gerd deutet Atlis zorniges Niederziehen der Brauen höhniſch ſo, als ob ihm

vor Schlafſucht die Augen zufielen.
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19

Meine Mutter

Lag vor des mächtigen Schiffen,

Ich zog zu Hel die Hlödwardſöhne.

20

Wiehern würdſt du, Atli,

Wärst du nicht verschnitten,

Da du den Schweif mich schwingen ſiehſt ;

Hinten scheint, Atli,

Das Herz dir zu sitzen,

Schreift du auch hell wie ein Hengst.

2J Atli :

Den Hengst sollst du ſpüren,

Wenn du, here, es wagst

Und zum Strand ich gestiegen bin :

Zerschmettert wirſt du,

Bin entschlossen ich erst;

Zerschlagen wird dir dein Schweif.

22 Hrimgerð:

Zum Strand komm, Atli,

Wenn der Stärke du traust,

Und triffmich imWarinswiek !

Die Rippen richten

Will ich, Rece, dir,

Wenn du in die Krallen mir kommst.

23 Atli :

Licht kann ich kommen,

Eh die Krieger wachen

Und die Nachtwacht übernehmen:

Rein Wunder wårs,

Wenn aus den Wellen am Schiff

Sich höbe ein Herenweib.

24 Hrimgerd:

Wache, helgi !

Gib Grimgerd Buße,

-6 Also nicht Hrimgerd ſelbſt habe die Schiffe zu hemmen verjucht

und dabei den Speer in den Leib bekommen, sondern ihre Mutter ; ſie ſelbſt

habe zu dieser Zeit die Hlddwardſdhne, ein sonst nicht bekanntes Helden:

geschlecht, in die Tiefe gezogen.
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Der du den Vater gefällt !

Eine Nacht

Laß beim Edling michschlafen:

Das soll ihr Sühnegeld sein.

25 Helgi:

Lodin magst du lieben

Leidig bist du Menschen-

Den Thursen, der auf Tholley wohnt !

Der schlaue Riese,

Der schlimmste des Bergvolks,

Ist für dich als Gatte gut.

26 Hrimgerd:

Die begehrst du, Zelgi,

Die gestern nacht

Den Sjordhier durchforscht hat.

Die goldreiche Maid

hat mir die Macht geraubt,

Sie schüßte die Schiffe euch :

Ihr Werk ists,

Daß ich Gewalt nicht habe,

Zu ermorden die Mannschaft.

27 Selgi:

Hör mich, Grimgerd !

Soll ich den Harm dir büßen,

Tu dem König kund:

Wars ein einzig Weib,

Die den Edling ſchirmte,

Oder ritten andre mit ihr?

28 Grimgerd:

Dreimal neun Mädchen,

Jedoch vor allen

Ritt eine schimmernde Schildmaid ;

Die Rosse sprengten,

Es rann von den Mähnen

Tau in Talestiefen.

26 Swawa hat die Schiffe gegen das Trollenvolk geschirmt.
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29 Atti:

Ostwärts schau, Grimgerd!

Ausgetilgt hat dich

Helgi mit Helståben.

Sicher sind nun

Auf See die Schiffe,

Und nicht minder die Mannschaft auch.

30 Zelgi :

Tag ists nun, Grimgerd!

Betört hat dich

Atli zum Unheil dir.

Verhöhnt wirst du

Als Hafenzeichen,

Da du als Steinbild stehst.

C. Selgis Tod

Helgi und Swawaſchwuren sich Treueide und liebten ſich über

die Maßen.

Hedin, Hjörwards älterer Sohn, lebte am Hofe seines Vaters

inNorwegen. Einmal, amVorabend des Julfestes, als er allein

von der Jagd im Walde heimging, traf er auf ein Riesenweib.

3

31

Auf dem Wolfe fuhr

In finstrer Nacht

Eine Frau, die ihm

Gefolgschaft bot;

Sie wußte wohl,

Es würde fallen

Der Sohn Siglinds

Auf dem Sigarsfeld.

29, 30. Riesen und Zwerge werden von dem Morgenlicht versteinert; d. i.

trollendhnliche Felszacken erkennt man bei Tage als das, was sie find.

29³ Helſtåbe find todbringende Runenzeichen. 31 Das Weib ist der Folge:

geist helgis und bewirbt sich jetzt um einen neuen Schützling, da sie den

Tod des bisherigen vorausschaut. Dieſe Strophe ſowie 361–4 sind Erzäh:

lung aus Dichters Munde. Sie sprechen für die Annahme, daß Stůď C auf

ein selbständiges Lied zurückgeht, das dem Eddaſammler nur bruchſtückhaft

in Erinnerung war.
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―

Hedin schlug ihre Gefolgschaft aus ; da sagte sie : dafür sollst

du büßen beim Weihebecher ! Den felben Abend führteman

denOpfereber in die Halle, die Männer legten ihm ihre Hand

aufund leisteten ihre Gelübde zum Weihebecher. Hedin tat

das Gelübde, Swawa, Eylimis Tochter, zu gewinnen, die

Geliebte seines Bruders Helgi. Am nächsten Morgen faßte

ihn dieReue, und er machte sich auf und zog wilde Pfade füd-

wårtsüber Land, bis er ſeinen BruderHelgi fand. Helgi redete

ihn an:

32

"Heil dir, Hedin !

Hast du gebracht

Neue Runde

Aus Norwegen ?

Was hat dich, Held,

Aus der Heimat gescheucht ?

Linſam eilst du,

Uns aufzusuchen."

33 Hedin:

„Schuldig bin ich

Schlimmerer Tat:

Erkoren hab ich

Die Rönigstochter,

Zelgis Gattin,

Beim heiligen Becher.“

34 belgi:

„Laß den Vorwurf!

Erfüllen wird sich

Bald uns beiden

Dein Becherschwur :

Mich hat ein Sürſt

Ins Feld entboten,

Zur dritten Nacht

Muß dort ich ſein ;

Nicht beg ich hoffnung,

Heimzukehren:

Da wird sichs wohl

Zum guten wenden.“

35 Sedin :

„Du sagtest, helgi,

Hedin wäre

Dir großer Gaben

Und Güter wert:

Råtlicher iſts

Zu rôten das Schwert,

Als deinen Seinden

Frieden zu geben.“

Alf,derSohnGrodmars, war es gewesen, der helgizur Schlacht

nach Sigarsfeld gefordert hatte. Dort wurde hart gekämpft,

und Helgi blieb mit der Todeswunde auf der Walstatt.

322+ Der Dichter denkt sich helgi als Wikingführer aus der Heimat ab:

weſend. 35 Dieſe Strophe paßte besser in den Mund eines Gefährten,

der Helgi gegen seinen Bruder aufreizt.
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30

Es fandte Helgi

Sigar, zu reiten

Zu Eylimis

Einzger Tochter.

Selgi:

„Rasch zur Reise

Rüste sie sich,

Wenn lebend den Fürsten

Sie finden will. “

Sigar kam zu Swawa und ſagte :

37

„Selgi hat mich

Sierher gesandt;

Selber soll ich,

Swawa, dir melden :

Dich will der Edling

Noch einmal sehn,

Eh Siglinds Sohn

Die Seele aufgibt."

38 Swawa:

„Was traf helgi,

Hjörwards Erben ?

Heftiger Harm

Mein Herz erfaßt.

Schnitt ihn ein Schwert,

Schlugen ihn Wunden,

Den Recken foll

Rache treffen."

39 Sigar:

"Es fiel heut morgen

Am Srekastein

Der Fürst, der der erste

AufErden war;

Sieg und Ehre

Hat Alf gewonnen,

Verdient auch dies

Der Degen nicht. "

Als Swawa auf die Walſtatt kam, sprach Zelgi:

40

„Heil dir, Swawa !

Beherrsche den Schmerz !

Du wirst mich auf Erden

Nicht wiederfehn :

Du siehst dem Gebieter

Bluten die Wunden;

Es kam dem Herzen

Die Klinge zu nah.

41

Mein Wille ist ·
-

Nicht weine, Swawa!

Willst du meine

Worte hören:

-

Bereite Hedin

Das Ruhelager,

Dein Herz gehöre

Dem jungen Herrscher !"
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42 Swawa:

„Das gelobt ich mir

Zu Munarheim,

Als Kleinode

Der König mir gab,

Nicht wollt ich fürder,

Siele der Herrscher,

Anderm Edling

Im Arme ruhn."

"

43 Sedin:

Rüsse mich, Swawa!

Ich kehre nimmer

Nach Rogheim zurück

Und den Rödulsbergen,

Eh für Siglinds Sohn

Ich Sühne gewann,

Der der erste Fürst

Auf Erden war.“

4
42³, ¹ d. h. als Helgi mir Brautgeschenke gab. 43 Nur als Rächer des Bru-

ders will Hedin um Swawa werben. Den Entschluß der Heldin läßt der

Dichter, oder wenigstens der erhaltene Teil des Liedes, unbeſtimmt.
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22.Das Mühlenlied

Im dåniſchen Heldenalter ragt das Königshaus der Schil-

dunge (Skjöldungar) hervor. Die älteste greifbare Geſtalt iſt

Frodi, zubenannt der Friedensfrodi, denn unter ihm herrschte

eine Zeit des Friedens und des Reichtums. Das kam daher,

erklärte die Dichtung, daß Frodi in den Besitz wunderbarer

Mühlsteine gekommen war ; dieſe Wünſchelmühle, Grotti ge-

nannt, mahlte alles, was ihr der Mahlende befahl. Aber

Menschen waren zu schwach, den Stein zu drehen; da ſtellte

Frodi zwei kriegsgefangene Riesinnen an die Mühle; fie mahl-

ten dasGold und den Frieden der Frodizeit. Aber dann båumte

sich ihreRiesenart aufgegen dieFrohn des menschlichenKönigs,

und sie geboten der Wünſchelmühle, ein Feindesheer herauf-

zuführen; das machte dem König, feiner Burg und seiner

Mühle einEnde in den Flammen. So erklärte man das Auf-

hören der goldenen Zeit.

UnſerDichter hat den Hergang ſo zuſammengedrångt, daß er

fich fast völlig in dem Gesange der mahlenden Mägde darſtellt :

zuerst der kurze Segensgesang, Str. 4, 5, dann, in Str. 7 bis

zuEnde, der nächtliche Hauptauftritt: die Frauen künden von

ihrer Herkunft, ihren Taten und gehn über zum råchenden

Verwünschungsgefang.

Sogewann das Ganze eine beinah musikalische, ſangbare Art.

Von Str. 17 ab erregt sich die Stimmung, und in den Reden

ſpiegelt sichdas äußereGeschehen; auch derWechſel derSingen-

den ist wirkungsvoll verwendet, um die Bewegung zu steigern.

Zu den ältesten Gedichten gehört das Mühlenlied nicht : es iſt

ein hervorragendes Beispiel für die Kunst der mittleren Zeit,

einen Sagenstoffzu einer Szenezu verdichten und mit lyriſch

durchtränkten Reden zu bewältigen.

Nunfind gekommen,

Rund derZukunft,

Senja und Menja

Zum Fürstenhaus;

AlsMågde müſſen

Die ſtarken Mädchen

Frodi dienen,

Dem Sridleifsohn.

Zum Mahlkasten

Mußtensie gehn,

Den grauen Grotti
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InGangzusegen;

ZuRuhund Raſt

Riefer sie nicht:

Hören wollt er

Den Hall der Arbeit.

3

Sie ließen lårmen

Die lauthallende,

(Bis aller andern

Arbeit ruhte.)

" Still nun stehe

Stein und Müble!"

Doch mehr mahlen

DieMädchen er hieß.

4

„Wir mahlen Macht,

WirmahlenHeil,

Wir mahlen Gut

Aufder Glücksmühle:

Sitz im Reichtum,

Ruh aufDaunen,

Erwachzur Wonne,

So mahlten wirwohl!

5

Kranken ſoll hier

Reiner den andern,

Böses wirken,

Blut vergießen;

Dasscharfe Schwert

Schwinge keiner,

Obgebunden er fånde

Des Bruders Mörder!"

(Mattward der Arm,

DieMühlestand;)

Dasprachsofort

Frodi also:

Nicht länger schlaft,

Als der Ruckuck schweigt,

Nicht länger, als ich

Ein Liedlein spreche!"

7

Siefangen und ſchwangen

Denschweren Stein,

Bis die andern Mägde

Alle schliefen.

(Es schlief der König

Und der Råmpen Schar;)

DasprachMenja,

An derMühle ſtehend:

8

„Dir fehlte, Srodi,

Freund der Krieger,

Kluge Vorsicht

Beim RaufderMågde;

Du wähltest wohl

NachWuchs und Kraft,

Achtetest aber

Der Abkunft nicht.

6 d.h. von einem Ruckucksruf bis zum nächſten; das kommt etwa der Dauer

einer Strophe (eines Liedleins) gleich. 7 Diese Strophe, in der Handſchrift

zwischen 3 und 4 ſtehend, muß doch offenbar den großen nächtlichen, ein:

famen Gefang einleiten. Der Rönig ist im folgenden, trotz der Anrede, ab:

wesend zu denken ; fieh Str. 18. 88 Nämlich der rieſiſchen Abkunft, wie

die folgende Strophe ausführt ; es iſt gefahrvoll, Rieſen ins menschliche Joch

zu zwingen.
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9

Starkwar hrungnir,

Starksein Vater,

Doch übertraf

Thjazi beide;

Jdi undÖrnir

Sind unsre Våter,

Geborensind wir

Aus Bergriesenstamm.

Jo

Nicht kam Grotti

Aus grauem Fels,

Nichtstieg der ſtarke

Stein aus der Erde,

Nichtmahlte hier

DieMaid der Riesen,

Ahnteſt du etwas

Von unserm Geschlecht.

11

Wirwuchsen spielend

NeunWinter lang

Unter der Erde

Gewaltig auf;

WirMädchenstanden

Bei mächtigem Werk:

Halden und Hügel

hoben wir fort.

12

Wir wälzten Felsen

ZumWall der Riesen,

Weithin bebte

DerBoden davon;

Dannwarfen wir

Wuchtge Blöcke,

Mächtig Gestein,

Ins Menschenland.

13

Dannschritten wir

Im Schwedenlande,

Rund derZukunft,

Ins Kriegervolk,

Schnitten Brünnen,

Brachen Schilde,

Gingen entgegen

Der Graupanzerſchar.

14

Wir stürzten Fürsten,

Wir ſtügten andre,

Guttorm, dem guten,

Glück wir brachten;

Nicht ruhte der Kampf,

Bis Rnuifiel.

15

Sogings uns Mädchen

Gar manches Jahr;

Man kannteuns

Aus Råmpfen wohl.

Mit scharfen Schwertern

Schlugen wir da

Blut ausWunden,

DieWaffen rötend.

16

Nun sind wir gekommen

Zum Königshaus,

9 Diese Namen waren dem Hörer aus der Mythendichtung wohl bekannt.

13ff. Auffallenderweiſe läßt hier der Dichter Selsriefinnen als Schildmaide

tåtig sein. 14 Eine bestimmte Sage liegt hier schwerlich vor; der Dichter

hat für seinen Behuf ein paar Namen und typische Züge gewählt. 107 Srie:

densfördrer(Urtext : Beſchwichtiger der Seindschaft) heißt die friedenſchaffende

Mühle.
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InsMißgeschick,

ZumMågdedienst;

Ralt ist der Rörper,

Klamm die Süße,

Des Friedens Sördrer

Für Frodi wir drehn.

17

DieHandſoll rasten,

Ruhen der Stein:

Ichmahlte mein Teil;

DieMüh muß enden!"

Senja:

Noch will ich der Rechten

Ruh nicht gönnen,

Bis FrodisNeide

Genug wir mahlten!

18

Hånde sollen halten

Harte Spitzen,

BlutgeWaffen !

Wache, Frodi!

Wache, Frodi,

Willst du hören

Unseren Sang

Und alteSagen!

19

Ein Seuer flammt auf

Im Often derBurg—

Heerruferwacht—

DieWarteheißt mans.

DerSeinde Schar

Ziehtschnell heran;

Bald ist verbrannt

DieBurg des Fürſten.

20

Hleidras Hochfigz

hältst du nimmer,

NichtroteRinge

Noch des Reichtums Mühle.

Sester nun, Maid,

Saſſe das Holz!

Nicht wärmt uns hier

DerWalstattBlut.“

"

21 Beide:

Mächtiger mahlt

DieMaidmeines Vaters,

Weil vielerTapfern

Tod fie erſchaut:

Dom Gebålk bersten

Die breiten Stügen,

MitErz gefestet—

Mahlenwir fort!

22

Mahlen wir fort!

Den Frodi råcht

Halfdans Enkel,

DerRrsaSohn;

Heißen wird er

Der Herrscherin

Sohn und Bruder -

Wirbeide wissens !"

177,º Enthält die Drohung : jetzt mahlen wir dein Verderben ! 181–3 Dieſe

im Urtext etwas dunklen Verſe ſind wohl die zauberiſche Formel, womit

Senja den Seind heraufbeschwört. •—8 Mit Ironie: jetzt iſts zu ſpåt für

dich, unsern Geſången zuzuhören ! 20¹ Gleidra, neudänisch Lejre, das Ge:

höft der Schildunge. 222-7 Der Sohn und Bruder der Rrsa iſt grolf

Rraki; denn ihn hat ſie in unwiſſentlicher Blutſchande mit dem eigenen
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23

DieMädchen mahlten

Mit mächtiger Kraft,

DieJungfrauen

Im Jôtenzorne;

Die Stangenbrachen,

DieBalken stürzten,

DerstarkeStein

InStücke sprang.

24

Da rief die Maid

Aus Riesenstamm :

„Wir mahlten, Frodi,

Zur Freude für uns ;

Amlångsten die Maid

An der Mühlestand."

Vater gezeugt. Nach der hier aufgenommenen Deutung der auch sprachlich

beschädigten Verſe prophezeien die Rieſinnen, daß für Frodis Sturz einſt ſein

Urenkel Hrolf Rache nehmen wird. Danach wåren die einbrechenden Seinde

wohlSchweden ; denn nur über dieſes Volk triumphiertHrolfRraki. 234Der

bei den Jdten, Riesen, ausbrechende Zorn . 5-8 Es iſt ganz deutlich die

Meinung des Liedes, daß die Mühle, die Urheberin des Glücks und Unglücks,

mit zugrunde geht. Was aus den Riesenschweſtern wird, ſagt der Dichter

nicht: das natürliche iſt, daß auch fie in dem brennenden Gehdft ihr Grab

finden. Wenn die Überlieferung meldet, die Mühle famt Senja und Menja ſei

von dem Feind zu Schiff davongeführt worden, worauf sich der Frohndienſt

der Rieſinnen und ihre Rache wiederholen : so ist dies Anſchweißung einer

zweiten, ſelbſtändigen Sage; der großartig einfache, ahnungsvolle Schluß

unsrer Dichtung wird durch ein solches Anhẳngſel tödlich geſchädigt.

12 Edda I 177



23. Das Bjarkilied

Die Saga von Olaf dem Zeiligen, dem Norwegerkönig, er-

zählt: Am Morgen vor seiner letzten Schlacht forderte König

Olaf seinen getreuen Skalden, den Isländer Thormod, auf:

sag uns ein Lied her ! Da setzte sich Thormod auf und trug

mit lauter Stimme vor, ſo daß mans im ganzen Heere hörte.

Es war das „alte Bjarkilied“. Die Krieger dankten ihm für

sein Lied und fanden, es sei eine gute Kampfmahnung für

Gefolgsmannen.

Das war im Sommer 1030. Es war ein Gedicht aus der

dänischen Heldenſage und gewiß auch dänischen Ursprungs.

Leider ist es in seinem Wortlaute nicht auf uns gekommen:

in nordischer Sprache sind nur drei Strophen gerettet, dazu

eine junge, ſehr freie Umschrift in Prosa. Aber der dåniſche

Historiker Saro kommt uns zu Hilfe: er hat das Lied noch

gekannt und hat es in 300 formgerechte lateinischeHerameter

umgedichtet.

Man kann den Versuch wagen, aus dieſer prunkvollen Ver-

kleidung, die von Pluto, vom Elysium und vom Phlegethon

redet, die echte, heimische Gestalt herauszuschålen. Die weni-

gen Reſte des Urtextes ſowie die Menge der andern eddiſchen

Heldenlieder müſſen die Wahl der Motive und den ſprach-

lichen Ausdruck leiten. Der dåniſche Forscher Arel Olrik hat

diese Wiederherstellung des Denkmals unternommen ; eine

Verdeutſchung ſeines Textes durch Raniſch findet der Leser in

Olriks Buche : Nordisches Geistesleben in heidnischer und

frühchriftlicher Zeit, S. 181–190. Die vorliegende Umdich-

tung greift neuerdings auf die Quellen zurück und trifft für

Inhalt und Sprache wie für die Reihenfolge der Strophen

vielfach eine andere Entscheidung.

Das Rönigshaus der Skjöldunge erlebte seinen Gipfel und

sein Ende in Hrolf Kraki. Durch kühne Sahrten gewann er

Ruhm über alle Nordlande, noch mehr durch seine Sreigebig-

keit und hochgemute Fürſtenart, die ihm von weither die

tapfersten Gefolgsmannen verband.

Sein Heldentod ist der Inhalt unfres Liedes. Obgleich Grolf

selber nicht zu Worte kommt, sammeln sich die Strahlen in

ihm: Hjalti und Bjarki, die zwei zu Wortführern erkorenen

Hofkrieger, verkünden die Größe des geliebten Herrn und
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םי

D

zeigen uns, wie das Gefolge freudig für ihn in den Tod

geht.

Keine zweite Dichtung des germaniſchen Altertums verherr-

licht so beredt das heilige Verhältnis zwischen dem Gefolgs-

führer und seinen Mannen. Aber es sind keine beschaulichen

Reden: während der 34 Strophen wickelt sich die äußere

Handlung ab, Angriff, Kampf und Untergang der Dånen,

und durch die Reden vermittelt sich uns dieser Zergang, so

daß es daneben nur der kurzen „Bühnenanweisungen" in

Profa bedarf. Zugleich aber weiß der Dichter durch Rückblicke

ſeiner Helden das Vorausliegende zu beleuchten und die Ge-

ſtalt des Königs vielseitiger herauszubringen. Die Form des

reinen Redeliedes hat hier zu einer wundervoll gedrungenen

Szenenfolge geführt, worin epiſche, lyrische und dramatische

Kräfte ungeschieden wirksam find. Das Lied erzählt eine

Sage und ist zugleich ein Kriegsgefang, eine gute Kampf-

mahnungfür Gefolgsmannen.

Skuld, die Schwester König Hrolfs, hat ihren Gatten Hjör-

ward, einen Lehnsfürſten in Schonen, angeſtachelt, ſich ſelbſt

auf den Dånenthron zu setzen. Gjörward erbittet von seinem

Schwager drei Jahre Aufſchub für das Entrichten der Ab-

gabe: in dieser Zeit wirbt er Mannschaft bei Gauten und

Schweden zum Zuge gegen Hrolf. In einer Julnacht landen

ſie vor der dåniſchen Königsburg unter dem Vorgeben, sie

bråchten jetzt die Steuer. Als die Hofmannen nach der Zecherei

in schwerem Schlafe liegen, rüsten Skuld und Hjörward den

Angriff. Hjalti mur, der von einem Gange heimkehrt, sieht

das feindliche Heer anrücken ; er tritt unter das Tor der

Zalle und ruft :

ま

Tag stieg empor,

Es tönt der Hahnenſchrei ;

Mühsal müssen

DieMannen gewinnen.

Wachet nun, wachet,

Wackre Freunde,

Adils des edeln

All ihr Gesellen !

Į, 2 Dieſe beiden Strophen ſind im nordiſchen Wortlaut überliefert. 7,8 Unter

der Führung des Schwedenkönigs Adils hatten die besten Recken Hrolfs

einst eine gefeierte Kriegstat vollbracht.

12*
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2

har, du Hartgemuter,

Hrolf,du Streitkühner,

Tapfre Gefährten,

Die Flucht nicht kennen,

Ich weck euch nicht zumWeine

Nochzum Weiberkosen,

Ichweckeuch zu Hildes

Hartem Spiele !

3

Greift zu den Schwertern!

Den Schildnehmt zur Hand!

Ralten Klingen

Schreitet kühn entgegen !

Es ruht in eurer Rechten

NunRuhm und Schande:

Tod bringt der Tag uns

Oder Treubruchs Rache.

4 Bjarki, halb erwacht, glaubt, es

seien Gåste zum Gehöft gekommen :

Steh aufnun, Knecht!

Rehr die Aſche weg !

Zuflackernder Slamme

Entfache die Glur!

Don Knorren und Rienholz

Rnistre die Lobe:

Warmer Håndedruck

Ziemt werten Gäſten.

(Er sinkt wieder in Schlaf.)

5 Sjalti:

InHjörwards Halle

Häuften die Gauten

Rein gleißendes Gol

In vergangnenWintern;

NichtsandteSkuld

Zur Sköldungenburg

RoteRinge

Nochreiche Geschmeide.

6

ZurSchildburg schart euch

Um den Schatzspender !

Glänzende Gaben

Gilt es zu lohnen :

Silberne Ringe

Und Sarschwerter,

BreiteBrünnen

Und blinkende Helme.

7

Nicht lässig laßt uns

Die Gelübde halten,

Diefroh wir geschworen

Aufden Fürstenbecher

Bei Freyr und Njörð

Und dem furchtbaren Aſen,

DenRingſpender nimmer

InNotzu verlaſſen.

$

Sehtvornim Heere

Dort Hjörward ſchreiten,

Den Fürsten im Goldhelm,

Freudig zur Schlacht !

Viel Råmpen folgen ihm,

Raltsind ihre Blicke,

Mit lichten Kampfhelmen,

Rlirrenden Geren.

22 Hrolf, ein Krieger, zu unterscheiden von dem Rdnige.

6

7,8 Das Spiel

der Walküre Hild, Umſchreibung für Rampf. 6 1,2 d. h. schließt die Reihen

um den Rönig. 75, Dieſe Götterdreiheit wird anderswo in einem

Schwure erwähnt ; bei dem dritten kann man an Thor oder Odin denken.
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Sann Skuld den Verrat ?

Reizten dich Nornen?

Wer hetzte dich, Hjörward,

Zu heillosem Srevel?

Treulos betrogſt du

Den trefflichsten Fürsten,

Das Reich ihm neidend,

DerNordlande hehrsten.

In dem nun beginnenden Kampfe werden

die Dånen von der Übermacht hart beorångt.

JO Hjalti:

Zerhauen sind dieBrünnen,

Zerbrochensind die Schwerter,

Dom Rampfbeilzerklafft

Warddes Königs Schild ;

Manchfurchtloser Sechter

Sankfallend zur Erde,

Die Klinge fährt krachend

Durch der Krieger Häupter.

慕

Wo bleibst du, Bjarki?

Binden dich Schlafrunen ?

Zu lange schon fehlt uns

Der Sechter bester:

Entblößt ist das Burgtor

VonBrünnenbewehrten;

Hartstürmt aufHrolf

DasHeer der Feinde.

12

Auf,Bôdwar Bjarki,

Du bårenstarker,

Frisch ins Gefecht,

Eh dich Seuer umschließt!

Brand scheucht Båren:

DieBurg mag entflammen;

DieHochsitzsäulen

Saffe heiße Lohe!

13

Hinsank nun Hrolf,

Derhochgemute,

Frodis Enkel,

Mitfröhlichem Lächeln.

Nun leerten dieMannen

Den letzten Becher :

Reiner soll leben

Nach des Königs Tode!

ĮĮ Die Voraussetzung iſt, daß Bjarki, der tapferfte der Råmpen und grolfs

Schwager, von einem zauberiſchen Schlafe gebannt fei. (Daß er, während

feine Hülle schlafend daliegt, in eines Båren Gestalt gegen die Seinde

kämpfe, ist gewiß erſt jüngere isländische Erfindung; das Lied ſpielt nicht

darauf an.) Für den Dichter war dieſer übernatürliche Schlaf ein verzögern-

des moment, das die Rampfmahnung zu verlängern erlaubte. Į2¹ Bjarki

führt den ehrenden Beinamen Bódwar, „Råmpfer“ , sieh 225,°. 13ª Von

mehreren Sagenhelden preiſt es die Dichtung, daß sie lachend in den Tod

gingen, sieh unten 24 8,4 und Nr. 4 Str. 25, Nr. 30 Str. 24.
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14

Sostürmte Hrolf

In der Streiter Schar,

WietosenderWildbach

Zu Talebraust;

So eilte allen

DerEdling voran

Wie derhohe Hirſch

VorhurtigemWild.

15

Ordnet den Reil,

Wie der Rönig es wies,

Wie Hrolf es lehrte,

Der Grörik erschlug;

Arm war Hrdrif

An edeln Freunden,

Reich nur anRingen

Undrotem Golde.

16

Vor dem Burgtor bot

DerBerger der Ringe

Klingenden Schatz

Dem König derDånen;

DochSeindes Geschenk

Verſchmähte der Fürſt,

Gebrochen ward dieBurg

Und dieBeute gewonnen.

17

Glutrotes Gold

Gab er den Kriegern,

DenHort, denHrôrik

Gehäuft in derBurg;

So gab er ihn hin,

Wie Golder einſt ſåte,

Der frohgemuteSürst,

Auf die Syrisheide.

18

Solget, Gefährten,

Dem Fürstenin den Tod !

ReinWort derZagheit

DerZunge entfliehe !

SolangeLeute

Lande bebauen,

überdauert den Tod

DerTatenRuhm.

19

DerRåmpen bester

Wardſt,Bjarki, du genannt;

Doch inRauch und Flammen

DeinRuhm nun zergeht :

Verschlossen liegt noch

Das Schlafgemach;

Zum drittenmal, Bjarki,

Entbiet ich dich zur Schlacht !

20Bjarki:

Was höhnst du mich, Zjalti ?

Hartklingt deinWeckruf.

Sabje ich gefürchtet

Seuer oder Schwert ?

Schonschirmt mich dieBrünne;

Schonbandich dasSchwertum;

Bald kannst du erkennen,

ObRampfich scheue.

15ff. Die erste Großtat Hrolfs war der Sieg über den geizigen Fürſten ýrðrik.

162Berger der Ringe : der seine Schätze ſonſt ångstlichhütende Hrdrik. 176—8

Als grolf einst mit seinen zwölf Råmpen von Upsala nach dem Schiffe zu-

rückkehrte und das schwediſche Reiterheer ihm nachjagte, da ſtreute er die

erbeuteten Kleinode hinter sich über das Feld und hemmte so die Verfolger.
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21

Armwar ich einſt,

AufdemEiland erwuchs ich ;

Zwölf Höfe hat mir

DerHerrscher geſchenkt,

Er gab mir die Schwester,

Die goldringfrohe :

Der eineTag

Muß nun alles lohnen.

(Er stürmt in den Rampf.)

22

Schon hieb ich Hjört,

DenHelden, nieder,

Erfankvor Snirtir,

DemSachs, demscharfen,

Der den NamenBödwar

Und Beute mir gewann,

Als ich Agnar fållte,

DenIngjaldsohn.

23

Sein Sieb trafmein Haupt,

DochHôling zerschellte,

Nichtbiß die Blutschlange

Denblinkenden Helm.

Mit schärferer Klinge

Durchschlug ich ihm die Seite;

DieRippen durchbrach

Das blutgierige Eisen.

24

Zur Erdesank er,

Aufden Arm er ſich ſtützte,

DenTodesstreich lachend

Dertapfre empfing.

Nicht schlechter war der Edle,

Den ich eben erschlug

252 Hdking hieß Agnars Schwert.

Durch gebuckelten Schild

Und schuppige Brünne.

25

Wosind nun der Gauten

Gerfrohe Sührer ?

AufblutigerWalstatt

Wågt man die Kräfte.

Sürstensinken,

Sippen erlöschen,

Odinholt sich

Die edelsten heim.

20

Nun häufte ichmir hoch

DenHügel aus Leichen,

Einzig noch steh ich

Im Sturme derHild.

Wobliebnun Hjalti,

Der herrisch mich schmähte,

Als ob zwölfLeben

Zu verlieren er håtte?

27 Sialti:

Sest steht Hjalti noch,

Nicht fern von dir,

Glaube demAuge,

Wenndem Ohr du nicht traust!

Harte Arbeit

UnfreHånde verrichten ;

Klein ist dieSolgschar,

Wo doch viele nottun.

28

Zerhauen ward mir

Bis zum Handgriff der Schild,

Hiebe treffen uns

Wie Hagelkörner ;

3 Blutschlange, Renning für Schwert.
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Heut Abend sind wir

OdinsGåste.

Sühnst du endlich

Dein Säumen, Bjarki?

29 Bjark:

Schiltst du mich noch

Mitscharfem Vorwurf?

LichtTadel trifft mich,

Wenntråger ich kämpfe:

Der Schweden Schwert

Trafschwer meineBruſt,

Das derWalstatt Gewand

WieWaſſer durchſchnitt.

30

Erhebe, Grut,

Die hellockige Stirn,

Tritt aus der Burg

In den tosenden Streit!

Sahst du Odin,

Den alten Krieger ?

Das gewahrte ich wohl,

Daß er wider uns iſt.

31 grut:

Senke denBlick !

Sieh durch den Arm mir!

Segne dein Auge

Mit dem sieghaften Zeichen,

Willst du erschauen

DenSchlachtenlenker,

AufhohemRosse,

Mithellem Schilde!

32 Bjarki:

Rönnte ich ihn treffen,

Den treulofen Unhold,

Schimpfund Schande

Die Schlacht ihm bråchte;

Saßte meine Sauft

Den falschen Rånkeschmied,

Ich zerkrallte denKriegsgott

Wie die Rage die Maus.

33

Der Aar fliegt nåher,

Nach Agung gierig ;

Es folgt ihm derRabe,

Froh der Leichen.

BeiderBeute

Müſſenbald wir werden,

Dem tapfersten Fürsten

Im Tode gefellt.

28 5,6 d. h. werden wir in die Walhall aufgenommen. 297 Der Walſtatt

Gewand ist die Brünne. 30¹ Hrut iſt Bjarkis Gattin, Hrolfs Schweſter.

7,8 Die nordische Heldensage erzählt mehrmals, daß Odin, als der Heim:

holer der besten Helden, ihren Untergang herbeiführen hilft. 3) 1—4 Wenn

man einem andern unter dem gerundeten Arm durchschaut, ſieht man

die übernatürlichen Wesen. Hier soll Bjarki zugleich das Zeichen der Sieg-

rune über seinem Auge machen. 7,8 Diese Erscheinung Odins als be

waffneter Reiter iſt ungewöhnlich. 325—8 Hier liegt wieder ein Bruch-

ſtůæ in nordischen Verſen zugrunde. Dieſe geringſchätzige Gehdfsigkeit des

Helden gegen den Rriegsgott ſteht in der ålteren nordiſchen Dichtung allein,

man darf in dieſer Strophe wohl eine isländische Zutat der chriftlichen Zeit,

des 12. Jahrhunderts erblicken.
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34

"

Hrolfzu Haupten

Hinſank Bjarki;

Du, Hjalti, liege

Zu des Herrschers Süßen !

Deß wird gewahr,

Wer dieWaldurchſpåht,

Wie demreichen König

DieRinge wir lohnten.

"
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24.Das Ingjaldlied

Dieses Lied hatte ein ähnliches Schicksal wie das vorange-

hende: wir müssen es auslösen aus der lateinischen Umdich-

tung des Dånen Saro, der hier alle ſeine Stil- und Verskünſte

spielen ließ. Den asketiſch und vaterländisch geſtimmtenDånen

hat der Stoff zu lebhafterem Weiterdichten angeregt, so daß

es hier schwerer hålt, den echten Rern zu faſſen. Arel Olrik,

der auch hier vorangegangen ist, hat den 337 lateiniſchen Ver-

ſen 33 ftabreimende Strophen gegenübergestellt (verdeutſcht

im Nordischen Geistesleben S. 190—198) . Unser Verſuch

ſchlägt Saros Zutaten höher an, schränkt die wortreiche Schil-

derung von Ingjalds Schlemmerleben und die anderenDerb-

heiten auf das ein, was mit der bekannten nordischen Helden-

dichtung zu vereinen ist, und gelangt so zu einem strafferen,

mehr dramatisch wirkenden Liede von 21 Strophen.

Der Sagenstoff ist wiederum dänisch und reicht in die Vôl-'

kerwanderungszeit zurück; ſchon das altengliſche Epos be-

zeugt ihn. Die eigentümliche Darstellung: der Hergang zu-

ſammengedrängt in eine fortlaufende Ansprache, eine feurige

Mahnrede, die die Vaterrache des jungen Königs herbeilockt

und mit Siegesfanfaren begleitet: dies ist wohl das Werk

eines dänischen Dichters aus dem Ende der Heidenzeit.

Auch hier sammelt das Lied in Anspielungen die Vorstufen

derHandlung.Nüchtern geordnet, ſind es dieſe : Denruhmrei-

chenDånenkönig Frodi hat der Sachſenfürst Swerting verråte=

risch getötet. Als Frodis Sohn, Ingjald, herangewachſen iſt,

begütigen ihn die Swertingssöhne durch dieHandihrer Schwes

ſter. Der alte Waffenmeister des Dånen, Starkad, hôrt in

der Fremde, daß der neue König die Vaterrache versigt und

seine Schwäger, die sächsischen Feinde, in seiner Halle bewirtet.

Da macht er sich auf, erscheint eines Abends am Dånenhof

Gleidra und richtet an die Zechenden die folgenden Worte.

Einstsaß ich oben

In der Edeln Kreis,

Als ich Frodi folgte,

Dem Friðleifsohn;

Jetzthoc ich unten

Am äußersten Platz,

Von niemand geehrt,

Aufder niedern Bank.
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Den greifen Gaſt

Grüßt hier keiner;

Den Råmpen höhnt

Der Knappen Volk.

Nach draußen drångten

Die dreisten mich,

Gåbenichthalt

Die Giebelwand.

3

WeiteWege

Wandert ichher,

Ram von Schweden

Beschwerlichen Pfad:

EinenHeldensucht ich

In Hleidras Saal;

Einen Seigling fand ich

AufFrodis Sit.

4

Was sigest du, Ingjald,

Versäumst die Zeit?

Rannst am Gelage

Lust du finden?

Noch immer, Rônig,

Liegt ungeråcht

Dein Vater, gefällt

Dom Seindesschwert.

5

Nichtkonnt ich zur Seite

Dem Rönig stehn,

Da aufWikingsfahrt

Sern ich weilte;

Sonst stund ich hier,

Des Herrschers Råcher,

Oder wäre Frodi

Gefolgt in den Tod.

6

Wahrnunseh ich

DasWort Halfdans,

Daß wackerm Vater

EinWeichling folgte;

Doch nimmer darf

Der Dånen Erbland

Raschem Seinde

Zum Raub werden.

Die Rönigin löst ihr golddurchwobenes Stirnband ab

und reichtesbegütigend demAlten. Er wirft es ihr zurůđ.

7

Behalte, Fürstin,

DenFrauenschmuck!

Tapfern taugt nicht

Weibischer Tand.

Oder bind dem Gatten

Das Band umsHaar,

Der sächsischer Sitte

Zu Seeland front !

2 Seit Frodis Tode mag ein halbes Menschenalter verfloſſen ſein ; all die

Zeit hat Starkad in der Fremde gelebt auf Wikingfahrten und zuletzt im

Dienste des Schwedenkdnigs Halfdan. Um den neuen Herrscher in Hleidra

hat sich ein Gefolge von jüngeren Hofmannen geſchart, die von dem alten

Waffenmeister nichts wiſſen. 02 Halfdan, der schwedische Gefolgsherr Star-

kads, ſieh zu 2. 7 Im 10. Jahrhundert trugen auch vornehme Männer

folche seidenen Hauptbinden. Der Dichter läßt seinen Helden dies als ſåch-

ſiſche Üppigkeit geißeln ; vgl. 85—8.
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8

Besser biſſeſt

In denBart du, Ingjald,

Im Sturm der Zild,

Vollheißen Grimms,

Als gierig zu schlucken

Geschmortes Fleisch

UndWeinzuschlürfen

Im warmen Saal.

9

Wirwaren elf

In des Edlings Schar,

Als wir mit haki

Das Haffroß lenkten;

Beigadund Belgi

An Bordsaßen,

Nieschauteman

Schnellre Degen.

10

Nicht achteten wir

Als echtenWiking,

Wer Fleisch nichtroh

In derRüstung aß,

Unter rauchgebräuntem

Balkenruhte

Und hinterm Herd

Das Horn leerte.

Nicht einer war

In unsrerMitte,

Derfeinen Bruder

Im Beutel trug;

Sitzen sollte

Zur Seiteuns niemand,

Dem feil um Ringe

Des Vaters Leiche.

12

Was ſchauſt du mich an

Mitscheelem Blick,

Freund des Feindes,

Der den Vater dir ſchlug ?

Krankschon kamst du

Vors Rnie der Mutter;

Nicht wardst du,Ingjald,

Den Ahnen gleich.

13

Doll Ingrimm bergich

Das Antlig im Mantel,

Sitz ich in fremder

Fürstenhalle,

Ründet der Skalde

Königstaten:

VonIngjald meldet

Rein Ehrenlied.

— Die Gebårde des Råmpen; der Sturm der WalküreHild iſt die Schlacht.

9—ĮĮ DieseErinnerungen ausStarkads Wikinglebenſtellen die rauhe Kriegs:

fitte der Vorzeit dem jungen Geschlecht zur Mahnung hin. Die Schilderung

in dem jüngern Liede Nr. 3Į Str. 7ff. mag durch unsere Stelle angeregt sein.

93 Den haki nennen verschiedene Sagen als Typus eines „ Seekdnigs ",

Wikingführers; auch Beigad und Belgi waren dem Hörer Namen von gutem

Wikingklange. 10 Also der ideale Wiking durfte das Fleisch nicht gebraten

oder gefotten eſſen, nicht am Lande in einem Hauſe ſchlafen und nicht an

den Seuern einer Halle zechen. ĮĮ Ingjald hatte von den Swertingsföhnen

Buße statt der Rache genommen. Der kühne Ausdruck „feinen Bruder im

Beutel tragen“, für „fich feine Tötung durch Geld fühnen laffen“ iſt vermut:

lich aus unserm Liede in die isländiſchen Sagas übergegangen. 125,6 d. h.
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Ein Knecht biſt du,

Rein Rônig an Mut,

Dünkst du dich auch

Der Dånen hehrſter;

Mitſtumpfem Stahl

Streckte dich hin,

Wie ein Schafman schlachtet,

Ein schwacher Knabe.

15

AlsBeute werden

Bald gewinnen

Swertings Söhne

Den Sitz der Dånen:

Du freuſt dich der Frau,

Der frohgeschmückten,

Der Göttin der Spangen,

Vergißt der Pflicht.

10

Gram faßt das Herz

Der greiſen Krieger,

Die einst gefolgt

FrodisBanner;

Willſt, Ingjald, du

Nicht endlich denken

An Frodis Fall

Und die Vaterrache?

Jetzt springt Ingjald auf und zieht sein Schwert. Wäh-

rend des folgenden erschlägt er die Swertingsfdhne.

17

Heil dir, Herrscher!

Beherzt ist dein Mut,

Schwiegst du auch lange,

Lenker der Schlacht.

DonSwertings Geschlecht

Erschlag sie alle!

Enteilen darf

Nicht einer demTod.

18

Tragt, ihr Knechte,

DieToten hinaus !

Werftfie aufs Feld

Zum Fraß den Raben!

Niemandschichte

Scheiterhaufen!

Reiner erhöhe

Hügelfür fie!

19

Wahre dich wohl

Vor dem Weibe, Sürst!

Treib aus der Burg

Die tückische Frau!

Sonst wird dieWölfin

DenWolfgebåren,

Und böseBrut

Bringt dir denTod.

20

Schau her, Hraudi,

Verhöhner der Seigen!

Geracht ist nun

Der Verrat an Frodi:

Sieben Söhne

Swertings fielen,

Dom Fürsten gefällt

Zur Vaterrache.

von der Geburt an warſt du entartet. 196 Der Wolf bezeichnet den råchen-

den Sohn, vgl. Nr. 6 Str. 12³. 20¹ Hraudi, der Vernichter, ein Beiname

des Kriegsgottes Odin.
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Hoffnung habich

Immer gehegt,

Daß Srodis Erbe

Ihm ähnlich werde.

Immersollst du,

Ingjaldheißen

Herr der Dånen

und des Gleidraſtuhls!

190



25. Starkads Rückblick

DieKunstform der rückblickenden Erzählung, des Ich-Berich-

tes (0. Nr. 9—13), wandten die Isländer im 12. Jahr-

hundert auch auf männliche Helden an, und vor anderen war

es Starkad, der große Dånenkampe, der dazu lockte. Denn

sein Leben war reich an Taten und Leiden, und ihm hatte

Odin, sein Schutzherr, die Dichtkunst verliehen.

Eine dieser Starkadelegien ist in nordischen Versen bewahrt.

Der Held spricht ſie am ſchwediſchen Königshofe, wo er, der

reuige Flüchtling, Aufnahme gefunden hat und nun unter

den jungen Höflingen sigt. Er schaut zurück auf seine in

Niedrigkeit verbrachten Knabenjahre, auf das ruhmreiche

Kriegerleben unter König Wikar und auf die eigne Neidings-

tat, die dieser frohen Jugend ein Ende machte.

Am besten gelingen dem Dichter die realistischen Stellen, wie

Str. 4-6, 14-16, 23-25. An Starkad versuchten die

Heldendichterzuerst die charaktervolle Håßlichkeit zu zeichnen:

die älteren Heroen waren immer leuchtend, herrlich u. dgl.

Da und dort begnügt sich das Gedicht mit leiſen Andeutungen

und wird mehr beschaulich als erzählend. Die ausführliche

Prosasaga, die ihm zur Seite ging, unterrichtete über die Zu-

fammenhänge im einzelnen. Das für das unmittelbare Ver-

ſtändnis Nötige bringen wir unter dem Terte.

Ein Rind war ich,

Als das Kriegsvolk ſtarb

Slammentod

Mit dem Vater mein,

DenSchatzspender

Schwåger trogen,

Sjöriund Syri,

Frekis Erben;

2

Als Herthjof

DenHarald trog,

DieTreue brach

Dem bessernManne,

Dem Egdenkönig

Das Ende brachte,

Des Fürsten Söhne

In Sesseln warf.

1–7 Den dånischen Gefolgsmann und Wiking Starkad hat die jüngere Dich-

tung zu einem Norweger gemacht. Sein Vater Storwerk ſtand in Dienſten des

Harald, Rönigs der Egden (in Agde, am Südende Norwegens). Storwerks

Weib, die Mutter Starkads, war eine geraubte Jarlstochter; ihre Brüder

überfielen zur Rache den Storwerk und verbrannten ihn ſamt ſeinen Man:
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Drei Winter alt

Wardich geführt

Von Großharsgrani

Nach Hordaland;

Zu Ask begann ich

Aufzuwachsen,

Neun Sommer sah ich

Die Gefippen nicht.

4

Kraft gewann ich :

Es wuchs der Arm,

Die langen Glieder,

Das grimmeHaupt;

DerHerdpuger

Beim Holzesaß,

Nach nichts fragend,

Aufder niedern Bank.

5

Bis Wikar kam

DomWachtfeuer,

Herthjofs Geisel

In dieHalle trat ;

Er erspåhte mich,

Ersprach zu mir,

-

Daß aufich stand

Und Antwort gab.

Der Heldmaß mich

MitHand und Spanne,

Beide Arme

Abwärts zurHand,

(Brust und Schultern,

Das brauneHaupt,)

Haarbewachsen

Bis zum hals hinab.

7

Dasammelten sich

Sörkwir und Grettir

UndHildigrim

UmHaralds Erben,

Erp und Ulf,

Anund Skuma,

Groï und Grotti,

DieHerbrandsöhne;

8

Styrund Steinthor

VonStad im Norden;

Dawar auch der greise

GunnolfBlåsse.

nen. Das Rind Starkad lebte damals am Hofe Haralds als Ziehbruder des

Rönigsfohnes Wikar. Bald danach erlag Rdnig Harald dem tückischen An-

griffe Herthiofs von Hördaland, und Wikar wurde als Geiſel mitgeführt.

Den Starkad flüchtete großharsgrani - anderwårts als Deckname Odins

bekannt in den Hof Ask im Hördalande ; dort wuchs er unbeachtet auf,

bis fein Ziehbruder Wikar ihn entdeckte und ihn für die Schar auserlesener

Råmpen gewann, womit er zur Vaterrache gegen Herthiof 308. 4 Der

junge Starkað ist, wie andere germanische Helden, ein „ Rohlenbeißer" oder

„Herdputzer“, d. i. ein dumpfes, tatenloſes Aſchenbrödel, das ſich feiner ge-

waltigen Leibeskräfte und seiner Heldenart noch nicht bewußt ist. 51,2

Wikar hatte im Dienste Herthiofs eine Seuerwarte (zur Entfachung von

Slammenzeichen bei feindlichem Überfall) an der hördaländischen Rüſte zu

besorgen. 6 Wikar ſtaunt über die Größe des körperlich frühreifen, ſchon

bärtigen Zwölfjährigen.
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Wirwaren dreizehn

Degen gesellt;

RühnreFechter

Sindst du schwerlich.

9

Sokamen wir

Zum Königshof,

Stießen ans Gitter,

StürztenPfosten,

Brachen Riegel,

Es blitzten Schwerter,

Wosiebzig Mann

Zusammen standen.

10

Im Streitlårm

Stürmten wirvor,

Rampffrohe

Königsmannen;

Mankonnte Ulf

UndErp daſehn,

Brünnenlos hieb ich

MitbeidenHånden.

EinWagniswars,

Wikarzu folgen,

Der immer als erster

Im Angriffſtand;

Wirhieben durch Helm

Und Halsberge,

Schnitten Brünnen

Und brachen Schilde.

12

Gewachsenwar

Wikar derRuhm,

Dochheimgezahlt

Herthjof die Rache,

Wund die Seinde,

Gefallen mancher,

Licht fern stand ich

Dem Fall des Rönigs.

13

Nicht warest du

InWikars Schar

ÖstlichzuWån

In altenTagen,

Als wir den Strauß

Stritten mit Sisar,

Maßlos machtge

Månnertaten.

14

Das Schwert schlug mir

SchlimmeWunde,

Das schneidenscharfe,

Durch SchildesRand,

DenHelmvom Haupt,

Zerhaun der Schädel,

Der Rieferknochen

Zerklafft auf dieZähne.

15

Mirhiebvon oben

Auf einer Seite

DerHeld die Weiche

Gewaltig durch ;

92 Nämlich zum Hofe des Herthjof. 101,3 Der Urtert bringt hier und

öfter die leichtgefüllten, dreifilbigen Verſe. 13¹ Starkad redet hier einen

der Spotter aus dem ſchwediſchen Hofgefolge an. ³ Am Wånerſee in Schwe-

den. 14¹ Das Schwert Rônig Siſars. Es iſt eineBesonderheit der Starkad-

13 Edda I
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Die andre durchſtieß

Sein starker Speer,

Daß kalt die Lanze

In den Leibsich grub.

10

Dochichhieb

Dem Helden da

Mit scharfer Klinge

Quer durch den Leib;

Erbittert ließ ich

Beißen das Schwert,

Und meineStärke

Bestand die Probe.

17

Wikar gabmir

Welsches Erz,

Den rotenRing

An der Rechten mein,

Er gilt dreiMark;

Ich gabihm Thruma.

Dem Sürsten folgt ich

Fünfzehn Sommer.

18

Dem Fürsten folgt ich,

Der Sührerbestem,

Meiner Sahrten

Sroheste Zeit,

6

Eh wir eilten

Unholde lenkten -

Zu letter heimfahrt

NachHordaland.

19

Datrafmich,

DaßThor mirſchuf

DenNamenNeiding,

NotohneMaß:

Schmachvoll sollt ich

Schande ernten,

(DieTreue brechen

Dem bestenHerrn).

20

DenHerrscher mußt ich

AnhohemBaum,

Geirthjofs Tôter,

Den Göttern weihn:

DenHelden traf

InsHerz mein Speer;

Das war meines Lebens

LeidigsteTat.

21

Jrrwege

Eilte ich fort,

FinsternSinns,

Dem Volkverhaßt,

figur, daß die erlittenen Wunden von den Erzählern anatomiſch eingehend

beschrieben werden. 17 ° Starkad schenkt dem König die Inſel Thrume,

sein väterliches Erbteil. 19, 20 Die Saga erzählt ausführlich, wie der

Gott Thor dem Starkad das Schicksal auflegt, eine Neidingstat zu verüben.

Die Mannen wollen an ihrem Rönig Wikar eine Scheinopferung vornehmen,

damit ihre Slotte Sahrwind erlange. Starkad soll ihm die an einen Baum:

aft geknüpfte Schlinge um den Hals legen und ihn mit dem Speere als

Opfer ritzen. Aber aus dem Spiele wird Ernst, und der Fürst endet, von dem

Speere durchbohrt, in dem Wipfel des Baumes.
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Ringen fern

UndRuhmliedern,

Herrenlos,

Im Herzen Gram.

22

Nunschweifte ich

Zum Schwedenvolk

Nach Upsala,

Dem Rnglingenfitz ;

Hier laſſen weilen,

Solang er mag,

Den stummen Sånger

Des Fürsten Söhne.

23

Ich kam zum Kreis

Der Knappen hier,

Lichtbrauiger

Loser Spotter;

Es höhnen hier

Undhaben Spott

Mit dem alten Recen

Geringre Krieger.

24

Man meintan mir

EinMalzusehn

Riesischer Art:

Acht der Hånde,

Da die Hånde

DemHergrimståter

Thor einst nahm

AufNordlandsklippen.

25

Jeder lacht,

Laß ich mich sehn,

Wilden Blick,

DieWolfsschnauze,

Graues Haar,

Hångende Schultern,

RauheHaut,

Den Hals vollNarben.

21 5,6 Die von dem Gefolgsherrn gespendeten Ringe und die von dem Ge-

folgsdichter dargebrachten Preislieder bezeichnen hier die Freuden des Hof-

lebens. 22 Des Fürſten Söhne: die beiden damals in Upſala herrschenden

Brüder Eirek und Alrek. 233 Die hellen Wimpern kennzeichnen die

jungen 3dflinge als zierliche Gecken, im Gegensatz zu dem verwitterten

Antlitz des Råmpen. 24 Starkads Großvater war nach dieſer jüngeren

norwegisch-isländischen Sage ein Riese, dem Thor seine acht Arme abhieb.

Die Spotter glauben auch an dem Enkel noch das Rieſenabzeichen, die

Stümpfe der vielen Arme, zu erkennen.
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26.Der Kampf aufSamsey

Die drei folgenden Stücke bilden einen kleinen Zyklus, den

man nach dem gefeierten Schwerte die Tyrfingſagen genannt

hat. Der Ursprung des Stoffes iſt in Schweden zuſuchen; von

der einst reichen Sagenwelt dieses Landes iſt nur dieſer Teil in

eddischen Versen aufuns gekommen. Die Gedichte, wie sie uns

vorliegen, gehören dem jüngern isländischen Zeitraume an und

find angewiesen auf den ausfüllenden Bericht einer Saga.

Doch mögen die fünf Strophen vom Samseykampfe Über-

bleibsel eines geschlossenen epischen Liedes sein. Sie haben eine

unlyrische, verhältnismäßig altertümliche Haltung.

Das Sterbelied Hjalmars, das ſich inhaltlich unmittelbar an-

ſchließt, fållt in die Gattung der rückſchauenden Elegien, hat

also seine Verwandten in Nr. 24, 29, 30 und weiterhin in

Nr. 9-13. Sein erzählender Inhalt ist von wehmütiger Lyrik

durchtrånkt; die frohen Bilder des Einſt ſpiegeln ſich in dem

Auge des Sterbenden, der Stolz aufseinen Heldentod und der

Ausblick aufdieTrauer derGeliebten werdenihm zumschmerz-

lichen Trost. Es weht etwas von dem gebåndigten, entſagen-

den Geiſte der Ritterballaden in dieſem eddiſchen Spåtling.

Die ergänzenden Sagapartien folgen hier in gekürzter Geſtalt.

Zu Upsala in Schweden herrschte König Angvi ; er hatte eine

Tochter namens Ingibjörg. Im Gefolge des Königs ſtand ein

junger Krieger, der hieß Hjalmar der heldenmütige.

ImsüdlichenSchweden, inBolm, wohnten diezwölfArngrims-

ſöhne, Angantyr undſeine Brüder; die waren berühmte Råm-

pen und Berserker.

Einst beim Julgelage tat Angantyr das Gelübde, die Königs-

tochterIngibjörg zum Weibe zu gewinnen oder aber das Leben

zu lassen. Er zog mit seinen Brüdern nach Upsala, trat in des

Königs Halle und brachte ſeine Werbung vor. Alles ſchwieg;

nur Hjalmar der heldenmütige ſprang über den Tiſch und

sprach: „Denke daran, König, wie oft ich dir zu Ehren mein

Leben gewagt habe! Ich bin es würdiger, deine Tochter heim-

zuführen, als diese verhaßten Berserker."

3. 7 Gelübde beim Julgelage, vergl. Nr. 2J vor Str. 32.
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Der König besann ſich und håtte sich gern aus dieser Notlage

gezogen; endlich sagte er, seine Tochter solle selbst wählen. Sie

aber wählteHjalmar. Da sprach Angantyr : „Ich sehe, du liebst

ihn. Du aber, Hjalmar, wenn du keine Memme biſt, ſtelle dich

mir zum Holmgang dieſen Mittſommer auf Samsey ! “ Zjal=

mar sagte zu.

Zurverabredeten Zeit fuhr Hjalmar mit seinemWaffenbruder

Odd und zwei bemannten Schiffen nach Samsey. Hier ließ er

die Schiffe in der BuchtMunarwag zurück und ging mit Ödd

auf die Infel hinauf, umzu ſehen, ob die Arngrimssöhne ſchon

daſeien. Als sie weg waren, kamen die Zwölfe in die Bucht

gefahren; ſie fielen im Berſerkerzorne über die zwei Schiffe her

und hieben die Bemannung nieder.

Bald danach kamen Hjalmar und Edd von der Insel herab.

Da sagte Od8:

Į

Månner schreiten

VonMunarwag,

Gierig nach Streit,

In grauenWåmſen;

Begonnen haben

Die GrimmenKampf :

Unfre Schiffe liegen

Leer am Strande.

2 Hjalmar:

Råmpen kommen

Don Kriegsschiffen,

Zwölfan derZahl,

Diezuchtlosen;

Wirsindheut Abend

Odins Gäste,

Zwei Ziehbrüder,

Doch die zwölf leben.

3 Odd:

Weichenwir nicht

DenWaffenbäumen,

Scheint überstark

Auch ihre Schar!

Siesind heut Abend

Odins Gäste,

ZwölfBerserker,

Doch wir zwei leben!

Als die Arngrimssöhne mit den zwei Helden zusammentrafen,

sprach Angantyr:

3. 5 Samsey, die dåniſche Insel Samsd nördlich vom großen Belt. 25,6 ſo:

viel wie: wir werden heut abend in Walhall ſein. 32 Waffenbäume, Um:

schreibung für Rrieger.
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5 Odd:

RühneRåmpen

Rametihr her,

BeherzteHelden,

AufHolzschiffen:

Gefallen sind

Wilde Kampen

Rametihr her,

Zwölfan derZahl,

Ihr zuchtlosen;

Einzeln schreitet

臺 臺

DieGefährten euch,

(Eure Schiffe liegen

Leer am Strande.)

Zu scharfem Kampf,

MannwiderMann,

WennderMut euch taugt!

Odd erbot sich, den Angantyr zu bestehen, denn der führte das

Schwert Tyrfing, das von Zwergen geschmiedete, das durch

Eiſen und Stein drang, und er war der gefährlichſte Gegner

unter den Zwölfen. Aber Hjalmar sagte: „Ich bin der Häupt-

ling in dieſem Holmgang !“ und duldete es nicht anders, als

daß er selbst mit Angantyr kämpfe; die anderen elfe ſollten der

Reihe nach gegen Odd antreten.

So geschah es, und Odd ſtreckte einen nach dem andern zu

Boden. Angantyr aber schlug sich lange und erbittert mit

Hjalmar, bis er tödlich getroffen niederſank.
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27.Hjalmars Sterbelied

Als Hjalmar den Angantyr zu Falle gebracht hatte, ſegte er

fich nieder, sechzehn Wunden am Leibe, und lehnte den Rücken

gegen einen Erdhaufen.

Da trat ſein Waffenbruder Odd auf ihn zu und fragte:

Į

Was hast du, Hjalmar?

Zin ist die Farbe,

TiefeWunden

Trafen dichſchwer;

DeinHelm ist zerhauen,

Dein Harnisch klafft :

Das Leben wirſt du

Lassen müssen.

2 Hjalmar:

Zerhauen dieBrünne,

Es brennen dieWunden,

Schwindel faßt mich

Schwarz vor den Augen :

Angantyrs Schwert

Schnitt zum Herzen,

ScharferBlutzweig,

Geschmiedet in Gift.

3

Nimmer hören

Daheim die Frauen,

Daß vor Schwerthieben

Schutz ich gesucht;

Nichtsagen foll

Zu Sigtunir

DieklugeMaid,

DaßRampfich floh.

4

Ich fuhrvonfrohen

Frauenliedern,

Minneim Sinn,

MitSotiaus;

Zu Schiffſchied ich

In schneller Sahrt

Zum letztenmal

Don lieben Freunden.

5

Geleit gab mir

Die lichte Maid

AufAgnafits

Äußersten Strand.

ZurWahrheit wird

IhrWortnun bald,

Niekam ich heim

Zum Königshofe.

6

VonIngibjörg,

Derjungen, ſchied ich,

Schnell entschlossen,

Am Schicksalstag:

Trauer imHerzen

Tragen wird sie,

Daß wir uns nimmer

Wiedersehen.

27 Blutzweig, ſkaldische Umſchreibung für Schwert. 36 Sigtunir, ein

Rönigsgehoft in der Nähe von Upsala. 4 * Es iſt nicht ganz klar, ob der

Waffenbruder einst Soti hieß, ehe ſich der bekanntere Odd, ein fagenreicher

Norwegerheld, an feine Stelle ſetzte.
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7 10

Fünf Höfe hatt ich

Im heimatland,

Sern doch fuhr ich,

Friedlosen Sinns:

Lebens ledig

Liegen muß ich,

Dom Schwert versehrt,

AufSamsey nun.

8

Bring zum Zeichen -

Ichbitte dich

Helm und Brünne

Zum hof des Königs !

Das Herz wird ſtocken

Der Herrschertochter,

Sieht sie zerhauen

Des Harnischs Bruſt.

9

Zieh den roten

Ringvon derHand mir;

Bringihn derjungen

Ingibjörg.

Harm im Herzen

Wird ihr haften,

Daß wir uns nimmer

Wiedersehen.

Sitzen seh ich

Zu Sigtunir

DerFrauen Volk,

Das die Fahrt mir abrier;

Sroh leert künftig

Im Königsfaal

Das Horn mit den Helden

Hjalmar nicht mehr.

11

Beim Rönig trinkt

Der Kreis der Jarle

Srobgemut Al

Zu Upsala;

Metermattet

DerMänner viele :

Mich quålt aufdem Eiland

DesEisens Spur.

12

Es streicht südlich

Dom Stamm derRabe.

Eilendfolgt ihm

DerAdler nach ;

Letzte Beute

Biet ich dem Uar,

Trinken mag er

Von meinem Blut.
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28. Das Herwôrlied

Line einzelne Nachtszene, aus dem Lebenslauf der Helom

herausgegriffen und durch lauter Redeverse versinnlicht. Der

äußere Hergang iſt einfach, und dieErfindungskraft des Dich-

ters hat das lange Gespräch über eine gewisse Monotonie nicht

hinauszuheben vermocht. Aber die Situation im großen prågt

ſich mit zwingender Stimmungsgewalt ein. Dazu gelingt es

den Reden, dieſchaurige Umwelt vor Augen zu bringen, wie

auch die fortſchreitende Handlung zu ſpiegeln. Es fehlt ihnen

nicht an dramatischem Puls ; sie lassen die Erregung an-

schwellen und von Str. 22 an sich beruhigen.

Um in die Schrecken der Geſpenſternacht einzuführen und den

Wagemut der Heldin zu beleuchten, hat der Dichter die kurze

Vorszene mit dem Hirten beigegeben. Man denke sie sich weg,

und das ganze verlôre viel von ſeiner bildweckenden Kraft.

Angantyr und seine Brüder hatte der überlebende Odd mit

allen ihren Waffen in einem Grabhügel auf der Inſel Samsey

beigesetzt.

Angantyr hinterließ als einziges Rind eine Tochter namens

Herwôr ; die wurde groß und stark und gewöhnte sich früh an

Schild und Schwert. Es litt sie nicht am Hofe ihres Mutter-

vaters : als Mann gekleidet und bewaffnet, zog sie zu einer

Wikingschar und nannte sich Herward, und bald wählten die

Krieger sie zu ihrem Anführer.

Einst kamen sie vor Samsey, da wollte herwôr ans Land : in

den Grabbügeln auf der Insel, sagte fie, sei reiche Beute zu

machen. Aber keiner wollte mit ihr ; es sei dort nicht geheuer,

die Toten gingen um. Da ruderte sie allein im Boote nach der

Insel; es war zur Zeit des Sonnenuntergangs.

Sie traf einen Hirten, der redete ſie an :

Į

Werkam einsam

Aufs Eiland her ?

Von hinnen heb dich

Zur Herberge!

2 Herwdr:

Nichtflieh ich von hinnen

ZurHerberge ;

Binunbekannt

Auf dem Eilande.
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Eh du enteilst,

Antworte rasch,

Wohier Hjörwards

Zügelliegen !

3 Der Sirte:

Srag nach anderm !

Unklug bist du,

Wikingsgesell :

DeinWeg bringtNot.

Sliehn wir eilend,

Was dieSüße können !

Nichtgeheuer

Ists hierfür Menschen.

4Serwår:

Ringebietich,

DenRat zu lohnen;

Schwerzu schrecken

Der Schlachtfreund ist ;

Reiner Fönnte

DurchKleinode,

RoteRinge,

Zurück mich halten.

5 Der Hirte:

Wahnwitzig ist,

Wer weiter geht,

Wer einsam naht

Nachtgespenstern ;

Slammen hüpfen,

Die Hügelfind offen,

Es brennt das Feld -

Fliehn wir eilend !

◊ Herwör:

Mag Seld und Flur

In Flammen ſtehn,

Ihr Geschnaube

Schreckt mich wenig ;

ToteRecken

Sorasch mich nicht

Weichen machen :

Ich will sie sprechen.

Der Hirte lief davon, Herwôr aber ging auf die Hügelfeuer zu

und schritt furchtlos durch die Flammen, bis sie vor das Grab

der Arngrimssöhne kam. Da rief fie:

7

Wache, Angantyr !

Es weckt dich Herwôr,

DeinerTofa

EinzigeTochter.

Aus dem Hügel gib

Das harte Schwert,

Das Zwerge schlugen

Dem Swafrlami !

Herward, Hjörward,

Hrani, Angantyr !

UnterWaldwurzeln

Weckich euch alle,

Mit Helm und Harnisch

Und hartem Schwert,

MitRüstung undRingſchild

Und rotem Ger.

27 Hidrward war einer der Brüder Angantyrs. 55–7 Man glaubte, daß

zur Nachtzeit die Grabhügel ſich öffneten, daß Seuer fie umlodre und die

Toten heraustråten. & Auf dem Grabhügel ſind in den zwei Jahrzehnten

Bäume gewachsen.

3
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Seidwohl alle,

Arngrims Söhne,

Salsche Männer,

Moder worden,

Will Antwort keiner

Don Eyfuras Söhnen

DerMaidgeben

In Munarwag!

10

Sofühlt im Innern

Euch alle zernagt,

Als ruhtet ihr

Im Emsenhügel ;

Oder gebt das Schwert,

DasDwalin schlug —

Toten taugt nicht

Treffliche Wehr!

ĮĮ Angantyr:

Herwör, Tochter,

Wie tönt dein Ruf!

Schrecklich Geschick

Schaffst du dir ſelbſt :

Wirr bist du worden

Und wahnbetört,

Wildes sinnend :

Du weckst Tote.

12

Michbarg nicht Vater

NochFreund im Grab ;

(Nicht gabman Toten

Den Tyrfing mit:)

Beute blieb er

Derbeiden Sieger ;

Ihn hat noch heute

Der Helden einer.

13 Herwôr:

Eins ſag ehrlich :

Odin lasse dich

Seil im Hügel,

Zehlst du ihn nicht !

Betrügen willst

Um den Tyrfing du

Deine Erbin,

Dein einzig Rind.

14 Angantyr :

Das Heltor fank,

Die Hügelfind offen ;

Ringsum in Flammen

Das Eiland steht.

Schlimm ists, außen

Sich umzuschaun;

Flieh schnell, wenn du kannſt,

Zu den Schiffen dein !

15 Serwôr:

Nimmer nåhrt ihr

NächtlichenBrand,

Deß Slammen mich

Fliehen machten;

10 ¹- DieToten, die ja auch wiedergehen können, denkt man sich noch für

allerlei Leiden empfindlich ; vgl. u. 2Į 1—4, 29 1-3. • Dwalin, einer der

Zwerge, die den Tyrfing geſchmiedet haben. 132 Der Urtext hat für Odin

„der Afe", was man auch auf Thor beziehen kann. Es ist eine der vagen

Anspielungen auf das Heidentum, wie die isländische Nachblüte sie liebt.

141,2 Das Innere der Grabhügel gilt hier als ein Teil der Hel, des Toten:

reiches : deffen Tor ſteht offen, wenn die Hügel sich geöffnet haben.
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Nichtwanken wird

DerWille der Maid,

Siehtsie auch Tote

AmTore stehn.

16 Angantyr:

Nichtnenn ich, Maid,

DichMenschen gleich :

Zu Grabhügeln

Gehst du nächtlich

Mit zierem Ger

Und gotischem Schwert,

Mit Helm und Brünne,

Vor der Halle Tor.

17 Serwor:

Bisher meint ich

Menschlich zu sein,

Eh eure Såle

Ich aufgesucht.

Aus dem Hügel gib

Den Hasser der Brünnen,

Der Helme Seind,

Hjalmars Mörder!

18 Angantyr:

Unter denSchultern

Das Schwert mir liegt,

Heißes Seuer

Umhüllt es ganz;

ReinWeibweiß ich

Aufder weiten Erde,

Das diese Waffe

Wagtezu fassen.

19 Herwör:

Ich will fie fassen

Und festsie halten,

ScharfeWaffe,

Wirdsie nur mein.

Seuers Slammen

Sürchte ich nicht ;

Zusammen sinken ſie,

Seh ich sie an.

20 Angantyr:

Ichsag dir, Herwor

Höremich wohl,

Du Rönigskind ! —

Was kommen muß :

Der Tyrfing, Tochter,

Vertilgen foll—

Glaubmeinem Wort! -

Dein ganz Geschlecht.

21 Serwôr:

So treffe Unheil

DieToten alle:

Mit Gespenstern mögt ihr

Moderndliegen !

Angantyr, gib

Aus Grabes Tiefe

Der ZwergeWerk:

Nicht ziemt dir Trug!

22 Angantyr:

Toll bist du, Tochter,

So tapfer du biſt :

Offnen Auges

Eilst du ins Seuer!

Geben will ich

Aus dem Grab das Schwert,

Du jungeMaid,

Nicht magichs weigern.

16 Die folgenden Strophen ſind in der mündlichen Überlieferung, die unfern

zweiHandschriften vorausliegt, etwas verſtellt worden : fie haben die Reihen:

folge 20, 27, 21, 16—19, 22—20, 28, 29. 176-8 Zwei Umschreibungen

für „Schwert“ im allgemeinen und eine für das Schwert Tyrfing .
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23 Herwör:

Wohl nun tuſt du,

DuWikingssproß,

Gibst mir das Schwert

Aus dem Grabhügel ;

Herrlicher Gut,

Held, gewinn ich,

Als nähm ich zu eigen

Norwegen ganz.

24 Angantyr:

Wenig weißt du

Wahnsinn ſprichſt du,

VerblendetWeib ! –

Was du wünschen sollst :

Der Tyrfing, Tochter,

Vertilgen foll —

Glaub meinem Wort ! -

Dein ganz Geschlecht.

25 Serwör:

Will nun wieder

Zum Wogenroſſe ;

Froh ist das Herz

Der Sürstenmaid:

Wenig hårmt mich,

OHeldensproß,

Ob meineErben

Sich einst entzwein.

26 Angantyr:

Deinsoll es sein,

Besitz es lange!

Halt in der Hülle

Hjalmars Mörder!

Scheu die Schneiden,

Geſchärft in Gift !

Der Tyrfing schlågt

Todeswunden.

27

Linen Sohn gewinnst du,

Der soll einmal

DenTyrfing tragen

Und traun der Kraft;

Heidrek wird ihn

Heißen das Volf,

Der stärkste erwächst er

Unterm Sternenzelt.

28

Sahr wohl, Tochter!

Ich wollte dir geben

ZwölfKrieger Kraft

Rannst du mir traun ·

Mutund Stärke,

Das stolze Gut,

Das einst zu eigen

Arngrims Söhnen.

29 Herwdr:

Ruhet alle-

Es reißt mich fort-

Heil im Hügel!

Don hinnen eil ich.

Zu weilen wähnt ich

AmWeltenrand,

Als michumflammte

Des Seuers Glut.

252 Wogenroß, Umſchreibung für Schiff. 27 Heidreks Lebenslauf wird in

der Saga eingehend erzählt; dann schließt sich die Sehde zwiſchen seinen

zwei Söhnen an : die Dichtung von der Hunnenschlacht, o. Nr. 2. Die

in Strophe 20 und 24 geweisfagte Vertilgung des ganzen Geſchlechts durch

das Schicksalsschwert tritt in der Saga nicht ein. 29 ° Am Weltenrande,

eigentlich „zwischen den Welten “ , zwischen Erde und Totenreich.
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29. Odds Månnervergleich

DerNorweger Odd, dem wir schon in Nr. 26-28 begegnet

ſind, ist der Held einer langen Wikingſaga. Die Proſa wurde

mitvielenStrophengruppen geſchmückt; dievorliegende kommt

einem abgerundeten Gedicht nahe. Ihr Hauptmotiv, der,Mån-

nervergleich", entspringt einer geselligen Sitte der Nordlån-

der: beim Gelage ſeine Großtaten an denen des andern zu

messen. Äußere Bewegung kommt in den Wortwechſel durch

das Wettrinken, ebenfalls eine Zechfitte aus dem Leben.

Unserem Dichter iſt es nicht gelungen, gegensätzliche Charak-

tere zu zeichnen, und ſo nimmt sich sein Werkblaß aus neben

dem Månnervergleich Odins und Thors in Band 2 Nr. 9.

Im Zusammenhang der Saga bekommen die preisenden und

ſcheltenden Einzelheiten etwas mehr Sarbe; der Hörer genoß

es als Rückblick. Die Proſaſtücke in ihrer anspruchslosen Ein-

förmigkeit wollen nur wie Füllſel, wie szenische Vorschriften

genommen sein.

Als Odd einmal unerkannt an fremdemKönigshofe lebt, gehn

ſeine zwei Bankgenossen eine Wette ein mit den Königsman-

nen Sjolfund Sigurd, daß Odd ihnen im Trinken überlegen ſei ;

fie setzen ihrenKopf ein, die Gegner zwei kostbare Ringe. Odd

entſchließt sich, das Wettrinken zu beſtehen. Am nächſten Abend

ſoll es vor sich gehn ; in der Halle ist auch die Königstochter

anwesend.

Da traten Sjolf und Sigurd vor Odds Plag, jeder mit einem

biergefülltenTrinkhorn. Sjolfreichteihm ſein Horn undſprach:

Odd, in der Schlacht

Zerschlugst du nicht

Hamdirs Hemden,

Als Helmtråger flohn;

Heerkampfbrauſte,

Höfe brannten,

Da der Fürst gewann

DieWendenschlacht.

13 Hamdirs Hemd, Umſchreibung für Brünne (vgl. Nr. 5).

206



Darauf brachte ihm Sigurd das zweite Horn und sprach:

2

Odd, nicht warst du

Beim Eisenrôten,

Als des Königs Streiter

Wirsterben ließen;

Vierzehn Wunden

Empfing ich dort,

Du sprachst in den Häusern

Um Speise vor.

Darauf gingen sie zu ihren Plägen; Odd aber trank die Hör-

ner aus. Dann stand er auf und füllte sie wieder, ging damit

zu ihnen, gab jedem sein Horn und sprach:

3

Meinem Liede

Lauscht nunbeide,

Sigurd und Sjolf,

Gesellen ihr!

Heim zahl ich euch

EinSohngedicht,

Sestgeflochten,

Den Seiglingen.

4

Hinterm Herd

Hocktest du, Sjolf,

Seigen Sinns,

Sern den Taten,

Währendich

In Aquitanien

Sterben ließ

Der Streiter vier.

Darauf ging Odd zu ſeinem Plag; sie aber tranken die Hörner

aus. Danngingen ſie zu Odd mit vollen Hörnern. Da ſprach

Sjolf:

5

Du, Odd, gingeſt

Nach Almosen,

Erbatst vom Tisch

DieBrofamen,

Währendich

DomWolfsberge

Heimwårts trug

Zerhaunen Schild.

27,8 Der unscheinbar gekleidete Odd wird hier, wie in Strophe 5, als ein

fahrender Bettler hingestellt.
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Dann reichte Sigurd Odd das zweite Horn und ſprach:

6

Odd, nichtzogst du

Aus zuden Griechen,

Als über Serken

WirSieg erfochten ;

Lautließen wir

Lårmen das Erz,

Sållten Sechter

Im Volkskampfe.

Darauf gingen sie zu ihren Plågen ; Odd aber trank die Hör-

ner aus. Dann füllte er ſie wieder, ging zu ihnen und ſprach:

7

Sjolf, bei Mädchen

Saßest du plaudernd,

Als wir Feuer den Fürſten

Umflackern ließen;

Den harten Herrscher

Sieben wir nieder,

Und Ölwir fand

SeinEnde dort.

8

Du lagst, Sigurd,

Im Saal der Mägde,

Als wir beidemale

MitBjarmen fochten;

Beherzt erhoben

Wirheerkampf da,

Dich, Degen, barg

Die Decke im Saal.

Odd ging nun zu seinem Platz ; sie aber tranken die Hörner aus,

Alsdann brachten ſie Odd beide Hörner, und Sjolf ſprach:

Odd, nicht warst du

Beim Atalsberg,

Als wirBrand der Flut

Erbeutet hatten;

DieBerserker

Banden wir dort,

Erschlagen wardſchnell

Die Schar des Königs.

03 Die Serken sind die Sarazenen . Die Saga von Odd greift weit über den

Schauplatz der älteren nordischen Sagen hinaus, vgl. noch 46, 84, 20.

84 Die Bjarmen fitzen im Permlande am Weißen Meer. 93 Brand der

Slut, Umschreibung für Gold.
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Sigurd sagte nichts mehr. Sie gingen nun zu ihren Plågen;

Odd aber trank die Hörner aus. Darauf ging er mit beiden

Hörnern zu ihnen und sprach :

10

Sjolf, nicht warſt du,

Womansehn konnte

DerMänner Brünnen

MitBlut gefärbt;

Stumpfward das Schwert

In Stahlhemden,

Du saßest lieber

Im Saal des Königs.

JĮ

Sigurd, nicht warst du,

Wowirsechs Schiffe,

Hochbordige,

Vor Holmnes leerten;

Du warst auch nicht

Westlich mit Skolli,

Als der Angelnfürst

Sein Endefand.

Odd setzte sich nun nieder; fie aber tranken die Hörner aus.

Darauf füllten ſie ſie wieder und brachten sie ihm; jegt wurde

nichts gesprochen. Sie setzten sich nieder; Odd aber trank die

Hörner aus und füllte ihnen neue. Er sah wohl, daß sie stark

trunken wurden. Dann brachte er ihnen die Hörner undsprach :

12

Sjolf, nicht warſt du

AufSee bei Hlesey,

Wo desJarls Brünne

Wir blutig fårbten;

Du aber krochſt

BeiRalbund Dirne

Daheim umber,

Ein hohler Prahlhans.

13

Sjolf, nicht warſt du,

Wo aufSeeland ich fållte

Die grimmen Brüder,

Brand und Agnar;

In des Herrschers Halle

Daheim lagst du,

Lügenschmiedend,

Ein lumpiger Knecht.

Dannſegte sich Odd; ſie aber tranken die Hörner aus. Darauf

füllten ſie ſie wieder und brachten ſie Odd; sie sagten nichts

mehr, denn ihnen verſagte die Zunge, da sie nicht mehr Herr

ihrer Glieder waren. Odd trank die Hörner aus ; ſie aber ſegten

ſich. Nun füllte Odd die Hörner, brachte sie ihnen und ſprach:

14

Sjolf, nicht warst du

Südlich zu Skida,

WoHelmezerhieben

Die Heerfürsten;

Wir kämpftenim Blut

Bis an die Knöchel,

Ich weckte Streit,

Nicht warst du dort.

126 d. h. im Stall und in der Mågdekammer.
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15

Nicht warst du aufSchwedens

Scharen, Sigurd,

Als Halfdan wir

Haß vergalten;

Des Schlachtberühmten

Schilde wurden

Vom Schwert zerschlissen,

Erschlagen er selbst.

Odd ging nun zu ſeinem Plag; sie aber tranken die Hörner

noch einmal aus und brachten Odd zwei andere ; alle aber

fahen, daß es mit ihnen zu Ende war. Odd trank sogleich die

Hörner aus und füllte sie wieder, brachte sie ihnen und sprach:

10

Sjolf, nicht warst du

AufSamseys Strand,

Als wir mit Gjörward

Siebe tauschten;

Zwei waren wir,

Zwölfdie Gegner,

Sieg gewann ich,

Du saßest daheim.

Da erhob sich Geschrei in der ganzen Halle; Odd aber ging

zu seinem Platz. Sie tranken noch einmal die Hörner aus. Die

Rönigstochter ergriff das Wort: die Anwesenden möchten gut

aufhorchen aufdieſe Luſtbarkeit. Sjolf ſtand wieder auf, füllte

die Hörner und brachte sie Odd; aber Sigurd war nun ab-

gefallen. Odd nahm die Hörner und trank sie sogleich aus.

Dann schenkte er sie wieder voll, ging zu Sigurd und Sjolf

und ſprach:

17

Reinem Fönnt ihr

Rühn erscheinen,

Sjolfund Sigurd,

Im Saal des Königs,

Nenne ich Hjalmar,

Denhochgemuten,

Der der schnellſte war

Im Schwertspiele.

10 Diese Strophe berührt das Ereignis von Nr. 26, vgl. Str. 175.
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18 20

ScharfstürmteThord

WiderSchilde vor,

WoSchlachtenwir

Schlagen sollten;

Halfdan ließ er

Auf die Heide sinken,

Des tapfern Fürſten

Gefährten mit ihm.

19

Mit Asmund war ich

Oft zusammen

Zur Zeit der Kindheit

AlsZiehbruder;

Vor des Fürſten Reihn

Führt ich denSpeer,

Woihre Kraft

Könige maßen.

22

Bei Sachsen hab ich

Und Schweden geheert,

Bei Friesen und Franken

Und Flamländern,

Bei Iren und Angeln,

Auch bei Schotten;

Allenhab ich

Unheil gebracht.

21

Aufgezähltsind

Die edelnDegen,

Dievormals mir

Aufs meer folgten;

Reine Krieger

Werden künftig

Berühmter sein

Im Reckenkampf.

Aufgezähltfind

Unfre Taten,

Die vormals wir

Vollführthaben;

Hin schritten wir

Zum Hochsitz oft,

Des Sieges froh-

Nun mag Sjolfreden!

Sjolf griff nach dem Horne, fiel aber hin, tottrunken, und Si-

gurd desgleichen, und das Bier verſchüttete. Odd ging aufſei-

nen Plag und trank noch eine ganze Weile, ohne daß man

ihm viel anmerkte.

DieWetteist also für Odds Bankgenossen gewonnen. Am Tag

darauf läßt sich der König all diese Reden erzählen, da kommt

es an den Tag, daß der Fremde der berühmte Held Örwars

Odd ist aus Norwegen, und der König hält ihn fortan in

hohen Ehren.
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30.Das Innsteinlied

Heldennorwegiſcher Abkunftſind in der Eddadichtung spårlich

vertreten,und meist habensie,wieÖrwar-OddundFridthjof,die

ArtvonabenteuerndenWikingen. AuchunserHalfausdemHar-

dangerlandverlebt eine achtzehnjährigeWikingjugend, von der

die Saga einiges erzählt. Unsere Versdichtung aber handelt

von Verra unter Verwandten und von Heldentod, wie der-

gleichen von einem der alten Heroen gesungen werden könnte.

Als Vorbild in vielen Einzelheiten und in der Anlage des

Hauptteiles verråt ſich das Bjarkilied, o. Nr. 23. Freilich steht

der Isländer des 12., 13. Jahrhunderts hinter dem Dånen

des 10. gar weit zurück an epiſcher Einbildungskraft und

heroischem Seuer.

Während Half Seekönig war, führte ſein Stiefvater Asmund

die Herrschaft in Hardanger. Als Half mit ſeinen Recken heim-

Pehrte, zog ihm Asmund an den Hafen entgegen, schwur ihm

Treueide und lud ihn mit der Hålfte ſeiner Mannen zu ſich

zum Gelage.

Am andern Morgen machte sich half fertig und befahl, daß

die halbe Mannschaft bei den Schiffen zurückbleibe. Da ergriff

Innſtein das Wort, der tapferste der Råmpen:

Wir alle wollen

Landeinwärts ziehn,

Die besten Streiter,

Dom Bord der Schiffe,

Den Flammen weihn

Des Fürsten Schar

Und alle töten

DonAsmunds Heer.

2 half:

Mit meinem halben

Heere will ich

Friedlichsteigen

Dom Strand hinauf.

RoteRinge,

So reich wir wünſchen,

Sat Rônig Asmund

Uns geboten.

3 Innstein:

Wenig ahnst du

Asmunds Plåne:

Salschheit verbirgt

Der Fürst in derBrust;

Nimmer,König, –

Rann ich dir raten -

Schenk Vertrauen

DemSchwager dein !

3³ Schwager: das altnordiſche Wort mâgr bezeichnet alle angeheirateten
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4half:

Mit manchem Eid

Hat Asmund uns

Frieden gelobt,

Das Volkweiß es;

Untreue übt

Rein edler Sürst,

Noch überfällt er

Im Frieden uns.

5 Innstein:

Ingrimmig ist

Dir Odin worden,

Wenn du Asmund

Alzuſehr traust;

Alle wird er

Uns verderben,

Schützest du dich

VorSchaden nicht.

6 Half:

Immer mußtdu

Angstlich reden;

Nicht wird der Fürst

Den Frieden brechen.

Er gibt unsGold,

Glänzenden Schmuck

Und Silberringe

Aus seinen Schagen.

7 Innstein :

Half, ich träumte, ——

Höre darauf! -

Seuerfaßte

Unfre Gefährten;

Schlimme Gefahr

Schien zu drohen.

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

$ Half:

GoldrotenHelm

Geb ich jedem

Der mutgenKrieger,

Der mit mir kommt;

Das ist zu sehn,

Als sengte Lohe

Des Hauptes Haar

Dem Heer des Sürsten.

9 Innstein:

Nocheins träumt ich

Zum andern Male:

Aufmeinen Schultern

Schwelte Feuer;

Zweifel ist mir,

Ob das Zeichen gut!

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

10 Half:

An der Bruſt blinken

Brünnenvon Gold

Den Kriegerreihen

In des Königs Schar;

Um die Schultern scheint

Schimmernder Glanz

Des Fürsten Freunden

Wie Feuers Glut.

Verwandten, in diesem Salle den Stiefvater.

ĮĮ Innstein:

Dieses träumt ich

Zum drittenMale:

Tiefin dieSee

Versånken wir;

51-4 Odins Zorn hat dich

mit Leichtgläubigkeit geschlagen. 7ff. Das Traumgespräch dürfte eine farb-

lofere Nachahmung von Nr. 7 Str. 15ff. ſein.
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Ein mächtig Schicksal

Muß uns treffen !

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

12 Salf:

Genug ist nun

Narrheit geschwagt;

Nimmerfoll mir

Solches geschehn.

Hör endlich auf,

Vor meinem Ohr

Unglückstråume

Aufzusagen!

Da wandtesich König Half dem Lande zu. Innſtein aber rief:

13

hört mich im Heer,

Grok ihrbeide!

Utstein als dritter,

hör auch meinWort!

Steigenwir alle

Dom Strand hinauf,

Solgen wir nicht

Des Fürsten Wunsch!

14 Utstein:

Allein lenken

Laß des Königs

Ehrgeiz im Heer

Unsere Fahrt;

Wie er es will,

Wagenwir, Bruder,

Unser Leben

Mit demEdeling.

15 Innstein :

Der Fürst folgte

Aufunsern Sahrten

Gar manches Mal

Meinem Rate;

Nun mag nicht mehr

AufmeineWorte

DerHerrscher hören,

Seit hier wir weilen.

Utstein blieb mit der Hålfte der Schar bei den Schiffen, und

Rönig Half zog mit der andern Hälfte hinauf zum Hofe Rönig

Asmunds; dort war viel Volk versammelt. Beim Gelage war

alles reichlich, und der Trank war ſo ſtark, daß die Halfsrecken

fest einschliefen. König Asmund und sein Gefolge legten Seuer

an die Halle. Da erwachte Innſtein und ſprach :

JO

Es qualmtum die Krieger

Im Königssaal;

Mirscheint, es tråuft

Von den Schwertern Wachs.

Nun gilt es, Gold,

Glänzenden Schmuc

UndHelmezu spenden

Den Halfsrecken !

132,3 Zu Halfs Mannen gehörten zwei Brüder, Hrok derschwarze und ýrok

der weiße; s. u. Nr. 31. Utstein Iſt der Bruder Innsteins. 165—8 Höhnende

Anspielung auf die von Asmund versprochenen Geschenke, fieh Str. 2, 6.
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17 19

Mein Herz begehrt,

Daß halfwache;

Reinkleiner Brand

Brichtum uns aus.

Jetzt, Schatzspender,

Dem Schwager dein

Vergilt die Gaben,

Dem grimmgesinnten !

18

Der Halle Giebel

Glücklich durchbrecht!

Zusammensinken

Die Säulen schon.

Ewig denkt man,

Bis die Erde sinkt,

Der Heerfahrt Halfs

Zum Herzoge.

Rasch nun eilet,

Rüstge Knaben,

Mit euerm Sürften

Aus Seuers Glut!

Einmalendet

Aller Leben;

licht scheut den Tod

DerSchatzspender.

20

Gehtwacker vor

Und weichet nicht!

Schwertkampfharret

Der Halfsrecken.

BlutgeWunden

Gewinnen foll,

Eh der Schlachtlärm schweigt,

DieSchar der Feinde.

Sie sprengten die Giebelwand und brachen aus dem Seuer aus.

Da rief Innſtein:

21

Alle sah ich

Einem folgen

Mit gleicher Rühnheit,

Dem Königssohn.

AufWiedersehn,

IhrWandrer, drüben!

Soleicht ist der Tod,

Wie das Leben war.

Sie kämpften tapfer mit der Übermacht, bis Rônig half ge=

fallen war und all die Seinen; nur Innstein stand noch auf-

recht; er sprach:

22

Mitseinem Herrn

Ist Grok gefallen,

Der kühne, zu Süßen

Dem Volkskönig;
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"Übelmußich

Odin danken,

DerSiegversagte

Solchem Sürsten.

23

Ich diente ihm

Achtzehn Sommer,

Dem kühnen Herrscher,

DieKlinge rôtend :

WillFeinem andern

Rampffreudigen

Sürsten folgen

Nochfürder leben.

24

Hier muß Innstein

ZurErdesinken,

TreuzuHaupten

Dem Heerkönig.

Das soll im Volk

Sagefünden,

Daß lachendHalf

Aus dem Lebenschied.

225-5-8 Vgl. die Verwünschung Odins in dem Bjarkiliede, Nr. 23 Str. 32.

247,8 Lachend sterben : sieh zu Nr. 23 Str. Jā.
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31. Das Groklied

Ein Rückblicksgedicht, am nächſten mitNr. 25 zu vergleichen.

Nur verfügt unser Autor über keine ordentlichen Erzählmo-

tive, ſo daß er seine Zuflucht nimmt hier zu allgemeiner Be-

schaulichkeit, dort zu trockener Namenhäufung. Am meisten

Ligenart haben Str. 7—10, die Sagungen, die ſich dieſe ritter-

lichen Seeräuber selber auflegten. Die Sprache bezeichnet so

ziemlich den Endpunkt der ausgewalzten Flachheit, die Mühe

hat, die Zeilen bis zu Ende mit Silben zu versorgen.

Der Inhalt ſpinnt Nr. 30 weiter. Hrok der ſchwarze iſt einer

der Halfsrecken, die schwerverwundet von der Walstatt ents

kommen sind. AufRache ſinnend, weilt er in der Fremde. Sein

Rückblick gilt dem teuren Gefolgsherrn Half, zumal demWi-

Fingtreiben unter seiner Sührung, und ergänzt so das Lied von

Halfs Tode.

Als Hrok, Hamunds Sohn, unerkannt und ungeehrt bei Rônig

Haki lebte, bewarb sich um deſſen Tochter Brynhild ein Rônig

namens Swein. Er wurde abgewieſen und drohte mit feind-

lichem Überfall. Da versprach Rönig Haki ſeine Tochter dem

Wifil, Sohne des Jarls Hedin, wenn er das Land vor Swein

ſchütze.

Eines Tages, als die Frauen des Hofes in die Haselnüsse ge-

gangen waren, sah die Königstochter Brynhild einen statt-

lichen Mann an einen Baum gelehnt stehn; es war rok der

schwarze; sie hörte ihn dieſes Lied sprechen:

Į

Sagen will nun

DerSohnHamunds,

Vonwem wirBrüder

Beidestammen:

Mein Vater war

Um vieles edler,

Der beherzte held,

Als euer Zaki.

2

Reiner wollte

Wifil gleichen,

Auch nicht die Hüter

VonHamunds Vieh;

Dort schaut ich keinen

Schweinehirten

Unbeherzter

Als Zedins Erben.
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る

Weitschöner war

MeinSchicksal einst,

Als wir mit half,

Dem hehren, zogen;

Wirfolgten alle

Einem Ziele,

In allen Reichen

Raubten wir da.

4

Kühne Streiter

Stießenzu uns,

Woder mächtige Sürst

DenMut erprobte;

In grauen Helmen

Griffen wiran,

Rasche Recken,

DerReiche neun.

5

Halfsah ich hauen

Mit beiden hånden,

Des Schildes Schutz

Verſchmähte der Fürst;

Obfern man fahre,

Sindet man niemand

Hårter anHerz

Und Heldenmut.

6

Manche schmåhen,

Die es schlecht wissen,

Halfs Tapferkeit

SeiTollheit nur;

Lichtkennt denHerrn

DonHalogaland,

Werseine Taten

Für Tobsucht hielt.

7

Es durfte den Tod

ReinDegenscheuen,

Noch irgend sprechen

Ein ångstlichWort;

Reiner sollte

Dem Rönig folgen,

Dersein Gesetz

Nichtsorglich hielt.

8

Nichtklagen durften

Die Königsmannen,

Wennschwerer Schlag

In der Schlachtsie traf,

NochblutigeWunden

Verbinden lassen,

Ehganz ein Tag

Vergangen war.

9

Der Fürst verbot,

Gefangne zu krånken,

Zur Schmach fremde

Frauen zu zwingen ;

Man mußteMädchen

Um Mahlschag kaufen,

Mit funkelndem Gold,

Nach des Vaters Rat.

SovieleSechter

Trug keine Slotte,

Daß wir dem Seind

Entflohenwåren,

66 Diefer Dichter verſetzt half in den norwegischen Norden, nach Helgeland.

92 d. h. gefangene Weiber.
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Obunsre Schar

Viel ſchwächer war,

Daß ihrer elf

Aufeinen kamen.

11

Wirhatten immer

DieOberhand,

Wo der Schlachtlenker

Schilde zerhieb;

Nur einen weiß ich

Ebensofühn:

RönigSigurd

Im Saale Gjukis.

12

Viele Sechter

Trug unsreSlotte,

Die kühn und beherzt

Dem Herrscher folgten:

Börk und Brynjolf,

Bolwerkund Haki,

Egilund Erling,

Aslaks Söhne.

13

Dawaren mir

Wertvor allen

Grok, meinBruder,

Und Half, der König,

Styr der starke,

Die beiden Stein,

Gierig nach Taten,

Die Gunnlodföhne;

14

Hring undHalfdan,

Heldenbeide,

DieDånenführer,

Dag der weise,

Stari und Steingrim,

Stufund Gauti;

RühnreFechter

Sindst du nirgends;

15

WalundHauf,

AufWikingsfahrt

Beide beherzt,

Des Herrschers Freunde:

Licht einer ist

Ebenbürtig

DenHalfsrecken

InSakis Reich.

Von diesenDegen

Dünkt ich keinem

Unwertzu sein

Der Ahnen mein;

Den scharfsten Helden

hieß man mich dort,

Wo jeder sich wert

Erwies des andern.

17

DasBanner trugWemund,

Derwackere Streiter,

Björnund Bersi

Dem Gebieter vor;

Trefflich scharte

Zur Schlacht das Heer,

Solang er lebte,

Der Landesherr.

18

Nicht lang genug

Genoß sein Leben

Mit tapfern Taten

Der treffliche Held:

136 Die beiden in Nr. 30 auftretenden Brüder Innſtein und Utſtein.
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19
5

Erzog aufHeerfahrt

Zwölfjährig aus;

Mit dreißig Jahren

Der Degenfiel.

19

Nungenieß ich

DerNächte viel

Wenig Schlummer,

Wache lange,

Seit mein Bruder

Brennen mußte

Lebendim Seuer

Mit des Sürsten Heer.

20

Der trübste Tag

Trafuns damals,

Dessen Menschen

Gedenken können;

Glückzu finden

Glaubtenwir nie,

Die treuenFreunden

Nicht folgen konnten.

21

Lindern würd es

Das Leid mir ganz,

Könnt ich råchen

Den Verrat an half,

Rönnt ich Asmund,

Des Edlings Mörder,

DieBrust durchbohren

Mit blinkendem Schwert.

22

Rache beisch ich

SürHalf den kühnen,

Weilſie den Fürſten

Im Frieden trogen;

Des Rônigs Mord,

DerMannen Tod,

Arges Unheil,

War AsmundsWerk.

23

Dannwird eskund

Und erkennbar sein,

Rommen mit Swein

Im Rampfwir zusammen,

Wer aufderWalstatt

Sich wackrer zeigt,

Sakis Degen

OderHamunds Sohn.

24

Das künd ich drum

DerFlugenMaid,

Daß ich werben

WollteumBrynhild,

Wennich wüßte,

Ob gewillt sie sei,

Grokzu minnen,

Hamunds Erben.

25

Gewinnen wollt ich

WackreMannen,

Schnelle Råmpen,

Rönnt ichs mit ihr;

Ich fand aufErden

Nicht eine Maid

Sohochbegabt

Wie hakis Tochter.

-8 Daß die Halfsrecken in der brennenden Halle umkamen, weicht ab

von der Darstellung in Nr. 30. 207,8 d. L. seitdem wir (5rok und die

anderen überlebenden Halfskrieger) über die Lande zerstreut find.
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20

Essieht mich hier

In Sakis Reich

JederBube

AlsBastard an;

Weiter oben

Alle sitzen

Vom Hallenvolk

Als Halfs Recken.

26 Die Strophe mutet an wie ein matter Nachhall von Nr. 25 Str. 23.

Die Halfsfaga berichtet weiter, daß Hrok bei Rdnig Haki zu Ehren kommt,

ſeine Tochter Brynhild gewinnt und den Rdnig Swein in der Schlacht tötet.

Dann vollziehen Hrok und Utstein vereint die Rache an Asmund, Halfs

Verråter.
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32.Hildibrands Sterbelied

Das Beachtenswerte an dem, kurzen Rückblick iſt Str. 4, der

Zug aus der deutſchen Hildebrandſage: dieſe Klage des Vaters

um den wider Willen erschlagenen Sohn stellt uns offenbar

den Schluß vor Augen, der dem altdeutſchen Hildebrandliede

entrissen worden iſt.

Im übrigen hat dieser nordische Hildibrand mit dem deutschen

fast nur denNamen gemein; sein Verhängnis ist ein anderes,

es gipfelt in einem tragischen Bruderkampfe.

Hildibrand und Asmund find Söhne einer Mutter. Als Ange-

hörige feindlicher Heere treffen sie zum ersten Male zuſammen,

undHildibrand, der wildeHaudegen, muß sich zumZweikampfe

mit dem andern stellen, obwohl er den Bruder inihm erkennt.

Beide führen ſie wunderbare Schwerter, aber des åltern Klinge

zerschellt; tödlich getroffen, enthüllt er dem Sieger ihre Ver-

wandtschaft.

Einen isländischen Erzähler des 12. Jahrhunderts hat Hjal-

mars Sterbelied (Nr. 27) angeregt, die Abschiedsworte des

Helden zu einigen wehmütigen Strophen auszugestalten.

Dem Schicksalsschluß

Garschwer entgeht,

Wer geborenist

Zum Brudermörder:

Dich gebarDrot

In Dänemark,

Dieselbe Mutter

Mich in Schweden.

2

Zwei der Schwerter

Geschmiedet waren,

Budlis Klingen;

Nunbrach die eine.

Geschickte Zwerge

Schufenbeide,

Wievorherund nachher

Niemand es kann.

3

Zu Haupten steht mir

Zerhauen der Schild,

(Geziert mit Bildern

Undblinkendem Schmuck;)

Achtzig sind dort

Abgebildet,

Alle Sechter,

Die ich gefällt.

2 Budli war der Mutterbruder der beiden Halbbrüder. 38,4 Die Ergắn:

zungen hier und in Str. 4, 6 gründen sich auf den lateinischen Text der

Strophen bei dem dåniſchen Geſchichtschreiber Saro. 8-8 Nordische Dich:
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Dort liegt mirzu Häupten

Der liebe Sohn,

Der einzige Erbe,

Der meinEigen ward;

(Ich liebteihn

Von allem Herzen,)

WiderWillen

Wardich sein Mörder.

5

Eine Bitte,

Bruder, hab ich,

EinenWunsch nur;

Gewähr ihn mir!

Mit deinem Mantel

Bedecke mich,

Wie selten dem Toten

Der Sieger tut !

6

(Leid nur bleibt uns,

Verläßt uns das Glück;

Doch niemand wendet

DerNorne Spruch.)

Lebens ledig

Lieg ich nunbald,

Vonwundgieriger

Waffe gefällt.

ter haben öfter die (gemalten oder getriebenen) Darstellungen auf Kriegs:

schilden beschrieben. 4¹ Im Zuſammenhang unfrer Strophen kann man

dies nur so verstehn, daß der Sohn auf dem Schilde abgebildet iſt und dieſer

zu Haupten des Sprechers steht (wie in Str. 3¹) . Aber die Verse können un

verändert aus einem Liede von Hildebrand und Hadebrand geholt sein, und

dort håtten sie sich auf den Leichnam des Sohnes selbst bezogen.
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33. Die Fridthiofstrophen

Die Erzählung von Fridthjof, ein echter Liebesroman, iſt eine

Srucht des Hochmittelalters, und damals war es, auch aufIs:

land, vorbei mit der alten Kunstform des erzählenden ſtab-

reimenden Liedes. Deſſen Erbe war dieSaga; aber sie ließ noch

der gebundenen Rede Raum: man liebte es, gehobene Aus-

ſprüche der Gestalten da und dort in Verſe zu fassen. Die Frid-

thjofgeschichte ist an solchen „Losen Strophen“ beſonders reich.

Verschiedene Erzähler mögen sich um dieſen Schmuck bemüht

haben: auch die hier folgenden, im schlichteren Eddaſtil gehal-

tenen Gesäße sind ungleichen Wertes ; neben dem rednerischen

Glanzstück Str. 21 stehen obenan die Meeresstrophen 2-8,

dieausSchiffernoten, Liebessehnsuchtund Trollenschreckbildern

ein überzeugendes Ganze weben.

Fridthjof hat die Königstochter Ingibjörg, während ihre zwei

Brüder im Kriege waren, tåglich beſucht und Treueide mit ihr

getauscht. Eines Morgens, wie er nach ihrem Gehöft hinübers

schaut, erkennt er auf dem Dache das verabredete Zeichen, das

ihm die Rückkehr der Könige meldet. Er ſpricht :

Į

Meinen Mannen

Will ichs melden:

DieMinnefahrten

Müssen enden;

Nicht schreiten mehr

Zum Schiffdie Krieger,

Denn das Linnen

Liegt aufderBleiche.

Die beiden Könige schicken Fridthjof nach den Orkaden, das

mit er die Steuer für sie eintreibe. Mit siebzehn Begleitern be-

ſteigt er das gute Schiff Ellidi. Auf hoher See überfållt ſie ein

gewaltiger Sturm: zwei Zauberinnen, von Ingibjörgs Brû-

dern geworben, haben das Unwetter erregt. Während die

Wogen über Bord fegen, sprechen Fridthjof und ſein Freund

Björn ihre Strophen.
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2 Sridthiof:

Zu Framnes wars

Früher anders:

Ichruderte oft

Zu Ingibjörg;

Im kalten Seesturm

Segle ich jetzt,

Srisch eilt vorwärts

DerFlutenrenner.

3

Das Meer bricht herein;

DerMaid bringt Rummer

Bald mein Schlummer

Im Schwanenhügel-

Waſſernahm über

NunEllidi-,

Wo dasLinnen

Lag aufderBleiche.

4 Bjórn:

Eine trauteMaid

ZumTrunk uns entbeut,

Die lichte im Saal

Lådtuns zum Mahl;

SalzigeLauge

Läuft mir ins Auge,

Dom Anblick der schönen

Die Augen mir trånen.

5 Fridthiof:

Aufgepolsterter Bank

Im Baldershag

Sang ich vieles

Der Fürstenmaid.

Bald ruh ich beiRan

Aufrauhem Bett,

Ein andrer aber

Bei Ingibjörg.

6

Sortriß mir vier

Gefährten das Meer,

LiebeFreunde,

Dieleben sollten;

DochRan bietet

Den raschen Knaben,

Diefittenlose,

Sitz und Lager.

7

Zauberinnen seh ich

Zwei aufder Slut,

Selgi hat sie

hierher gesandt;

Mitten entzwei

Mußihnen schneiden

DenLeib Ellidi,

Solangsie nochschwimmt!

8

Heil,Ellidi!

Eile durchsMeer,

Die Zähne zerbrich

DenZauberinnen!

Rinn und Riefer

Zerkrachensollen,

BeideBeine,

Den bösen Heren !

21 Framnes ist Sridthjofs Erbgut im norwegischen Sognefjord. 32–4 d. i.

Ingibjörg wird es beklagen, daß ich ertrinke; Schwanenhügel iſt Renning

für „Welle". 3 Björn redet von Ran, der Meeresrieſin, die die Ertrunkenen

aufnimmt; ſein Wortlaut verspottet des Freundes Minneverſe. Die halben

und ganzen Reime hier und in 32,8 61,2 gehören dem Urtext. 52 Balders:

hag, das heiligtum des Gottes Balder, worin Sridthjof seine Zusammen:

künfte mit der Geliebten hatte.

15 Edda I
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Endlich legte sich der Sturm, ſie ruderten der Rüſte zu und

ſchafften ſich ans Land. Fridthjof ſprach:

9

Acht Freunde trug ich

ZurSeuerſtatt,

Schiffer, geschwächt

Vom Schneegestöber;

Zum Sandekam

MeinSegel nun;

DesMeeres Macht

Nicht mild sich wies !

Tapfre dürfen

Tod nicht scheuen;

Seid allefroh,

Gefährten mein!

Trügt nicht derTraum,

Sotrifft es ein :

MeinEigenwird

Noch Ingibjörg.

In der Nähe lag das Gehöft des Orkadenjarls. Er saß beim

Gelage, und wie es bei ihm Brauch war, mußte einer der

Mannen, Hallward, draußen vor der Dachluke Ausschau hal-

ten, während eine Magd ihm das gefüllte Trinkhorn hinaus-

reichte. Hallward sprach:

II

Nicht ist der Giebel

Gut alsTrinkplag

DemWestlandswiking

Wie der weite Saal!

Doch beherztersind,

Die denHengst derWogen

Schöpfen, die Schiffer,

Im Schneegestöber.

12

Sechs seh ich schöpfen

Und sieben rudern,

Schiffer, geschwächt

Vom Schneegeſtôber;

Ein Streitkühner

Am Steven sigt,

Fridthjof, der kråftig

Vorwärts rudert.

Er warf das Trinkhorn durch die Luke hinein und rief der

Magdzu:

13

Heb vom Boden

DasHorn nun auf,

Leichtschreitende!

Geleert habichs.

Männerseh ich,

Seeſturmmatte,

DemHafen nahn,

DieHilfe brauchen.
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Da befahl der Jarl, die Månner gut aufzunehmen, wenn es

Fridthjof sei, der Sohn seines Freundes Thorstein. Einer der

Mannen aber, ein trogiger Wiking, wollte erproben, ob Frid-

thjofſeinGelübdehalte und niemand um Frieden bitte; er ging

ſelbzehnt auf die Fremden zu und forderte Fridthjof heraus.

Der erwiderte:

14

Nichtsollt ihr uns

Überwinden,

Unbeherzte

Eilandsmannen !

Ehe ich euch

Angeh um Frieden,

Secht ich einer

Mitallen zehn.

Aber der Jarl ließ ihnen Willkomm bieten und begrüßte sie

ehrenvoll in der Halle. Björn, nach ihrer Fahrt befragt, ſprach

die Verse:

15

Wir schöpften — doch über kam

Eiskalte See

Eifrig anBord,

Achtzehn Tage;

Ein Heldenstück wars

BeherzterMannen,

Als wirführen

AufFridthjofs Schiff.

Als Fridthjof nach der Heimat zurückkam, fand er ſeinen Hof

verbrannt; das war das Werk der beiden Könige. Er sprach:

16

Srüher tranken

Zu Framnes wir,

RühneMänner,

Mit meinem Vater;

15* 22
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Verheert seh ichjetzt

Den Hofvom Seuer;

Ahnden muß ichs

An den Edlingen!

Dann ruderte er mit ſeinen Mannen zum Königsgehöft hin-

über. Er sprach zu ihnen :

17

Allein steig ich

Vom Strand hinauf,

Brauch kein Geleit

Zum Königssaale;

Werfet Seuer

In der Fürsten Hof,

Rehr ich abends

Zu euch nicht heim!

Sridthjof trat vor die beiden Rönige, hob den Beutel mit Silber

in die Höhe und schlug ihn dem Helgi an die Nase, daß ihm

zwei Zähne herausflogen:

18

Da hast du den Schoß,

Heldenkönig,

Vornin denZähnen;

Zufrieden sei nun!

Silber des Beutels

Boden bedeckt,

Das wir, Björn und ich,

Beide holten.

Damit eilte er hinaus zum Schiff, und ſie ſtießen ab. König

Helgi wollte ihm einen Pfeil nachschießen ; er spannte den Bo-

gen so heftig, daß der zersprang. Da warfsich Fridthjof in die

Ruder und sprach:

19

Ich küßte diejunge,

Die Königsmaid,

Belis Tochter,

Im Baldershag.
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DieKönigstochterIngibjörgwar an Hring, den greifen Schwe-

denkönig, vermählt worden. Fridthjof aber legte sich aufs Wi-

Fingleben, bis er deſſen müde war und sich von dem Freunde

Björn trennte mit den Worten:

20

Nicht meinEigen

Wird Ingibjörg,

Belis Tochter,

Im Baldershag;

Dochhin geh ich,

Hringzu treffen,

Wie auch der Fürst

DenFremdling aufnimmt.

Somögen die Ruder

In meinerHand

Beide brechen

Wie derBogen Helgis.

So entkamen sie der Verfolgung.

In schlechter Kleidung, als alter Salzbrenner, betrat Sridthjof

die Königshalle. Hring saß neben Ingibjörg. Er bemerkte den

Fremden,rief ihn vor sich und fragte ihn nach seinem Namen.

Sridthjof antwortete:

21

Dahieß ich Frieddieb,

Als ich fuhr mit Wikingen,

DochHeerdieb,

Als ich Harm den Frauen schuf,

21 „Frieddieb " ist die Übersetzung von Sridthjof. Die weiteren -dieb-

Namen, die sich der Held hier beilegt, haben nur zum Teil als wirkliche Per-

fonennamen bestanden, enthalten aber sämtlich einen durchsichtigen Sinn,

den die begleitenden Verſe umſchreiben. Die Strophe ist in ihrem Versbau

sehr kühn; die rhythmischen Möglichkeiten des altgermanischen Verſes nützt

ſie auszu kraftvollſter Gestaltung des Gegenſatzes und Gleichlaufes.

lich durch Tötung der Ehemanner.

4 năm:
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Speerdieb,

Als ich Spieße schleuderte,

Kampfdieb,

Als ich Kriegsscharen angriff,

Holmdieb,

Als ich heerte auf Eilanden,

Zeldieb,

Als ich Rinder hinſtreckte,

Waldieb,

Als ich das Wehrvolkführte.

Dann gesellte ich mich

Zu Salzbrennern,

Hilfsbedürftig,

Bis her ich kam.

Nachdem Fridthjof ein Jahr lang bei Hring gelebt hat, will er

zu ſeinen Kriegsgefåhrten zurück. Er tritt vor das Königs-

paar, reicht der Ingibjörg ſeinen kostbaren Ring, und auf des

Rönigs Bitte, er môge zum Schuge des Reiches dableiben,

antwortet er:

22

Lebe, Rönig,

Lange und heil,

Edelster Fürst

Unter Xmirs Schädel!

Bewache wohl

Weib und Lande!

Ewig meid ich

Nun Ingibjörg.

23 Hring:

Sahr von hinnen,

Sridthjof, nicht ſo,

Trefflichster Held,

Trüben Sinnes !

22ª d. i. unter dem Himmel; aus dem Schädel des Urrieſen Rmir schufen

die Götter das Himmelsgewölbe.
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Deine Gaben

Vergelten will ich,

Reicher als du,

Recke, es ahnst.

24

Ich geh dir die Frau,

Fridthjof, du kühner;

Alle Zabe

imm hin mit ihr!

Sridthiof:

Deine Gaben

Begehr ich nicht eher,

Als bis du, König,

An Krankheit ſtarbst.
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Märchen umsponnene Bild eines vom Schicksal verfolgten Mannes. Grettir iſt Is:
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ſteigt er allein ins Symboliſche hinauf. In dieſem ſtreitbaren, vom Unglück gehetz:
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Sperg. geb. M 5.50
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Dieses Bauernepos iſt eine Samiliengeſchichte, die acht Geschlechter umspannt und

von der Mitte des 9. Jahrhunderts bis zum Jahre 1073 reicht ; im Mittelpunkt

ſteht Gudrun, die Tochter Osvifrs, durch die Bruderhaß und Mord in die Häuſer

der Lachswaſſertalbauern getragen wird. Große Reiſen führen von Island zurůd

in die norwegische Heimat, wo uns die Geſtalt des Königs Olaf Tryggvason impo

nierend entgegentritt.

Die GeschichtevomGodenSnorri, überſegt von Felir

Niedner. (Erſcheint Frühjahr 1915)

Fünf Geſchichten von Åchtern und Blutrache.
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Inhalt: DieGeſchichte vomHühnerthorir. Die Geschichte von Hörd dem Geåchteten.

Die Geschichte von Bisli dem Gedchteten. Die Geſchichte Havards aus dem Eis:
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VierSkaldengeſchichten. Übertragen von Selir Niedner, B6. 9
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Inhalt: Die Geschichte von Gunnlaug Schlangenzunge. Die Geſchichte von Björn

und Thord. Die Geschichte von Kormak, dem Liebesdichter. Die Geſchichte von Hall.

fred, dem Königsſkalden.

In der Persönlichkeit des Skalden hat der heldenhafte und künstlerische Geiſt des

alten Island seinen vielseitigen Ausdruck gefunden. Egil, von dem ja ein ganzer

Sagaband handelt, war der hervorragendſte Vertreter, und er erſcheint auch hier

wiederin der ersten Geſchichte dieſes Bandes. Die eingeſtreuten Skaldenlieder haben

mit den Liedern der „Edda“ das gehobene Lebensgefühl gemeinſam und unter:

ſcheiden sich von ihr durch die Stimmung des Augenblicks. Eine getreue und zugleich

dichteriſche Übersetzung ist beinahe ausgeschloffen, aber Niedner hat das faſt Un-

mögliche geleistet. Seine Übersetzung stellt sich neben Genzmers klaffische

Edda-Übersetzung. Der Inhalt derDichtungen ist teils Heldenruhm des Wikinger-

tums, teils bduerliche Verspottung, hauptsächlich aber dieLiebe.Die erſte Geschichte

von Gunnlaug ist die schönste Liebesnovelle des alten Island. Das Sehnende und

Vergeiſtigte der Liebe Rormaks in der dritten Geſchichte, die J. P. Jacobſen zur

Nachdichtung reizte, erinnert an die mittelalterliche Minnedichtung, an Triſtan,

denn wahrscheinlich war er keltischer Abstammung. So vertritt der Skaldenband

eine eigene pſychologiſche Nuance in der isländischen Sagawelt, zumal das Chriſten-

tum stark hineinspielt.

Fünf Geschichten aus dem westlichen Nord- x6. 1

land. Übertragen von Frank Fischer und W.H. Vogt. br. M5.-,

geb. M 6.50

Inhalt: Die Gefchichte von den Leuten aus dem Seetal. Die Geſchichte von Sinn:

bogi dem Starken. Die Geſchichte von Thord und ſeinem Ziehsohn. Die Geſchichte

vom durchtriebenen Ofeig. Die Erzählung von Thorhall Biermütze.

Die erste Geschichte iſt eine tragiſche Samilienchronik wie die Geſchichte der Leute aus

dem Lachswaffertal, die folgenden Stücke sind teils biographisch, teils rein novel:

liſtiſch. Sinnbogi iſt von der Saga mit übernatürlichen Kråften ausgestattet; er ver-

übt die berserkerhafteſten Taten. Die Prozeßgeſchichte von Ofeig gehört durch den

überraschend gesteigerten Humor der Ereigniſſe zu den dichteriſch einheitlichstenSagas.

FünfGeschichten aus dem östlichenNordland. 86. 11

Übertragen von Wilh. Raniſch und Frank Sischer. (Erscheint Früh-

jahr 1915)

Inhalt: DieGeſchichte derLeute vom Lauterfee. Die Geſchichte der Leute aus dem

Svarftal. Die Geſchichte des Ljot von Vellir. Die Geſchichte vom Haudegen Glum.

Die Geschichte der Leute aus dem Rauchtal.

In den Sagas aus dem Nordosten des Inſelfjords herrscht allenthalben Sehde und

Blutvergießen. In Glum iſt ein berserkerartiges Draufgångertum mit ausgesuchter

Hinterlist gepaart; doch versöhnt uns mit ihm seine Skaldendichtung. Es liegt eine

tragische Ironie darin, daß er im Gesang nicht verbergen kann, was er sonst mit

dußerster Schlauheit und Tüđe, auch durch zweideutige Eide verbirgt.



Bb. 12 Sieben Geschichten von den Oſtland-Familien.

Übertragen von Gustav Neckel. br. M 3.50, Sperg. geb. M 5.-

Inhalt:DieErzählung vonThorſtein demWeifen.DieErzählung von denMännern an

derWaffenförde. Die Erzählung von Thorstein Stangenhieb. Die Erzählung von Gun:

nar, dem TôterThidrandis. Die Geschichte vom FreyspriesterHrafnkel. Die Geſchichte

von den Söhnen der Droplaug. Das Bruchſtück von Thorſtein, dem Sohn Siduhalls.

Diese ,,Sagas“ kommen ihrer Sorm nach dem am nächſten, was wir heute als No=

vellen bezeichnen. Ihr Inhalt zeigt im Unterschied von andern eine gewiſſe innere

Stille und Friedfertigkeit. Sie ſtehen neben den epischen Roloffalfiguren wie Egil

und Grettir als die Kleinwerke der Charakteriſtik, als Zeugniſſe einer verfeinerten

heroischen Prosa.

Bd. 13Grönländerund Fåringer Geſchichten. übertragen

von Erich von Mendelssohn. br. M5.-, geb. M6.50

Inhalt: Die Geschichte von Erich demRoten. Die Erzählung von den Grönländern.

Die Geschichte von Einar, dem Sohne Sokkis. Die Geschichte der Leute aus Floi.

Die Geschichte von Fuchs dem Liſtigen. Die Gefchichte von den Schwurbrüdern.

Die Geschichte der Leute auf den Sårdern.

Wie dieEgilsaga dieEntdeckungund Beſiedelung Islands, so behandeln die vorliegen:

den Geschichten zum größten Teil die Beſiedelung Grönlands und Abenteuerfahrten

nach dem amerikaniſchen Seſtland. Besonders die Geſchichte von den Schwurbrüdern

mit ihrem wundervoll durchgeführten Ronflikt einer Månnerfreundschaft iſt ein

Meisterstüæ voll feinsinniger Charakteriſtik.

Die weitern Bånde werden 1916 in Angriffgenommen.

Die Schnelligkeit des Erscheinens hångt vom Wach-

sen des Intereſſes an der germanischen Vorzeit ab.

28. 14/16 Snorris Königsbuch.

88. 17Kleinere Novellen aus der Umgebung der ålteren nor-

wegischen Rönige.

Bd. 18/19Die Geschichten der Könige Sverri und Zakon im Auszuge.

Die Geschichte von den Seekriegern auf Jomsburg. Die Geschichte

von den Dånenkönigen und die Geschichten von den Jarlen aufden

Orkneys im Auszug.

Bd. 20Islands Landes- und Rirchengeschichte. Aris Isländer-

büchlein. Ausgewählte Stücke aus demBeſiedlungsbuch, den Stur-

lungengeschichten und etlichen Bischofsgeſchichten.

Bd. 21 Heldenromane. Die Geſchichte von den Wålſungen, die Geſchichte

von Hrolf Krake / und ein paar andere.

Bd. 22/23Die Thidreksſaga (Die Geschichte von Dietrich von Bern).

Bd. 24Islands Grammatik und Poetik. Zwei grammatiſche Traktate

aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Snorris Skaldenlehrbuch:

Die jüngere Edda.



Deutsche Märchenklaſſiker

AllesWesentliche in 6Bånden/ Ausgaben

für Erwachsene / Jeder Band in farbi-

gem Pappband M3.—, in Leder M5.50

Musåus,Volksmärchender Deutschen. Dollständig

herausgegeben von Dr. Paul Zaunert. 2 Bånde. Mit Holzschnitten

von Ludwig Richter

Musdus sammelte als Erster in Deutſchland Märchen ; seine Nacherzählungen, die

noch ganz den Reiz des Wielandschen Rokoko haben, stehen etwa in der Mitte von

Volks- und Kunstmårchen.

Grimms Kinder-undHausmärchen. In neuer An-

ordnung herausgegeben von Prof.Friedrich von der Leyen. 2 Bånde.

Mit Initialen von S. H. Ehmcke

Die neue Anordnung iſt hiſtoriſch. Den Reigen eröffnen die Märchen, die ſich auf

uraltem Glauben und der germanischen Heldenzeit begründen. Über die Wunder

und Gläubigkeit des Rittertums führen ſie in das geschäftige derbfrohe Leben des

deutschen Bürgers und Bauern. Zuletzt schließen den Kreis wieder Seen: und

Wundergeschichten, deren Gedanken teilweiſe vom Ausland beeinflußt ſind.

DeutscheMärchenſeitGrimm. 1 Band. Herausgegeben

von Dr.PaulZaunert. Buchausstattung von S. H. Ernſt Schneidler

W. Scheuermann : Märchen leben noch überall unter uns, und ſeit den Brüdern

Grimm sind viele an verschiedenen Stellen gesammelt und veröffentlicht worden,

die nur wenigen bekannt waren. Zaunert hat daraus eine Auswahl getroffen, die

er mit Recht neben die von den Brüdern Grimm gesammelten Erzählungen ſtellen

zu dürfen glaubte. Es sollte uns nicht wundern, wenn dieser neue Band alter

Märchen allmählich mit den Grimmschen verſchmölze. Sicherlich hätten die Ge:

brüder Grimm ſelbſt vieles aus der nachträglichen Sammlung gern in ihre Rinder-

und Hausmärchen eingereiht, wenn es ihnen zugänglich gewesen wäre.

(Deutsche Tageszeitung.)

Plattdeutsche Volksmårchen. Geſammelt und heraus-

gegeben von Profeſſor Wilhelm Wiſſer. 1 Band. Mit Initialen von

Bernhard Winter

Quickborn: Wiſſer mußte den ganzen Stoff, der für das deutſche Schrifttum bis

dahin überhaupt noch nicht vorhanden war, ſelber erst herbeischaffen, ſichten, ord-

nen und ihm eine möglichst vollendete Saffung geben. Das ist eine Entdecker- und

Organisatortat, die ihm im deutſchen Geiſtesleben für immer einen hervorragenden

Platz sichern wird. Das Ganze ist ein getreues Spiegelbild von Lebensform und

Schicksal des niederdeutſchen Bauern.



Die deutschen Volksbücher

Erneuert von Dr. Richard Benz

Die sieben weisen Meiſter. Pappbd. M 2.—

HistoriavonDr.JohannFauſten.Pappbd.M3.—

Tristan und Isalde. Pappbd. M3.—

Till Eulenspiegel. Pappbd. M 3.—

Fortunati Glückseckel und Wunſchhütlein.

Pappbd. M4.-

Vorzugs=

ausgabe auf

Bütten,

hand-

Poloriert

undinLeder

gebunden

àM 12.-

Es erscheinen noch: Der große Alexander / SanktBrandans

Meerfahrt/DievierHeymonskinder/DieschöneMagelone/

Der gehörnte Siegfried / Die Schildbürger / Die sieben

Schwaben/Pfalzgråfin Genoveva/Zauberer Virgilius/Der

Römer Tat/König Apolloniusvon Tyrus/RitterTundalus

Was wollen die deutschen Volksbücher?

ie wollen ein gleichwertiges Gegenſtůæ zu Thule und zu den deutſchen Volks:

Sindröjen sein. In den märchen ist die manolide, in den nordischen Bagasund

den deutschen Volksbüchern iſt die ſchriftlich firierte Erzählungskunst unſerer Vor-

fahren aus der Blütezeit unverfälschter volkstümlicher Kulturen. Die Benzſchen

„Volksbücher“ nehmen also auf, was Jakob Grimm wollte: „Erschließung unfe-

res deutſchen Erbes in der Poefie für die Allgemeinheit“. Ale neueren Einzeltext:

ausgaben der Volksbücher blieben nur in Sachkreisen und ſind auch zum Genuß

nicht geeignet. Die ålteren Bearbeitungen von Marbach, Schwab und Simrod

ſind durch den heutigen Standpunkt der germaniſtiſchen Wiſſenſchaft unmöglich ge-

worden und genügen auch nicht dem Wesen dieſer alten Volkspoesie, ſie geben nur

den stofflichen Eindruck. Die neue Ausgabe zeigt die natürliche Einheit von Stoff

und Sorm sie übermittelt uns den Rhythmus dieſer Proſa. Man kann fagen,

was die Brüder Grimm mit ihren Märchen dem deutschen Volke

schenkten, tut jegt Benz mit den Volksbüchern. Er geht auf alte hand:

schriftliche Saſſungen zurück, ſoweit welche vorliegen, und bringt die ursprüngliche

naive Sorm. Die Sprache behält ihre alte Bildhaftigkeit und iſt nur leicht moder:

niſiert, so daß nichts befremdet. Die Volksbücher find aus mündlicher Überlieferung

entstanden und haben die epische Gedrångtheit, den Zauber und die Kraft der

Sprache, die Luthers Bibelübersetzung auszeichnet. Sie sind verschollene und bis:

her kaum beachtete Dokumente der ålteſten deutſchen Profaliteratur und in dieſer

Sorm eine Bereicherung unseres nationalen Gutes.

Zur Einführung erſchien :

RichardBenz, Die deutschen Volksbücher. Ein Beitrag zur

Geschichte der deutschen Dichtung. br. M 1.—
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